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I. Eigenthuͤmliche Abhandlungen. 


Dr. Jakob Thacher's Geſchichte der Heilkunde in den 
vereinigten Staaten von Mord: Ymerifa. 


Bei der ſtets ſelbſtſtaͤndigeren, ſich freier entwickelnden, 
und die Feſſeln des Beduͤrfniſſes immer mehr abſtreifenden 


wiſſenſchaftlichen Ausbildung Nordamerika's, ſcheint es an 
der Zeit zu ſeyn, auch einen geſchichtlichen Blick auf dass 
jenige zu werfen, mas für unfere Wiffenfchaft in einem 


Lande gefchehen ift, welches; um von Lebenden nicht zu. . 


reden, einen Buſh, einen Moultrie, einen Wiſtan, einen 
Franklin. unter feinen Naturforfchern und Aerzten bereits 
gezählt hat, und auf der röhmlich begonnenen Laufbahn 
rafch fortzufchreiten verheißt. Wir benugen demnach zu 
der hier zu liefernden, ausführlichen Weberficht, des untens 
genannten fchägbareh, vor Kurzem in Bofton erfchienenen 
Werkes *), fehr fleiffig gearbeitete gefchichtliche Einleit⸗ 
.®2) American Medical Biography: or Memoirs of eminent 
Physicians who have flourished in America. To which 

‚is prefixed a succinct History ofMedical Science in tlıe 
United States, from the first settlement of the Country, 


By James Thacher, M.D. Boston, Richardson ‘and 
Ford, 1828, 8, 2 ®. vı u. 436 u, 280 ©, mit 14 Ipfn, 


Tag. d. ausl. Heilk. 35.20, 1 
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ung, welche in ihrer urfpränglichen Geftale nur auf daß, 
Land, wo-und für welches fie gefchrieben war, berechnet 
ſeyn konnte. Don. dem Buche feldft behalien wir und 
vor, fpäterhin einen Furzen Auszug zu geben. 


. 





1. Maſſachuſetts. 

Es iſt bekannt, daß die Niederlaſſung Maſſachuſetts 
hauptſaͤchlich durch Puritaner gegründet wurde, welche ſich, 
um den Glaubensverfolgungen in ihrem Vaterlande zu 
| entgehen, von England über das atlantifche Meer nach 
Nordamerika flüchteten. » Schon zwanzig Jahre vor der 
Dertreibung derfelben hatten viele Mitglieder der puritans 
ifchen Geiftlichfeit als Vorfichtsmaasregel, ſich auf dag 
Studium der Heilkunde gelegt, und durch deren Ausuͤb— 
ung beträchtliche Fertigkeit erworben. So kam es, daß 
die Niederlaſſungen in Neu-England ſchon in ihrer erſten 
Kindheit, wahrſcheinlich beſſer als es jemals anderswo der 
Fall geweſen iſt, mit geſchickten und erfabrnen Aerzten 
verſehen war. Aber nicht bloß die Pflichten des Jugend⸗ 
lehrers, des Predigerd und des Arztes, wurden damals 
von dem nähmlichen Manne ausgeuͤbt, es fanden fich feldft 
unter den Mechtögelehreen gefchickte Xerzte. John Win: 
throp, der Sohn des Statthalter Winthrop in Maflachnı 
ſetts, einer der Stifter der Föniglichen Gefeltfchaft der 
Wiſſenſchaften in London, war ein eben ſo ausgezeichneter 
Arzt als Naturforfcher. 

Bald nach der Landung der erften langer in Ply⸗ 
mouth am 22ften December 1629, wurden diefelben, in 
Folge der langen Seereife bei ungünftiger Jahreszeit, der 
Wiedergefchlagenheit der Gemürher und der Einwirkungen 
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des auszurodenden und zu bearbeitenden Bodens, von 
einer ſchweren Seuche heimgeſucht, welche gleich im erſten 
Winter die Hälfte derſelben hinwegraffte. | x 

, Für: die Erziehung der jüngern Aerzte fonnte indeß, 
da die ſeit 1638 gegruͤndeten Collegien, unter denen das 
Harvardſche in Cambridge ‘das erfte war, nur für die 
Borbildung forgten, gar wenig gefchehen. Alle Studirende der 
Heilfunde waren genöthigt, zur Bollendung ihrer Erziehung 
nnd zur Erlangung -der Doctorwürde, nach Europa ‚ daß 
heißt nach England zu gehen. Dennoch blieb aber der Mangel 
an Yerzten begreiflicher Weife fo groß, daß im Lande felbft, 
Kranfendefuche in einer Entfernung von zweihundert engl: 
ifchen Meilen abgeftattet wurden, und daß ein Steinkranker, 
der operirt ſeyn mollte, noch in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts genöthigt war, fich über das atldntifche 
Meer nach Loudon zu dem berühmten Cheſelden zu ver 
fügen. Eben fo wenig gab es heilfundige Bücherfammls 
ungen im Lande, und während die erfte Zeitung am 24ften 
April 170% in Bofton begonnen ‚hatte, wurde erſt am Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts, die erfte amerifanifche an 
kundige Zeitichrift herausgegeben. | | 

Der erfte Arzt, deſſen unter den Anfiedlern gedacht 


wird, war der gleich im erſten Schiffe nach Plymouth 


hinübergefommene Doctor Samuel Fuller, der zugleich Geift: 
licher war. Er behandelte: nicht nur die Kranfen unter 
feinen Freunden in Plymouth und unter den Eingebohrnen 
in der Nachbarfchaft, fondern befuchte auch zweimal in 
den Fahren 1628 und 1629, die neue Nieverlaffung in 
Salera, in welcher viele Menfchen am Scharbock und 


anderen, . ——— herbeigefuͤhrten Krankheiten, | 


i* 
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- darniederlagen. Er farb im Jahre 1632 an einem ans 


ftecfenden Fieber, welches damals fowohl die Anfiedler in 
Plymouth, als die Eingebohrnen in der Nähe, heimfuchte. 
Auf ähnliche Weiſe wird noch mehrerer, geiftlicher Aerzte 
in diefer Niederlaffung, während des fiebenzehnten Jahr— 
hunderts gedacht. —_ 

Hoͤchſt verderbliche Seuchen bedrohten während des 


| ganzen Jahrhunderts, die nenen Pflauzungen mehremale 


Y ⸗ 
wer —— 
an Ben 
” - 


mit völliger Entvoͤlkerung. So herrfchten in den Fahren 


‚1678 bis 1702 die natürlichen Pocken mehrmals. Im 


Jahre 1646 wurde unter den frommen Anfiedlern in Bofton 
eine Krankheit entdeckt, deren Erfeheinung man bis dahin 
für unmöglich gehalten hatte, nähmlich die Luftfeuche. Sie 
zeigte ſich zuerft bei der Frau eines Matrofen, deren 
Bruſt nach dem Wochenbette in Eiterung überging. Mehr: 
ere Menfchen verfuchten ihr.die Milch auszufaugen, und 
auf diefe Weife wurden unmittelbar von ihr, fechszehn 
Menfchen nach einander angeftekt. Endlich wurde die 
Natur des Uebels erfannt, mit welchem aber die anweſ— 
‘enden Aerzte fo wenig vertraut waren, daß Fein Einziger 
derfelben ein Mittel dagegen wußte, bis glücklicherweife ein 
junger Wundarzt aus MWeftindien ankam, der in dieſer 
Krankheit Erfahrung hatte, und dieſelbe bald heilte. 
Im Sommer 1647 herrſchte eine Volkskrankheit 
im ganzen Lande, unter den Englaͤndern, Franzoſen, Hol: 
ländern und Indiern, fie glich einer Erfältung von leichtem 
Bieber begleitet, und waͤhrend Aderläffe und Fühlende 
Mittel den Tod herbeiführten, wurde die Heilung nach 
wenigen Tagen durch flärfende Mittel bewirkte. Sowohl 


in MaflachufettS als in Connecticut, entgingen wenige 
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Samilien der Seuche, und die Sterblichkeit. war be: 
trächtlich. 

NMachdem die Menſchenpocken neunzehn Jahre lang 
ſich nicht gezeigt hatten, erfchienen fie im Jahre 1721 
wieder, und rafften fehr viele Menfchen hinweg, fo mie 
auch viele erblindeten, und verunftaltee wurden. Gleichs 
zeitig mit der damals in England durch die befannte Lady 
Montague eingeführte Einimpfung der Pocken, welche zus 
erft im April 1721 in London gemacht wurde, wurden die 
Aerzte in Boſton durch den berühmten dortigen Gottedge: 
lehrten Cotton Mather, der einen Bericht von der Eins 
impfung, wie fie in der Türkei üblich ift, in den Verhandl⸗ 
ungen der koͤniglichen Geſellſchaft gelefen hatte, auf diefes 
neue Milderungsmittel aufınerffam gemacht. In Folge 
diefer Nachricht impfte Doctor Zabdiel Boylſton E fo wie 
Lady Montague ihre eigne Tochter zuerft hatte impfen 
laſſen, am 27ften Juni 1721 feinen einzigen dreizehnjährs 
isen Sohn, und zwei Schwarze in feinen Dienften. Die 
Impfung war bei allen dreien erfolgreich, und der naͤhml⸗ 
iche Arzt impfte in diefem Jahre und in der erften Hälfte 
von 1722, noch 247 Menfchen, in und am Boſton, 
während 39 von andern Aerzten geimpft wurden. Inter 
diefen 286 Geimpften farben nur 6,. von denen einige 
fhon vor der Impfung angeftecke gemefen ſeyn follen, 
während von 5759, welche die Pocken gleichzeitig durch 
Anſteckung befommen hatten, 844 geftorben waren. Nichts 
defio weniger wurde Dr. Boylſton wegen dieſes neuen 
Heilverfahrens ſo gehaſſt und verfolgt, daß er und die 
Seinigen in ihrem Hauſe ihres. Lebens nicht ſicher waren, 
und daß er fich bei Tage kaum auf der Strafe blicken 
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* 


laſſen durfte. Viele ſonſt verſtaͤndige Leute waren der Meins 
ung, daß er, wenn einer der Geimpften flürbe, mit dem 


Tode zu beftrafen fey. Ja ed ging feldft im Unterhaufe der 


neuen Niederlaffung ein Geſetz durch, welches die Impfung 
unter den ſchwerſten Strafen verbor, blieb aber glücklichermweife 
im Dberhaufe liegen. Dr. Bopifton erhielt mehrmals des— 
halb öffentliche Dermeife von der Obrigkeit der Stadt, und 
die Aerzte verſchworen fich ſaͤmmtlich gegen das nene 
Verfahren, während die‘ Geiſtlichen daſſelbe vertheidigten. 
Die Zeitungen waren lange Zeit mit Aufſaͤtzen fuͤr und 
gegen die Impfung angefuͤllt, bis endlich dieſes Verfahren 
nicht nur in Neu-England, ſondern auch in Neuyork, 
Philadelphia und Charleſton, allgemein eingefuͤhrt wurde. 


Dr. Bohylſton hatte zuletzt noch die Genugthuung, daß er 


im Jahre 1726 von dem beruͤhmten Sloane nach London 
eingeladen, und in die koͤnigliche Geſellſchaft eingefuͤhrt 
wurde, welche ihn zu ihrem Mitgliede ernannte, ſo wie er 
auch der koͤnigl. Familie vorgeſtellt ward, und eine Abhandl⸗ 


ung uͤber ſeine in Boſton über dieſe Krankheit gefamms 


elten Erfahrungen drucken ließ, welche der Prinzeſſmn 
Karoline von Walis gewidmet war. 
Im Jahre 1752 wuͤtheten die PER von 


Neuem in Bofton, und befielen von 15734 Einwohnern, 


welche diefelben noch nicht gehabt hatten, nicht weniger 
als 5544, von denen 514 fiarben, von 2113 Geimpften 
aber nur 30, Im Jahre 1764 führte Dr. Gale den Ges 
branch des Queckſilbers als Vorbereitung zur Einimpfung 
ein, und von 3000, welche er auf diefe Weife behandelte, 
unterlagen nur 8, meiſt Kinder unter fünf Jahren, der 


Krankheit. Zwei Jahre fpäter wurde nach dem von 
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Sutton und Dimsdale in England gegebenen Beifpiele, 


mit großem Erfolge anch in Amerifa, ein Eühlendes und - | 


ausleerendes Verhalten bei den natürlichen Pocken einges 
führt. Es war noch im Jahre 176%, daß die beiden 
erften Pocken: : Krankenhäufer in Hreits England und in der 
Naͤhe von Boſton, durch die Bemuͤhungen der Doctoren 
Barnet und Geiſton eroͤffnet wurden. Als das britiſche 
Heer im März 1776 Boſton räumte, zeigten fih die 
Borken an mehreren Drten der Stadt, und es wurden | 
deshalb mit dem beften Erfolge fämmtliche Einwohner, fo 
wie die einräckenden amerifanifchen Truppen, ı der Ynpfs 
ang unterworfen. Bald darauf wurden auch an mehreren 
Orten in —————— eigne eeeee nn | 
errichtet. 
Sm Fahre 1792 veiaen fi fih die natürlichen Borken 
von Neuem ſeuchenartig, und es wurden innerhalb drei 
Tagen alle Einwohner der Stadt geimpft, die die Pocken 
noch nicht gehabt hatten, was denn aber auch mit ſolcher 
Uebereilung geſchah, daß von 9152 Geimpften, 165 farben, ' 
freilich meift von den ärmeren Ständen. Der Gebrauch 
des Queckſilbers bei der Impfung, wurde um dieſe Zeit 
faſt ganz aufgegeben. | 
Sn den Jahren 1735 und 41736 herrfchte in ganz 
Maffachuferts eine fehr bösartige Bräune, an der wohl. 
an-taufend Menfchen ftarben, und über welche Dr. Wils 
helm Duglafs eine fchägbare Schrift herausgab. . 
Eine der erften in Amerika erfchienenen heilkundigen 
Schriften, war ein im Fahre 1732 von Dr. John Wals 
ton in. Bofton herausgegebener Verfuch über die Fieber. 


H 
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Einen beträchtlichen Anſtoß erhielt die Kenntniß und 
Geſchicklichkeit in wundarzneilicher Hinſicht, durch den im 
Jahre 1775 ausgebrochenen Unabhaͤngigkeitskrieg, welcher 
alsbald die Errichtung von Feldlazareten, als der beſten 
Schule für Wundaͤrzte, nach ſich zog. Generaldirectoren 
dieſer Feldlazerete waren nach einander, Dr. Benjamin 
Church aus Boſton, Dr. John Morgan aus Philadelphia, 
Dr. Wilhelm Sbippen, Dr. Benjamin Ruſh und Andere. 

Es war im Jahr 1781, daß die Aerzte in Boſton 
den erſten Berein bildeten, in welchem alle politifchen 
Streitigkeiten unterfagt waren, und der feine Ihätigkeit 
damit anfing, einen feften Schragen für die, bisher fehr 
‚ niedrige Bezahlung der Arztlichen Hülfe feftzufeßen. 

Im Jahre 178% zeigte ſich in NeusEngland ein 
bösartiged Scharlachfieber, an welchem jedoch nicht viele 
ftarben. Das Jahr 1798 aber war durch die erfte Wahrs 
nebmung des gelben Fiebers ausgezeichnet, welches ſogleich 
mit großer Heftigkeit auftrat, und in den wenigen Mons 
athen, die es anhielt, fo wie in dem Eleinen Stadtviertel, 
auf welches es ſi ch beſchraͤnkte, 145 Menſchen das Leben 
koſtete. | 

Bon Anfang ded achtzehnten Jehrhunderts m mar es 
Gebrauch gemwefen, in allen fieberhaften Krankheiten Queck⸗ 
fiber zu geben. Bieſes Mittel mußte aber forgfältig vor 
dem Volke, welches eine große Schen davor hatte, ver; 
borgen werden, und wurde deshalb unter dem Nahmen der 
ſchweren Arznei (ponderous medicine) gereicht, da man 
glaubte, daß fie durch ihre Schwere auf. die Gefäße wirke. 
Seit dem Jahre 1733 Herrfchte die Influenza neun 
bis zehn Jahre in Amerifa, am weiteſten verbreitet und 
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am. fehlimmften aber im Herbfte 1789 und 1807. Zuerft 
zeigte fie fich in Neuyork und Philadelphia, von wo aus 
fie ſich binnen kurzer Zeit über das ganze Land verbreitete. 
Man rechnete damals, daß drei Viertel der Einwohner 
in wenigen Tagen von derfelben ergriffen feyen, aber die 
wenigften Kranken bedurften, trotz der Allgemeinheic des 
Uebels, ärztlichen Beiftandes. 

Die im Jahre 1799 entdeckten Kuhpocken, wurden 
zuerfi in Amerika mit Mistrauen aufgenommen. Erſt im 
Juli 1800 verfuchte ‚der Profeſſor Benjamin Waterhoufe, 
Drofeffor der Heilkunde an der Univerfirtät zu Cambridge, 
mit Kuhpocken⸗Lymphe, welche er von Jenner ſelbſt empf⸗ 
angen hatte, vier ſeiner eigenen Kinder, von denen das 
aͤlteſte ſieben Jahre alt war, zu impfen. Die naͤhmlichen 
Kinder wurden nachher der Anſteckung der natuͤrlichen Pocken 
im Krankenhauſe des Dr. Aſpinwall ausgeſetzt, blieben 
aber unangeſteckt. Von nun an verbreitete ſich die Kuh: 
pockenimpfung ungehemmt weiter, insbefondere nachdem 
der boftanfche Gefundheitsrath im Fahre 1802, neunzehn 
Menfchen unter feiner Aufficht Kuhpocken einimpfen, und 
felbige nachher wirkungslos den Menfchenpocken ausfegen 
Heß. | 

Die Verheerungen des gelben Fiebers in Maffachus 
ſetts harten kaum aufgehört, als fih im März 1806 das 
Sleckfieber zu zeigen anfing, und mehrere Jahre bindurch 
herrfchte. Nach den Angaben eines von der heilfundigen 
Geſellſchaft in Maſſachuſetts niedergefegten Ausſchuſſes, 
iſt die Krankheit nicht anſteckend, am fchlimmfien in der 
falten Jahreszeit des Winters und Fruͤhlings, und allge: 
meiner und umvermifchter im Innern als in der Mähe 


* 
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der See herrſchend. An einigen Orten und zu gewiſſen 


Jahreszeiten ſoll die Sterblichkeit daran uͤber die Haͤlfte 
der Kranken ausgemacht haben. In einem Falle ſtarben 


weit entfernt von jedem Orte, wo ſich die Krankheit bis— 


her gezeigt hatte, bei vier oder fuͤnf, neben einander wohn⸗ 


enden Familien, von acht Kranken fieben vor dem fünften 


Tage, und der achte lebte nur wenige Tage länger. Unter 


günfligeren Bedingungen und bei zwecfinäßiger Behandlı | 


ung fol nur ein Kranker von 60 bis 80 geftorben ſeyn. 


In vielen Fällen bewährte ſich die ——— Arſenit- 
Aufloͤſung als das beſte Mittel.“ 
Im Herbſte 1842 zeigte ſich im ganz Nen-England | 


unter den Soldaten des amerifanifchen Heeres, eine Art 


galligter oder tpphöfer Peripnenmonie, welche indeß in 
einigen Fällen dem erwähnten Fleckfieber glich, nur ‘daß 
dieſes mehr auf das Gehirn, und die fpätere Seuche auf e 


| Bruſtfell, Lungen, Herz und deſſen Häute, einwirkte. 


Seit dem. Jahre 4782 wurden auch in Folge von 
Bermächtniffen durch Merzte und Andere, Profeſſoren der 
Heiltunde bei dem Kollegium in Cambridge angeftellt, nachs 


dem fehon zwei Jahre zuvor Dr. John Warren als Wund: 
arzt beim Feldlazarete in Bofton, DBorlefungen über Zer⸗ 


gliederung gehalten Hatte. Bei der nach feinem Entwurfe 
jegt errichteten Schule der Heiffunde, wurde er felbft in 
Cambridge als erſter Profeffor der. Zergliederungs: und 
Wundarzneikunſt, Dr. Benjamin Waterhoufe als Profeſſor 


der Pathologie und Therapie angeſtellt, und Dr. Aron 


Derter ald PBrofeffor der Scheidefunf. Im Sahre 1788 
wurden, nach DBefeitigung vielfacher Hinderniffe, durch 
diefe Fakultaͤt die beiden erſten Doftoren der Heilkunde 


— 
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ernannt. Die Vortheile, welche die neue Fafultät aus 


ihrem Aufenthalte an einem größeren Orte ziehen konnte, 
bewirkte ihre Verſetzung nach Boſton im Jahre 1810. 


Von dieſem Augenblicke an, vermehrte ſich der Beſuch der 


Schule ausnehmend, die geſetzgebende Verſammlung des 
Staates von Maſſachuſetts bewuligte 20,000 Dollars zur 
Berbefferung der Anftalt, und die für diefe Summe her— 
beigefchafften Inſtrumente, insbefondere die fcheidefünf: 
leriſchen, wurden für die volftändigften im ganz Nordams 
erifa gehalten. Geit 1798 hat auch Herr Boylſton mehr: 


ere Preiſe fuͤr die beſte Abhandlung, welche ein Studirender 


— 


der Heilkunde liefern wuͤrde, geſtiftet, und den Grund zu 


einer heilkundigen Buͤcherſammlung, durch Schenkung von 

neunhundert Bänden über dieſe Wiſſenſchaft, gelegt. 
Wenn gleich die Bildung dieſer jungen Aerzte durchs 

ans nicht mit der zu vergleichen ift, wie wir fie in Deutfchs 


land für nothwendig erachten, fo befriedigt fie dennoch in 


mancher Hinficht, wenn auch nicht vollftändig, die Bedürfs 
niffe des Landes. Die gegenwärtigen Profefforen an der 
boſtonſchen Univerfirät find, für Zergliederungd; und Wund: 
arzneifunft Dr. Warren, für Scheidefunft Dr. Webſter, 
für Geburtshuͤlfe und gerichtliche Arzneifunde Dr, Chan 


ning, für -Arzneimittellehre Dr. Bigelow, und .für Patho⸗ u 


fogie und Sherapie Dr. Jakob Jackſon. Bei der heit 


kundigen Anftalt in Pittsfield (Berkshire Medieal-Insti- 


tution), welche im Jahre 1822 unter der Benennung des 
Williams-Kollegiums geftiftet wurde, find folgende Pros 
feſſoren angeftellt; Für Wundarzneikunſt und Phyſiologie 


Dr. Watchelder, für Zergliederungskunſt und Phyſiologie 


Dr. Wells, für Pathologie und. Therapie Dr. Childs, für * 
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Gebuͤrtshuͤlfe, Arzneimittellehre und Apothekerwiſſenſchaft 
Dr. Delamatter, fuͤr Scheidekunſt, Pflanzenkunde, Stein 
kunde und Naturlehre Dr. Dewey, und In gerichtliche 
Arzneifunde Dr. Williams. 

Nachdem die Geſetzgebung von Maſſachufetts für 
bie Errichtung eines Kofegiumd das nöthige Geld herge⸗ 
geben hatte, wurde daffelbe 1815 in Bofton errichtet. Es 
befieht aus einem acht und achtzig Fuß langen und drei 
und vierzig Fuß breiten Gebäude von Backfleinen, und 
enthält Säle für die Vorlefungen, eine Werfftätte für die 
ſcheidekuͤnſtleriſchen Arbeiten, einen Schauplatz der Zer⸗ 
gliederung, eine Sammlung für dieſe letzte, und eine Büch: 
erſammlung von drei bis viertaufend Bänden, heilkunds 
igen Inhalts. Die Vorlefungen beginnen immer im Ok— 
tober, und währen drei Monathe. Auch ift beftändig bins 
reichender Vorrath an Leichnamen zur Zergliederung. 

Das allgemeine Krankenhaus des Staates zerfaͤllt 
in zwei Abtheilungen. Erſtlich ein Irrenhaus, welches an 
einem ſehr zweckmaͤßigem Platze in Charleſtown errichtet, 
und am Aften Oktober 1818 eroͤffnet wurde. Zweitens 
das eigentliche, von 1818 bis 1821 in Boſton erbaute, 
und im September dieſes Jahrs eroͤffnete Krankenhaus. 
Beide Anſtalten erhalten eine betraͤchtliche Unterſtuͤtzung 
von der Regierung, und haben in wenigen Jahren uͤber 
300,000 Dollars geſchenkt erhalten. ‚Hier werden von dem 
Profeffor der Pathologie und Therapie regelmäffig Elinifche 
Vorlefungen gehalten, für welche hundert Betten zur Be 
lehrung der Studirenden angemwiefen find. Während der 
erſten drei und dreißig Monathe des Beſtehens des neuen 

Krankenhauſes, ſind dort ein hundert und zwanzig groͤßere 
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Dperationen gemacht worden. Die Neinlichfeit, Genanig: 
feit, Ordnung und der tägliche Befuch der Aerzte. und 
Wundärzte in der Anſtalt, laſſen nichts zu wünfchen übrig. 
Wundarzt der Anftalt iſt Dr. Warren, Huͤlfswundarzt Dr. 
Haymward, Arzt Dr. Jackſon, und Hälfsarze Dr. Chan: 
ing. Für die Aufnahme und Heilung der —— wird 
in beiden Anſtalten bezahlt. | j 

Das Irrenhaus, welchem ein einziger Privatmann 
100,000 Dollars. vermacht hat, ſteht unter der Leitung des 
erfahrnen Dr. Wyman. 

Man beſchaͤftigt ſich jetzt mit 7 — des 
ſchon ſeit mehreren Jahren in Cambridge gegruͤndeten bot: 
anifchen Gartens. 

Schon im Fahre 1781 wurde die. bereitd oben er: 
wähnte heilkundige Geſellſchaft von Maſſachuſetts gegruͤndet, 
zu der alle diejenigen gehoͤren, welche geneigt ſind in dem 
Staate Heilkunde auszuuͤben, zu welchem Behufe die, 
welche im Staate ſelbſt ſtudirt haben, erſt von der Ger 
ſellſchaft gepruͤft werden, Ueberdies hat der Staat dieſer 
Geſellſchaft mancherlei Vorrechte bewilligt, und dieſe hat 
dagegen wieder hoͤchſt vortheilhaft auf die heilkundige Aus— 
bildung zuruͤckgewirkt. Auſſerdem hat dieſelbe ſeit 1790 
drei Baͤnde Abhandlungen ihrer Mitglieder herausgegeben. 
Endlich hat ſie ſeit dem Jahre 1808, das jetzt in der 
vierten Ausgabe erſchienene neue allgemeine amerikaniſche 
Arzneibuch (New American Dispensatory). mit vorbes 
reitet. 0:2 | | 

Geit 1812 Hat auch in Bofton die befannte heilkundige 
zZeitfchrife für Neu; England (jegt unter-dem Titel New- 
England medical Review and Journal) begonnen, und: 


* 
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faͤhrt fort ihren Herausgebern Ehre zu machen. Auch ers 
ſcheint ſeit einigen Jahren woͤchentlich in Boſton ein heil⸗ 
kundiger Anzeiger (Medical Intelligencer). 
. 2, Maine 

Dieſer Staat verdient erſt feit feiner Trennung von 
Maſſachuſetts, in heilfundiger Hinſicht befonderd aufges 
- führt zu werden. Auch bier zeigte ſich das Sieckfieber feit 
1810, wo ed, wie oben erwähnt wurde, in. Maffachufetts 
gerade aufhörte, und herrfchte bis 1816 mit großer Heft: 
igkeit in Dallowell und der Umgegend. 

Im Jahre 1820 wurde in Brunſwick unter dem 
Nahmen des Bowdoin-Kollegiums die heilfundige Schule 
für Maine geftiftet. Dieſe Anftale hat drei Profeſſoren, 
einen für Scheidekunſt und Arzneimittellehre, Dr. Cleave— 
land, einen für Parhologie und Therapie, Dr. Nathan 
- Smith, und einen für Zergliederungsfunft und Phnfiologie, 
Dr. Wells. | | 

Auſſerdem beſteht eine heilkundige Geſellſchaft ſeit 
mehreren Jahren, welche hinlaͤngliche Achtung genießt. 
83. Neu-Hampfſhire. 

Es war im Jahre 1798, daß durch die Bemuͤh⸗ 
ungen des Dr. Nathan Smith, in dieſem Staate eine 
heilkundige Schule in Hanover unter dem Nahmen des 
Dartmouth⸗Kollegiums gegruͤndet wurde. Zwoͤlf Jahre 
lang blieb Dr. Smith mit geringer Ausnahme der einzige 
Lehrer an dieſer Anſtalt. Die gegenwaͤrtigen Profeſſoren 
an derſelben find, fir Zergliederungs-, Wundarzneikunſt 
und Geburtshuͤlfe Dr. Muſſey, fuͤr Pathologie, Therapie 
und Phyſiologie Dr. Oliver, und fuͤr Scheidekunſt, Apo— 
thekerkunſt und Arzneimittellehre Dr. Hale. Auch bat 
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man in Hanover eine von den Studirenden beſuchte Kranken⸗ 
Anſtalt angelegt, welche Armen unentgeldliche aͤrztliche oder 
wundaͤrztliche Behandlung angedeihen läßt. Seit 1791 iſt 
auch eine, jetzt 160 Mitglieder zaͤhlende heilkundige Ges 
ſellſchaft errichtet worden, welche aͤhnliche Geſetze und 
Ordnungen angenommen hat als die in Maſſachuſetts. 

4. Vermont. 

Erſt in der neueſten Zeit hat man — in 
Vermont an die Errichtung von Anſtalten für den Unter: 
richt in der Heilfunde zu denken, und hat auch binnen 
kurzer Zeit zwei Anſtalten diefer Art errichtet. Die im 
Sahre 1818 in Caftleson gefliftete VBermontfche Akademie 
der Heilkunde ift mit ſechs Profeſſoren beſetzt. Diefe find 
Dr. Tulip für Pathologie, Therapie und gerichtliche Arzneis 
wiffenfckaft, Dr. Woodward für Wundarzneifunft, ©. „urts; 
hülfe, Weiber: und Kinderfrankheiten, Dr. March für 
Zergliederungskunſt und Phyſiologie, Dr. Allen für Arznei— 
mittellehre und Apotheferwiffenfchaft, Dr. Beck für Scheider 
funft und Naturgefchichte, und Dr. Eatoır für Naturlehre. 

In Burlington wurde vier Jahre fpäter die Ver: 
montfche heilkundige Schule geftiftet, am welcher folgende 
Lehrer. fiehen: Dr. Heinrich Waterhoufe für Wundarzneis 
kunſt und Geburtshuͤlfe, Dr. Benedict für Mathematik, 
Naturlehre und Scheidekunſt, Dr. John Bel für Zen 
gliederungsfunde und Phnfiologie, und Dr. Sweetſer für 
Pathologie, "Therapie und Arzneimittellehre. 

5. Rhode⸗Island. 

Sn dieſem Staate hat über ein Jahrhundert, die 
1640 eingewanderte Ärztliche Familie der Bowen gebluͤht, 
von denen der letzte, Dr. Pardon Bowen, 1826 geſtorben 
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ift. Im Jahre 1752 wanderte Dr. Wilhelm Hunter, ein 
naher Anverwandter der beiden großen fchottifchen Hunter, | 
eben daher ein, und hielt 1754, 55 und.56, Borlefungen 
über Zergliederungskunde, welche die erften in Neu: Eug⸗ b 
land, wo ‘nicht in Amerika gehaltenen ‘waren. 

Im Jahre 1821 ward in Providence die heilkundige 
Safufeät der Brownſchen Univerſitaͤt geſtiftet, an welcher 
jetzt folgende vier Profeſſoren ſtehen: Fuͤr Pathologie, Ther⸗ 
apie und Geburtshuͤlfe Dr. Wheaton, fuͤr Scheidekunſt 
und Apothekerwiſſenſchaft Dr. De Wolf, für Zerglieders 
ungsfunft, Phnyfiologie und Wundarzneifunft Dr. Parfong, 
und für Arzneimittellehre Dr. Drown. 

Au beſteht im diefem Staate eine achtungsmerthe 
heilkundige Geſellſchaft ruf aller regelmäßig ie 
Aerzte. 

In den Jahren 1797 und 1805, wurde die Stadt 
Providence vom gelben Fieber heimgeſucht, an welchem 
viele Leute ſtarben, und uͤber welches Dr. Pardon Bowen 
im vierten Bande der damaligen Hoſackſchen Zeisfchrife 
(American medical and philosophical ſchaͤtz⸗ 
bare Auffäge befannt machte. Ä 

6. Eonnecticnt. 

In diefem Staate lebte, wie fchon oben erwähnt 
wurde, der im Fahre 1662 zum erften Gonverneur diefer 
Niederlaffung ernannte Arze und Naturforfcher John Wins’ 
throp. Er ftarb 1676, fo wie im Fahre 1763 der Arzt und Geiftz 
liche Jared Elliot, ein Freund Franklin's. Ein anderer gleich 
zeitiger Arzt und Geiftlicher war Pinchas Fiff, der wegen 
feiner Heilungen des N und der Saufucht ee 
war, 


\ 
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Die Heilfundige Gefelifchaft der Graffchaft News 
Haven in. diefem Staate, gab einen Band. fhägbarer Faͤlle 
und Beobachtungen im Jahre 1788 heraus. Auch gehoͤrt 
dieſem Staate das verdienſtliche Werk Dr. Noah Webſt⸗ 
ers, eines Rechtsgelehrten an, welches eine ziemlich auss 
führlihe Ueberſicht der. Seuchen Liefert. Nicht minder 
geteicht dieſem Staate die Herausgabe der, ſich freilich 
mit ſehr großer Muͤhe nur haltenden, Zeitſchrift des Prof— . 
eſots Gilliman über Naturwiſſenſchaft, zur großen Ehre. 

Die herrſchenden Krankheiten Connecticurs gleichen 
denen in Neu⸗England. Im Jahre 1794 befiel das gelbe 
dieber die Stadt New⸗Haven, wurde aber für eingeſchleppt 
gehalten. Im Fahre 1820 hat. fich die Krankheit. wieder 
in Middletown gezeigt. Am verbreitetfien «aber war: von 
1807 bis 1816, und. befonders wieder 1822 und.1823, die 
oben bereits erwähnte gallichte oder typhoͤſe Peripneum⸗ 
it, welcher Dr. Thomas Miner in einer daruͤber bekannt 
machten kleinen Schrift, von welcher naͤchſtens die vierte 
Ausgabe erfcheinen wird, den paffenderen Namen Typhus 
Imeopalis gab. Mater den Schriftſtellern diefes Staates 
jeichner fich insbefondere Dr. Nathan Smith durch feine 
Shriften über den. u Dr. ne Zul ind Dr. 
Niner aus. 

Die. JrremAnftalt unter Dr. Toddes Leitung, — 
wie die Taubſtummen⸗Anſtalt, welche beide in Hartford 
liegen, und von denen fruͤher in gegenwaͤrtiger Zeitſchrift 
Gd. 16 S. 466 ff. und Bd. 18 S. 28 ff.) gehandelt 
dotden iſt, gereichen beide dem Staate zur Ehre. | 

- Die, heilfundige Lehranftalt diefes Staates in Reis 
Men, welche 1810. unter dem Nahmen des YaleCollegs 
Mag. d. ausl. Seil. 38.20. 2: 
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inms anerkannt tonrde, ift feit 1813 eröffnet worden. Die 
Profeſſoren am derfelben waren. 1825, für allgemeine 
Pathologie Dr. Monſon, für Pathologie und Therapie, 
Wundarzneikunſt und Geburtshuͤlfe Dr. Nathan Smith, 
für Scheidekunſt, Apothekerwiſſenſchaft, Steinkunde und 
Erdbau Dr. Benjamin Silliman, für Arzneimittellehre 
und Pflanzenkunde, Weiber⸗ und Kinderkrankheiten Dr. 
Ives, und fuͤr Zergliederungskunde und Phyſiologie, ſo 
wie auch Geburtshuͤlfe Dr. Knight. 

Dieſer Staat beſitzt auch eine achtungswerthe, 
denen der übrigen Staaten aͤhnelnde anerfannte heilkund⸗ | 
ige Geſellſchaft. 

Noch verdient bemerkt zu werden, daß in Conmect⸗ 
ieut Dr. Eliſa Perkins, der bekannte Erfinder der Nadeln 
von verſchiedenem Metall, mit denen zur. Heilung von 
Kranfpeiten,, ‚Striche über die feidenden Theile geführt 
werden, als Arzt zu Norwich lebte, und 1798 in Neu: 
vert am gelben ae farb. ” | 

7. Reuporl 

Diefer. Staat hat große Anfprüche auf den Vor⸗ 
rang bei. dem Wettlanfe zur Vervollkommung der Heils 
kunde in Amerika, indem er, wenn gleich ſpaͤter als Maſſ⸗ 
achuſetts ſeine Ausbildung beginnend, dennoch durch ſeine 
Lage und andere guͤnſtige Umſtaͤnde, bald dieſen Staat 
hinter ſich zuruͤckließ. 

Einer der erſten ansgezeichneten Aerzte in Neuyork 
war Dr. Cadwallader Colden, der. mehrmals Unter-Sratt: 
halter des: Staated war, und als im Jahre 1741 eine 
große Stetblichfeit die Stadt heimſuchte, eine Schrift 

über die Heilart dieſes bosartigen Fiebers bekannt machte, 
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Er war überhaupt ein fehr fiuchtbarer Schriftftelfer über 
Heilkunde und Natursiffenfchafe, welchem Umſtande er 
denn auch eine nähere Verbindung mit- Pinne verdankte. 
Geine, noch manche nicht unwichtige Beitraͤge enthaltende 
handſchriften, die man für verlohren gehalten hatte, find 
vor kurzem im Amerika twieder aufgefunden worden. Ein 
anderer ausgezeichneter Schriftſteller und Arzt, war Dr. 
Fon Bard, von franzöfifcher Abkunft, der Länger als ein 
halbes Jahrhundert in Neuyork eine ausnehmend große 
Zahl vom Kranken behandelte. Dabei lieferte er neben 
anderen Schriften eine anziehende Befchreibung der boͤs⸗ 
attigen Lungenentzuͤndung, weiche 1749 auf Long» Fsland : 
herrſchte, bewirkte im Jahre 1759, als ein boͤsartiges 
Schiffsfieher unter den von Amflerdam eingewanderten 
Mälzern ausgebrochen war, die Errichtung eines ſeitdem 
bkefenden Quarantaine-Lazarets auf der Inſel Bedlom, 
md endlich war er es, der im Jahre 1750 in Gemein, 
haft mie Dr. Middleton wahrſcheinlich die erfte in 
Imerifa gemachte Leichenöffuung zum Behufe ded Untere 
nichts anſtellte, über welche ein Bericht vorhanden iſt. 
Diefe gefchah am einem hingerichteren Verbrecher, deſſen 
Beftße’eingefprägt wurden, um junge Leute durch feinen 
keichnam zu unterrichten; dennoch muß diefe Lehrare fehr 
lange ungewoͤhnlich geblieben ſeyn, denn im Jahre 1788 
entſſend in Nenyork ein Voiks-Aufruhr, den man dem 
Auftuhr der Aerzte zu nennen pflegt, weil der Were 
dacht entflanden mar, daß die Aerzte zum Behufe der 
Bergliederung, Gräber verlegt hätten. Der Pobel bemaͤcht: 
ite fich mehrerer Köpfe, Arme, Beine und anderer Glieder, 
delche man einzeln gefunden hatte, und ftellte dieſelben 
2 * 
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öffentlich zur Schau, fo daß man genoͤthigt war, Truppen 
ausruͤcken zu laffen, ‚und die Studirenden der Heilfunde 
zu ihrer eigenen Sicherheit, in das Stadtgefängniß einzu: 
ſperren. Diefer Aufruhr währte jwei Tage, wurde aber 
endlich geſtillt, ohne dag jemand fein Leben dabei En 
vbuͤßt he | 
Ein im Jahre 1775 von Dr. Jones, einem ausge⸗ 
zeichneten Wundarzte, und Schuͤler Hünters, Le Cat's und 
Le Dran's, ſo wie einem genauen Freunde des beruͤhmten 
Hort und Hausarzte Franklins bekannt gemachtes Buch 
Über Wunden und Brüche, erſchien bei dem damaligen 
Ausbruche des Unabhängigfeitöfrieged gerade. zum guͤnſt⸗ 
| igften Zeitpunfte, und erlebte bis 1795 drei Auflagen. 
Erft im Jahre 1768 wurde eine Anftalt zum Unts 
errichte in der Heilkunde in Neuyork gegründet, an welcher 
die zum Theil bereitd erwähnten Aerzte, Dr. Cloſſy, Bard, 
ones, Middleton, Smith und J. V. B. Tennet lehrten. 
Dieſe Schule wurde mit der, damals Eönigliched, jetzt 
Eolumbia:Kollegium genannten Anftalt verbunden, und im 
Sabre 1769 dort die erften Baccalaureen, und 1770 die 
erften Doktoren der. Heilkunde in ganz Nord Amerika 9% 
macht. Bei der erften diefer Beiden Beförderungen, hielt 
Dr. Samuel Bard,. der talentvolle Sohn des erwähnten 
Dr. John Bard, eine Rede, in welcher er die Nothwend— 
igfeit und Nüglichfeit eines öffentlichen Krankenhauſes ans 
empfahl. Gleich am nähmlichen Tage wurde eine Unter: 
zeichnung für, diefen Zweck eröffnet, und 1773 der Grund» 
- ftein zu einer folchen-Anftalt gelegt. Da aber unglücklich: 
erweiſe das noch unvollendete Gebäude abbrannte, . und, 
der Krieg dazwifchen kam, konnte man nicht eher ald im; ' 


# J 
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Januar 474, eine ſeitdem beſtehende Anftalt für den 
naͤhmlichen Zweck eröffnen. 


Während des Krieges hatte fich gleichfals die fruͤher 


beftandene beilfundige Schule ‚wieder aufgelöfet, und ob: 
gleich bald nach dem Frieden von: Neuem einzelne Dors 
Ifungen gehalten wurden, ; gelang es doch erft im Jahre 
1792 den DBorftehern des Columbia: Kollegiums, eine heil: 
kundige Schule zu errichten, - die indeß immer höchft uns 
voltändig. blieb, bis die Gefeßgebung im Jahre 1807 das 
gegenwärtige Kollegium dei Aerzte und Wundärzte errichtete: 
Dieſes letzte ward im Jahre 1813 zu allgemeiner Zufried, 
enheit, mit der erwähnten. heilfundigen Schule ded Eos 
lumbia⸗Kollegiums zufammen gefchmolzen, und Dr. Sams 
ul Bard zum erften Vorſteher der vereinigten Anſtalt 
ernannt. Die Zahl der Schuͤler an dieſer, betrug ſchon 
im Jahre 18165.171, von denen 27 die Doktor⸗Wuͤrde 

hielten. Die Vorleſungen an dieſer, durch die Groͤße 
der Stadt Neuyork ſehr beguͤnſtigten Anſtalt, fangen al; 
Ührig im November an, und dauern bid zum folgenden _ 
Februar. Nachdem die vereinigte Anſtalt fieben Jahre 
lang gebluͤhet, und zuletzt 200 Schüler gezählt hatte, zeigte 
ſich im Jahre 1824 bedeutende Unzufriedenheit mit den 
damaligen Lehrern, welche ſich auch, obgleich eine forg: 
fältige Unterfuchung das Gruudloſe der ihnen gemachten 
Veſchuldigungen erwiefen hatte, dennoch durch die Almacht 
des amerikanifchen Volks: Willens gendthigt fahen, im Jahre 
1826. ihre Entlaſſung einzureichen. Wir nennen unter‘ 

den damals abgetretenen Profefforen, nur die weltbekannten 
und Hochgeachteten -Mahmen eines Dofac,  Marneven, Mies - 
Gel, Mott, Francis und Poſt. An ihre Stelle find feit: 
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dem folgende Profeſſoren getreten: - Für Zergliederungd 
Funde und Phnfiologie Dr. John Anguſtin Smith, für 

Wundarzneifunde Dr. Stevens, für Scheidekunſt der feit: 

- dem verfiorbene Dr, Dana, für Bathologie, Therapie. und 
‚Klinik Dr. Joſeph M. Smith, fuͤr Gebursshälfe, Weiber 

und Kinderfranfheiten Dr. Delafield, und für Arzneimitt⸗ 


“ ellehre und Pflanzenkunde Dr. John B. Beck. 


Im Jahre 1812 ward zu ‚Saitfield, in, der. Graf 
ſchaft Herkuner, das Kollegium des Wells Bezirkes. des 
Staates Neuyork errichtet, „welchen die Gefegaebung 
gleichfalts „eine Geldſumme bewilligte, und an welchem 
folgende Lehrer ſtehen: Dr. Joſ. White, der Vorſteher, 
für Wundarzneikuuſt, Dr. Willoughby, zweiter Vorfieher, 
fuͤr Geburtshuͤlfe, Dr. Hadley für Scheidefunft-und Arz 
. neimittellehre, -Dr. T. Romeyn Beck für Pathologie und 
Therapie und gerichtliche Arzneifunde, und Dr. Mr Naugh⸗ 
ton für Zergliederungslehre und Phyſiologie. | 
Auch in Auburn ward eine dritte Schule der Heil— 
Funde für dieſen Staat geftifter, _an welcher jegt folgende 
Lehrer find: Dr. Douglas für Zergliederungsfunde und 
Npnfiologie, Dr. Hays für Wundarzneifunft, Dr. Tattle 
für Pathologie und Therapie, Dr. Mofper für Geburts, 
hülfe, Weibers und Kinderfrankheiten, und Dr, Jedidjap 
Smith für Scheidekunft und Arzneimittellehre. | 
Unter den in der legten Hälfte des norigen Jahr⸗ 
hunderts in Neuyork fich auszeichnenden Aerzten, von 
denen mehrere fruͤhzeitig vom gelben Fieber hinweggerafft 
wurden, ‚müffen wir noch Dr. Richard Bayley, einen 
Schuͤler Hunter's auszeichnen, der eine Zeitlang am Co⸗ 
lumbia⸗ Kollegium u. uud bem wir eine — ſchaͤtzbare 
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Scheift aͤher die haͤutige Bräune, fo wie eine über das 
195 in Weuporf geherrſchte gelbe Fieber verdauken. 

Die im Staate Neuyork herrſchenden Kraukheiten, 
waren die naͤhmlichen als die deren wir zuvor in Meu⸗ 
England gedacht haben, zu denen no eine ‚beträchtliche 
Zahl dem Lande eigenthämficher Volkskrankheiten Hinzw _ 
iemmen. In der Stadt Menyorf war die: Sungenfuche 
ſeht vorherrſchend und todtbringend. Bereits im vorigen - 
Jahrhiinderse hatte fich Das gelbe Fieber mehrmals gezeigt; 
und iſt in der legten Zeit in Neuyorf und auf Loug⸗Iſland 
1798, 4808, . 1804, 4805,: 1809 und 1822, manchmal fehr 
verheeremd, wieder erſchienen. In drei Monathen des 
dahres 1798, ſtarben allein uͤber zwanzig Aerzte der Stadt 
an en 

‚Im Januar 1802 wurde dort bie Ruppoden Jump 
anfalt errichtet. Außerdem befigt die — mehrere 
Atzneiaustheilungs⸗Anſtalten. | 

Bon hHeilfundigen Zeitſchriften gaben zuerft die 
Dostoren Mitchell, Miller und Smith, das bis zu drei 
und zwanzig Bänden ‚gedichene fchägbare ledical Repor 
sory,. die:äftefte amerifanifche heilkundige Zeitſchrift her⸗ 
aus. Das im Jahre 1809 vhne. Neunung der Herauß 
geher begounene New-York Medical and Philösophical 
Jurnal, erlebte nur Drei Bände, das Medical :Mag- 
azine der Doktoren Mott und Underdonk nur einem, um 
das ſehr ſchaͤtzbare von. 1810 bis 1814 von den ‚Doktoren 


bolack und Francis herausgegebene American Medical and 


Philosophical’Register; nur vier Bände, Seit 1822 erſcheint 
endlich, herausgegeben von Profeſſor Franucis und den 
Doktoren Dychman und Beck, das ſehr verdienſtliche N aWr 
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. York Medical and Philösophical Journal, jährlich x ein 
- Band, ı Auch die. Verhandlungen der Neuhorkſchen Gefelk 
Schaft für Literatur und Naturwiffenfchaft, enthalten verſch— 
iedene Auffäge über heilfundige Gegenſtaͤnde, : fo. wie auch 
einige in den: Abhandlungen ber ——— ———— 
fuͤr Geſchichte gefunden werden. 
| " Die wichtigften wundarzneilichen —— BR 
in Nordamerifa gemacht wurden, haben gleichfalls in: News 
york zuerſt Statt gefunden, und die Wundärzte dieſes 
Landes ‚zur Nachahmung ermuthigt. Bekannt iſt Dr. 
Meknights Fall und Operation von Schwangerſchaft auß— 
erhalb der Gebaͤhrmutter, welcher im vierten Bande der 
Denkſchriften der heilkundigen Geſellſchaft in London 
beſchrieben iſt. Die Operationen des Waſſerbruchs und 
der Schenkelſchlagadergeſchwulſt wurden ſchon 1795 vom 
Profeſſor Hoſack unternommen. Profeſſor Poſt unterband 
im Jahre 1812 die gemeinſchaftliche Kopfichlagader wegen 
einer Schlagadergeſchwulſt mit Erfolg, und 1817 die 
Schluͤſſelbeinſchlagader oberhalb des Schluͤſſelbeins und 
auſſerhalb der Sealeni, wegen einer Schlagadergeſchwulſt 
des Armes, gleichfalls mit Erfolg. Bekannt iR, daß 
Profeſſor Mott, wegen Schlagadergeſchwulſt der rechten 
Schluͤſſelbeinſchlagader, im Jahre 1818 zuerſt die unge— 
nannte Schlagader unterbunden hat. Im November 1821 
machte er die erſte Ausſaͤgung des unterkiefers wegen 
Knochengeſchwulſt, die er nachher noch dreimal wiederhohlte, 
und von vier auf dieſe Weife Operirten, drei heilte. Der 
- Dberkiefer wurde auf ‘gleiche Weiſe fiebenmal von ihm 
‚ausgefägt. Im Dftober 182% Tchälte er ‚wegen Abfterben 
des Schenkelbeins, dieſes mit Erfolg aus dem re 
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Der naͤhmliche Wundarzt hat die Kopfſchlagader ſechsina 


unterbunden, die aͤuſſere Schenkelſchlagader (Iliaca externa) 
dreimal, und die" Schenkelſchlagader (arteria femoralis) 
funfzehnmal. Endlich ini Maͤrz 1827 unterband er wegen 
einer Schlagadergeſchwulſt der aͤußeren Schenfelfchlagader, 
zuerſt, und zwar'mit: ‚Erfolg, die genteinfehaftliche Darm⸗ 
chlagader in der Maͤhe der Aorta? (man vergleiche. wegen 
dieſer Operationen gegenwaͤrtige Zeitſchrift an mehreren 
Ortten, und wegen der letzterwaͤhnten insbeſondere Bd. 16 
SF). Die Wundaͤrzte Phyſick, Gibſon und Dorfey 
in Philadelphia ;: fo wie Warren in Boſton, — . 
deifpielen mit Erfolg nachgeeifert. 

In der Behandlung innerer Krantheiten haben ſich 
die Neuyorker Aerzte, durch die des gelben Fiebers, und 


die Anſicht, welche Profeſſor Francis von deſſen Nicht: 


anſteckungskraft aufſtellte, ausgezeichnet, ſo wie. Dr. Mott 
durch den Luftroͤhrenſchnitt bei fremden Gegenſtaͤnden, 
welche in die Luftwege gerathen waren, und. Dr. Francis 
duch die Anwendung des blauen und weiſſen Vitriols 
als — bei der haͤutigen Braͤune. | 

Zum Beſchluſſe dieſer Schilderung der Verdienſte 
des Staates Neuyork um: die Heilkunde, noch einige Worte 
uͤber deſſen zwei Haupt; Kranfenhäufer. Das allgemeine _ 
Krankenhaus, welches mitten in der. Stadt, an deren 
Hauptſtraße anf: einem Plage von :455 Fuß Luͤnge und 
Muß Breite ſteht, iſt von Sandſteinen erbaut, 124 Zuß 
lang und im Mittelgebaͤude 50 Fuß, und in den Fluͤgeln, 
oelche an jeder Seite hervorſtehen, 86 Fuß tief. Es hat 
uͤber dem Kellergeſchoſſe drei Stockwerke, und iſt 52 Fuß 
über: dem Boden bar. In. dem dritten Stockwerke be 


— 
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Andet ſich in. der Richtung gegen Nordweſt, ein Schau⸗ 


I platz fuͤr wundarzneiliche Operationen, der fuͤr 200 Men⸗ 


ſchen Raum hat. In Allem find ſechszehn Krankenſaͤle 
naon 836 Fuß Laͤnge und 24 Fuß Breite, für etwa 300 Bet—⸗ 
gen, In der füblichen Abtheilung des Umfangs der Anflais, 
iſ ein beſonderes Gebäude, 90 Fuß lang, im Mittelban 
AD. Fuß, und in den am jeher Seite mm. 423 Fuß hervor⸗ 
KkKehenden Dlagin 66 Fuß tief. Die Anſtalt beſitzt eine 
große und ſchaͤtzbare Büuͤcherſammlung über die Heilkunde 
ebſt Huͤlfswiſſenſchaften, insbeſondere uͤber Pflanjenkunde. 
Auſſerdem hat ſie noch einen BESONDEREN ein 
en und geräumige Staͤlle. 
| Mach dem. legten: Berichte von 4826: über: die An— 
lieferte ſie in dieſem Jahre folgende Ergebniſſe. 
Beſtand am 831ſten December. 1825: | 
Bezahlende Krauke, nebſt Matroſen der Flotte . . 110 
Arme desgleichen.. 655 
— 41826 won den erſten ..... 44007 
BT 7; SLen den zeiten, 676 
| | 3 2 Bufammen 1936 
von: —— — geheilt 1284, gebeſſert 128, 
auf Verlangen 72, als unpaſſend 25, unordentlich waren 
und entliefen 22, geſtorben 198. Unter allen waren 1177 
geboene Amerikaner. 

Neber das — des Staates in Sleomingdeie 
Maches in der Nähe des Hudfonfluffes liegt, it bereits 
B8,.18 ©, 22 ff. gegenwaͤrtiger Zeitſchrift, ausführlich 
geredet worden, wozu nur noch. Folgendes hinzuzufügen iſt. 

Der Gtundriß der Anſtalt, ‚für welche. der Staat 
im Jahre: 1816 auf 41 Jahre jährlich : 10,000: Dokass 
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bewilligte, rührt von Herrn Thomas €. Taylor her. Das 
Mittelgehaͤude ift 211 Fuß lang und 60 Fuß tief, die 
beiden Flügel aber, welche jeder 50 Fuß von demfelben 
abfiehen, und durch einen Säulengang damit verbunden 
ind, 194 Fuß lang und 50 Fuß tief. 20P Kranke haben 
allein im Mittelgebäude Mag. Man erwartet jegt die Be⸗ 
kanntmachung einer ausführlichen Beſchreibung diefer Anftalt, 
wilde bereits feit laͤngerer Zeit verheiffen if. 

ESer Beſchluß im nächften Hefte.) 


’ 2. > a 
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‘4. Manuel d’enseignement pratique des 
Sourds-Muets; par Besıaw ‚Paris 1827, 
Bd. 1. Modeles d’exercices. vı u. 04 ©. 4, mit 
32 Rupfertafeln. Bd. 2, Explications, 3726. 8. 

Herr Bebian, bormaliger Studienauffeher in der 

Königl. Taubſtummenanſtalt zu Paris, und jegt Direktor 

- einer Brivatanftalt daſelbſt, will vorfiehended Werk, das 

von dem DBerwaltungsrathe der Pariſer Taubſtummen⸗ 

anſtalt approbirt und bekannt gemacht worden iſt, keines⸗ 
weges als ein vollſtaͤndiges Lehrbuch zum Unterrichte der 

Taubſtummen betrachtet wiſſen, ſondern der Hauptzweck 

deſſelben iſt, das Sprachſtudium, und zwar nur den wichts 

igften und ſchwierigſten, die. Grundlage des ganzen Taub— 

Kummenunterrichtd ausmachenden Theil, den grammatis 

Ealifchen Unterricht -zu fördern, und die. Unterrichtömethode 

fo zu vereinfachen, - daß jede Mutter ihre taubfiummes 

Kind eben fo. leicht lefen, als ihr . fprechen lehren 

fann. 


Debian dom Zaubfiummensiinterricht. 29 


Der erfte Band enthält Nebungsbeifpiele, der zweite | 
Erklärungen, und jene ſcheinen Ref. eben fo gemähtt, ‚und. 
ihrem. Zwecke entfprechend, wie dieſe Elar und deutlich - 
find, .daß er es deshalb aus mehr wie einem Grunde, 
bedauert, nur den Eingang des Werkes ausjugsweife, von - 
den im Ganzen 131 Nummern ausmachenden Uebungen; 
aber kaum mehr. wie die Meberfehrift mittheilen zu können, 
indem er, wollte er der Klarheit und Anſchaulichkeit diefer 
llehungen keinen Abbruch thun, fich gezwungen fehen würde, 
biele, ja die meiften der Uebungen, faft wörtlich mitzus 
theilen. Ref. hofft indeſſen, durch nachſtehenden kurzen 
Auszug, Hrn. Bebian's Unterrichtsmethode anſchaulich, 
und auf den Werth ſeines Werkes aufmerkſam zu machen. 

Taubftumme Kinder unterſcheiden ſich, in Hinſicht 
ihter moralifchen Kräfte, nur wenig von Kindern, welche: 
ſprechen und hören — und wenn der Verſtand der 
erſten weniger ausgebildet und entwickelt iſt, ſo kann 
dieſes nur als nothwendige Folge der geringern Uebung 
hetrachtet werden. Alle Ideen, die der Taubſtumme beſitzt, 
hat er aus ſich ſelbſt; von Andern ſind ihm keine uͤber⸗ 
tragen. Unfaͤhig, wie er iſt, an dem wechſelſeitigen Aus: 
tauſche der Ideen durch Gehör und Sprache Theil zu 
nehmen, bleibt nur ein Weg zur Bildung und Entwidels‘ 
ung feines Geiſtes und Verſtandes übrig, indem wir durch: 
dm Sinn des Geſichtes das Gehör, durch die Schrift- 
ſorhe die Lautfprache erfegen. Die Schriftfprache if 


daher das weſentlichſte Erforderniß zum Unterrichte dee. 


Saubftummen, denn if: der Taubflumme in’ dem Beſitze 
Nefer, verſteht er dieſelbe, daun nähert fich feine: Erziehs 
ug und Ausbildung der gewöhnlichen, da die. Sohrift 


% 


oo. Auszüge, 
wprache bis auf einen gewiſſen Punkt, die watſprache ver⸗ 


tritt, und ihm durch diefelbe, und dad dadurch herbeiges 
Nuͤh.te Leſen, die Schäge des menſchlichen Sifens . 


lich gemacht werden. — 
Der Mechanismus der Lautſprache kann zwar dem 
Taubſtummen ebenfall deutlich gemacht werden, er wird 
die Toͤne articuliren, und die Woͤrter aus den Bewegungen 
der Sprachwerkzeuge ableſen lernen; allein da er nur dieſe 
Bewegungen und Stellungen als unſern Schriftzeichen 
entſprechend erblickt, ſo iſt ihm die Lautſprache nur eine 
Reihe fluͤchtiger Zeichen, eine bewegliche Lippenſchrift. 
Ueberdies kann der Taubſtumme in der Lautſprache nur 


vermittelſt der Schriftſprache unterrichtet werden; dieſe 


ihm zu lehren, iſt der Zweck und das Zieh des Unter 
richtes, da er ohne die Schriftſprache zu verſtehen, auf 
keinen Fall von den Lippen zu leſen vermag. Kann der 
Taubſtumme leſen und ſchreiben, dann iſt er ferner nicht 
mehr taub und ſtumm zu nennen, durch Huͤlfe beider 
ſtehen ihm alte in. den Büchern enthaltenen — des 
menſchlichen Wiſſens zu Gebote. 

Da der Taubſtumme die Buchſtaben, welche die 
Grundlage der Schriftſprache ausmachen, nicht durch den 
Laut, wohl aber durch ihre Zeichen unterſcheiden kann, 
und ohne Kenntniß der Buchſtaben, die Erlernung der 
Schriftſprache unmoͤglich iſt, ſo ſuche man ihn dieſelben 
durch Uebung im Handalphabete kennen zu lehren. 
In einigen Anſtalten Deutſchlands pflegt zwar vom Hand⸗ 
alphabete kein Gebrauch gemacht zu werden, ſondern die 
Zuͤge der Buchſtaben werden in die Luft geſchrieben, allein 
abgeſehen, daß die auf dieſe Weiſe bezeichneten Buchſtaben 


- 


4 
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nie ein ſehr flüchtiges Bild geben, fo ſetzt ihr Gebrauch 


gleich Sertigkeit im Schreiben auf dem Papiere voraus, 
weshalb fie zum erſten Unterrichte völlig unbrauchbar iſt. 


Nah dem Handalphabere und der daraus herbors 


gehenden Fingerlehre, ſind Abbildungen, das erſte Haupt⸗ 


mittel den Taubſtummen Begriffe beizubringen. ‚Der 
Ahrer nehme eine Tafel mit Abbildungen, und nachdem 
er Gorge getragen, daß alle darauf abgebildeten Gegen: 


fände in der Wirklichkeit vorhanden find, deute er auf 


itzend eins der Bilder mit der Frage hin, uns den abge⸗ 


bilderem Gegenſtand zu zeigen. Der Zoͤgling wird in der 


Kegel diefe Aufgabe richtig loͤſen, und in den Fällen; mo 
dieſes der Fall nicht ſeyn follde, nehme der Lehrer mehrere 


der Gegenſtaͤnde nach einander in die Hand, vergleiche ſie 


geihfam mit den Augen mit dem gewählten Bilde, und 
Ige jie mit einer verneinenden Gebährde zurück, worauf 
dann der Taubſtumme ſelten mehr in der Ergreifung des 


* 


gmählten Gegenſtandes irren, dieſen ergreifen, und den 


lehter freudig zeigen wird, welcher dann ſeinerſeits durch | 


time bejahende Gebährde die Nichtigkeit der — des 
Zaubſtummen anerkennen muß. 


Nachdem auf dieſe Weiſe die — in 


diefer natuͤrlichen, von ihnen leicht verſtandenen Bilder⸗ 


ſprache, die aber nur engbegraͤnzt iſt, und. ſich nur 


auf ſichtbare Gegenſtaͤnde, ſelbſt nur auf die aͤuſſeren 
dornen beſchraͤnkt, geübt. worden, und eine Reihe vom 
Gegenſtaͤnden zu feiner Kenntniß gelängt ift; gehe man zur 


bebaͤhrdenſprache üder,. in welcher der Taabſtumme ung 


lite, mitunter ſelbſt meiftern wird, und: die den Ueber⸗ 
gang zur Schriftſprache moͤglich macht. | 


“ 


82 | Auszüge ea 
| Reichte die bloße Nahmenkenntniß der ung uingeßs 
enden Gegenftände hin, ſo koͤnnte man vielleicht ſofort den 
Nahmen. unter jedes einzelne Bild, fegen, . und dem Zögs: 
linge begreiflich mächen, daß das untergeſetzte Wort, das 
Bild in der Sprache bezeichne. . Wein wer ſtehet und. 
dafür, daß der Zögling die Bedeutung des Wortes richtig 
gefaſſt, oder das Bild ſeinem Gedaͤchtniſſe eingepraͤgt hat?“ 
Ohne Bild oder den Gegenſtand ſelbſt, laͤſſt ſich dieſer 
Beweis von Seiten der Zoͤglinge nicht führen, und abge: 
fehen davon, daß beide unmöglich ſtets zur. Hand ſeyn 
koͤnnen, wuͤrde der Unterricht ſich nur auf ſi chtbare Gegen⸗ 
ſtaͤnde beſchraͤnken muͤſſen. Dieſem Uebelſtande wird durch 
die Gebaͤhrdenſprache abgeholfen, die in den Haͤnden eines 
geiſtreichen und denkenden Lehrers, nicht nur deutlich und ; 
alles umfaffend werden kann, fondern auch die richtigfte und - - 
ficherfie .Weife abgiebt, den Taubſtummen in die Geheim⸗ 

niſſe unſerer Sprache einzufuͤhren, und ihn mit den feinſten 
Sprachwendungen und Verbindungen, bekannt zu machen. 

Aber eben deshalb muß der Lehrer, alles was er feinem 

Zöglinge auf diefe Weife begreiflich machen will, feharf 
und genau überdenken, denn nirgends findet derialte Sag, . 
‚daß alles klar Gedachte auch deutlich ausgedrückt werden | 
Fann, größere Beftätigung, als eben hier. Einfachheit der, 

allen Wortſchmuckes beraubten Gedanfen, ift bier das 

weſentlichſte Erforderniß, indem nur folche, fih durch die, . 
oftmals wie durch Infpiration und durch einen gleichfam 

inftinftartigen augenblicklichen Antrieb, gegebene Gebaͤhrde, 
klar und deutlich ausdruͤcken laſſen. Aber, eben ſo ſuche 
der Lehrer tief: in die Denkweiſe feines Zoͤglings einzus - 
dringen, und durch DVergleichung des Gedanfend mit der 
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Gebaͤhrde wird er beide wechfelfeitig berbeffern, und. die 
Gebaͤhrdenſprache mit einfachen Ausdruͤcken — 
koͤnnen. 

Die erſten Uebungen indeſſen — dieſe große 
Strenge und Mühe noch nicht, ‚da es hier. bloß darauf 
anfömme, dem Zöglinge die Gebährden: begreiflich zu 
wachen. Man -zeige ihm eine Tafel mit Abbildungen, 
ohne jedoch die abgebildeten Gegenftände um fich zu Haben, 
um ihn auf dieſe Weiſe in die Nothwendigkeit zu verfegen, 
die Gegenftände der Bilder durch Gebährden, nicht aber 
nie früher, durch bloßes Hinweiſen auf den Gegenfland. 
ſelhſt, bezeichnen. zu müffen. Man deute jegt auf ein 
dd, 3. B. auf das Bild eines Säbeld. Der Zögling 
wird einen Saͤbel fuchen, und denſelben nicht finden, ſeine 
Derlegenheit, theils in feinen Blicken , theils ſelbſt durch 
Gehaͤhrden auszudruͤcken, find bemühen. Der Lehrer laſſe 
den Zögling. einige Augenblicke in diefer Verlegenheit, bes 
zeichne ihm darauf nochmals das Bild, und ahme jetzt einem 
Nenſchen nach, der im Begriff ſteht einen Saͤbel aus der 
Echeide ziehen zu wollen, wodurch bei dem Zöglinge noth⸗ 
bendigerwweife die Idee rege gemacht werden muß, daß er 
n feinen Gebährden Mittel befige, feine Gedanfen Elar 
Und deutlich auszudrücken Er wird jegt die getviefene 
Gehaͤhrde nicht nur nachahmen, ſondern auch andere ihm 
borgeſeigte Gegenſtaͤnde, von ſelbſt durch Gebaͤhrden zu 
bzeichnen ſich bemuͤhen, die zwar nicht immer richtig ſeyn 
derden, mit denen der Lehrer jedoch zufrieden ſeyn muß, 
khald fie nur nicht voͤllig unverſtaͤndlich ſind. | 

Hat ſich der Schäfer auf diefe Weife geübt, fo 
fe der Lehrer von der Gebährdens- zur Schrift⸗ 

Mag. >. ausl. Beilt. Bd. 20, 3 


—A Auszuͤge. 
Sprache uͤber. Der Zoͤgling wird, "wenn ihm ein bes 
kannter Gegenftand gejeigt wird/ dieſen durch die Ges 
baͤhrde bezeichnen. Der Lehrer zeige jegt dem, Taub— 
ffummen, die unter dem Bilde befindlichen, feinen Nahmen 
angebenden Buchſtaben, ſchreibe ſie auf die Wandtafel, 
und laſſe ſie von dem Zoͤglinge mit dem Handaiphabete 
| buchſtabiren, oder wenn er im Schreiben fo weit vorge. 
rückt feyn follte, auf feine Schieferrafel nachmalen,. Zeigt 
der Lehrer nun dem Taubſtummen nochmald das Bild, 
ſo wird dieſer nicht anſtehen, die angenommene Ge— 
baͤhrde fuͤr daſſelbe zu machen; zeigt ferner der Lehrer auf 
den unter dem Bilde befindlichen Nahmen, und macht er, 
wenn der Zoͤgling auf die Aufforderung nicht die Ge 
baͤhrde machen follte, diefe, und weifet er zugleich nochs 
mals auf das Bild und das Wort ſelbſt hin, fo kann 88 
nicht fehlen, daß der Taubſtumme in dem Worte die Be— 
zeichnung des Bildes erkennen, und ſo oft die Gebaͤhrde 
für das Bild gemacht wird, das Wort auf die Tafel 
niederſchreiben wird. 

Nachdem der Zoͤgling auf dieſe Weiſe —— 
die Wandtafel unter einander geſchriebene Woͤrter gelernt 
hat, lege der Lehrer die Tafel mit Abbildungen zur Seite, 
und fordere den Zoͤgling auf, die auf der Wandtafel bes 
findlichen Worte, der Reihe nach durch Gebährden auszu— 
drüden. Sollten hiebei von Seiten des Zöglings Jrr— 
ungen entiiehen, dann fuche man diefe durch Vorzeigen 
des Bildes, und des darunter befindlichen ‚Wortes, zu ber 
richtigen. Geben die Zöglinge nun die richtigen Gebährden 
für die niedergefchriebenen Wörter an, der Lehrer mag 
von oben, von unten, oder aus der Mitte die Bezeichnung 
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fuͤr dieſelben in der Gebaͤhrdenſprache verlangt haben, dann 
loͤche er die Wörter auf. der Wandtafel aus, bedecke die 


Nahmen unter den Abbildungen, und zeige nun dem Taub⸗ 


fummen ein Bild, .oder- den abgebildeten Gegenftand. 


Der Taubſtumme wird dies richtige Zeichen in der Ger 


bährdenfprache angeben, morauf der Lehrer, das Zeichen 


aufmerffam betrachtend, den Nahmen des Gegenftandes 


anf die Wandtafel niederfchreibt, dieſen ebenfalls unter 


dem Bilde vorzeigt, und dem Zöglinge die. Nebereinftimms 
ung beider Wörter begreiflch macht... Pest löfche der 


Lehrer nochmals. das Wort auf der Wandtafel aug, bedecke 
den Nahmen unter der Abbildung, zeige ihm dieſe noch⸗ 


— 


mals, mache das Zeichen fuͤr daſſelbe, und gebe dem Zoͤg⸗ 


linge zu verſtehen, das auf dieſe Weiſe gewieſene, und in 
der Gebaͤhrdenſprache bezeichnete Wort, mit Buchſtaben 


auf die Tafel niederzuſchreiben. Zuweilen wird ihm dieſes 


von vorn herein gluͤcken; allein ſollte er, was beſonders 


anfangs haͤufig der Fall iſt, irren, dann reicht ein noch⸗ 


maliges Vorweiſen der Abbildung, ſammt des darunter 


befindlichen Nahmens, in der Regel hin, den Zoͤgling zum 
richtigen Niederſchreiben des Wortes zu bringen. 


Da der Lehrer nicht unausgeſetzt feine Zoͤglinge den 
Tag über unterrichten kann, fo wuͤrde dieſen die freie 


Zeit unmwiederbringlich‘ verlohten gehen, wenn ihnen Feine 


Anleitung zum Selbſtſtudium gegeben würde. Dieſe ber. 
fehet darin, daß der Lehrer dem Zöglinge eine Tafel, mie 
Abbildungen vorlegt, jede derſelben durch die Gebaͤhrden⸗ 


ſprache ausdruckt, die Nahmen derſelben unter den Bild— 


ern ihnen vorzeigt, und dann auf die Tafel ſchreibt, und 


nun den Zoͤgling alle Nahmen nachſchreiben laͤßt. Iſt 
3 * 


- 
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dieſes beſchehen, dann lege der Lehrer die Tafel mit Ab⸗ 
bildungen zur Seite, druͤcke jedes der niedergeſchriebenen 
Woͤrter in der Gebaͤhrdenſorache aus, und laſſe dieſe von dem 


Zoͤglinge wiederhohlen. Endlich zeige der Lehrer dem Zog⸗ 
linge nochmals die Bilder, ohne jedoch die unter denſelben 


befindlichen bezeichnenden Woͤrter zugleich ſehen zu laſſen, 
bezeichne ſie in der Gebährdenfprache, ſchreibe ihre Nahmen 


auf die Wandtafel, zeige dem Zoͤglinge die Uebereinſtimm— 


ung zwiſchen dieſen Woͤrtern und den unter den Abbild— 
ungen befindlichen, und. laſfe ‚nun den Zoͤgling für fich 


dieſe Uebungen wiederhohlen, mit denen er in wenigen 


Tagen ſo vertraut werden wird, daß er bald, ſowohl zum 


Vergnuͤgen, als um ſich zu unterrichten, allein fuͤr ſich, 


die Benennungen aller ihm in Abbildungen vorgelegten 


Gegenſtaͤnde, erlernen wird. ——— 


| Ueberhanpt aber wird. bei den N fehr 
bald das Beduͤrfniß fü ch zu unterrichten erwachen, und 
eben diefes Beduͤrfniß, dieſes Verlagen, läßt den Geift 


des Taubſtummen mit einen gutbeackerten Bode vers 


gleichen, in welchen mur der Saame: des Unterrichtd ge: 


ſtreut werden darf, um ine reife Aerndte hervorzubringen. 


Nach dieſen einleitenden Uebungen, glaubt Hetr 
Bebian ſeinen Zoͤglingen zuerſt den Geſchlechtsunterſchied 
der geſchaffenen Weſen beibringen zu muͤſſen, und dieſer 
Begreiflichmachung iſt die erſte Uebung gewidmet. Er 


verwirft die in der Pariſer Anſtalt gebraͤuchlichen Ge⸗ 


baͤhrden, zur Bezeichnung des Geſchlechtes (die Gebaͤhrde 


der Schwaͤche fuͤr das weibliche, die der Staͤrke fuͤr das 


maͤnnliche Geſchlecht, oder Epee's Zeichen, einen Huth fuͤr 
dieſes, eine Haube fuͤr jenes), weil ſie nur zu leicht das 
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Entſtehen falfcher Begriffe begünftigten. Er zieht es vor,” 
bei Säugethieren, die weiblichen Ihiere durch die Gebährde 
ded Säugens, des Trächtigfeynd u. f. w. bei Vögeln durch 
Bezeichnung der Eier und des Bebrütend, zu bezeichnen. 
Hat der Zögling ‚auf diefe Weife die Nahmen verfchieds 
ener männlicher und meiblicher Thiere kennen gelernt, ſo 
ſcreibe der Lehrer die Nahmen in zwei Reihen bunt. durch 
einander, und laffe den Zögling nicht nur die Nahmen der 
männlichen von denen der weiblichen Thiere trennen, und 
jede für fich in eine Reihe ſchreiben, fondern auch zu jedem 
Männchen das Weibchen, ic und diefem gegen: 
über ſetzen. 

2, unterſcheidung des Geſchlechts. Zur Unter⸗ 
ſcheidung dient in den meiſten Sprachen der Artikel. — 
Man waͤhle lieber den Artikel ein, eine, als der, die, weil 
die in dieſem Artikel liegende beftimmte Hinweiſung, ſich 
noch nicht mit den Ideen des Taubſtummen vertraͤgt, 
die durch die Abbildung in ihm geweckt find. Zur Uebs 
ung laſſe man den Zögling einer Heihe ihm bereit dem 
Rahmen nach befannter Thiere den Artikel vorfegen, die 
in der Gefchlechtsbeftimmung gemachten Sehler, durch 
nochmalige Wiederhohlung verbeffern, und dictire ihm dars 
auf, bereits bekannte Nahmen in der Gebährdenfprache, 
„welchen der Zögling beim Niederſchreiben den Artikel vor⸗ 
ſetzen muß. 
| 3. Uebergang vom en zum conventioneflen Ges 
fchlechte. So natürlich dem Taubſtummen der Gefchlechts: 
unterfchied zwiſchen maͤnnlichen und weiblichen Thieren 
erſcheint, ſo ſehr wird es ihm auffallen, daß Gegenſtaͤnde, 
die an ſich geſchlechtlos ſind, bald mit dem maͤnnlichen, 
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bald mit dem weiblichen Artikel bezeichnet werden. Auf⸗ 


gefordert, Woͤrter wie Piſtole, Feder, Uhr, Trompete, 
Säͤbel, Degen, Scheere u. ſ. w., mit dem Artikel zu be— 
zeichnen, wird er entweder allen den maͤnnlichen oder 
weiblichen Artikel geben, oder jenen den Wörtern vors 
ſetzen, welche, ſeiner Meinung nach, faſt ausſchlieſſlich zum 


| Gebrauche der Männer beſtimmt find, und diefen den 


Wörtern geben, die in feinen Augen befonders zum Ges 
brauche des weiblichen Gefchlechtes dienen. - Um ihn auf 
den gemachten Sehler aufmerffam zu-machen, zeige man 
ihm den vichtigen Artikel, welcher dem. Rahmen der einz: 
einen Abbildungen auf den Bilderfafeln vorgefegt if, und 
ihn aufmerffam machend, daß diefes die richtige Schreib: 
art fey, und der Artikel nicht willführlich Gegenfländen 
vorgefegt werden dürfe, die an ſich gefchlechtlos find, 
fuche man ihm durch Anftelung ähnlicher Webungen mie 
bei No. 3, in dem richtigen Gebrauche des Arsifels zu 
- unterrichten. . | 

4, 5. Bildung des Plurald. Mit Hinmweifung 
auf Tafel 6 der im erften Theile gegebenen Abbildungen 


‚eben fo, anſchaulich, als für den Zögling leicht begreiflich, 


und mit einigen Abweichungen, auch dem Geifte der 
deutfchen Sprache anzupaffen. 


6. Adjectiv. 7, 8 Bildung des weiblichen 


Adjertivd. 9 Bildung des Plurals bei den Adieec— 


- 


tiven. Fruͤherhin hatte man den Glauben, daß es fo 
äufferft fchwierig fey, dem Taubſtummen begreifiich zu 
machen, daß zwei Wörter zur Bezeichnung eined und, 
deſſelben Gegenftandes gebraucht werden koͤnnen, allein 
nichts iſt leichter, als Taubftummen den Unterfchied zwifchen : 
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dem Gegenftande ſelbſt und. feinen Eigenfchaften, begreiflich 
zu machen. Der £ehrer nehme mehrere. in verfchiedenen . 
Sarben gebundene Bücher; auf dad Zeichen durch Beruͤhr⸗ 
ung mit dem Finger wird der Zoͤgling dieſes oder jenes 
Buch hergeben; allein jetzt zeige der Lehrer in der Ferne 
auf ein Buch hin, der Zoͤgling wird ſtutzen, das unrechte 
Buch ergreifen, und auf dieſe Weiſe mehrmals wechſeln. 
Wenn nun ſeine Ungewißheit aufs Hoͤchſte geſtiegen iſt, 
dann gebe der Lehrer dem Zoͤgling nochmals das Zeichen 
ein Buch herzubringen, und bezeichne ihm das gewuͤuſchte 
Buch, nicht nur mit dem Finger, ſondern auch durch die 
Farbe des Einbandes. Der Zoͤgling wird beſtimmt jetzt 
die Forderung des Lehrers verſtehen, und durch Uebung 
nicht nur, Die Zeichen für. die, verſchiedenen Adjective ers 
lernen, fondern auch begreifen, daß die Adjective zur ges | 
nauen Bezeichnung eines Gegenftandes, unter mehreren 
derfelden Arzt dienen. Gurt ift ed, die Hebung in den 
Adjectiven, mit den Sarben anzufangen. Bei den Gefchlechte: 
beugungen n. f. w. der Beimörter verfährt Dr. B. auf 
diefelbe Weife, wie bei dem Unterrichte uͤber den Artikel. = 
410. Diefer, dieſes, dieſe, dieſe (Ce, cet, 
cette, ces). Anſtatt des Artikels der, die, die (le, la, 
les) wähle man anfänglich, weil diefer in zu vielen vers 
fchiedenen Bedeutungen gebraucht wird, den bezeichnenden 
Artikel, dieſer, dieſe. Hinweiſen auf den zu bezeichnenden 
Gegenſtand, erklaͤrt den Begriff des Wortes ſattſam. 
Die 11, 12, 13. Uebung beſchaͤftigt ſich mit den 
Zahlen, und das darüber Geſagte mit Hinmweifung auf 
die zu Diefen Uebungen gehörenden Kupfertafeln (10 u. 11), 
(heine Ref. fo klar und deutlich, daß er nur ungern auf 


— 
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das Buch felbſt verweiſet, da dieſe uUebungen Feines Aus⸗ 
zuges faͤhig ſind. 

14. Bindewort und. re Zoblins wird, wenn er 


die Zahlen kennt, und ihm verſchiedene Gegenſtaͤnde gezeigt 


mwerden, diefe zufammenzählen, da er noch nicht wiſſen 


Tann, daß nur Gegenftände derſelben Art auf, diefe Weife 


zufammengezählt werden dürfen. Um ihm diefen Sprach⸗ 
gebrauch begreiflich zu machen, ſchreibe man ſowohl Geg⸗ 
enſtaͤnde einer Art mehrmals auf die Wandtafel in einer 
Linie, ziehe von jedem einen Strich zu einem Vereinigungs⸗ 
punkte, und ſchreibe unter dieſem Punkt die Zahl, die der 
Menge der hingeſchriebenen Woͤrter entſpricht. Jetzt ſchreibe 
man aber Gegenſtaͤnde verſchiedener Art an die Tafel, verbinde 
die Woͤrter durch Striche, ſchreibe unter jedem Strich das 


Bindewort und, und deute ihm an, daß dieſes die rechte Weiſe 
ſey, Gegenſtaͤnde verſchiedener Art mit einander zu verbinden. 


5.15 Von der Eintheilung der Zeit, vers 
mittelſt der. Zahlen. Aeuſſerſt anſchaulich, aber wie 
46 bis 18, worin die Begriffe heute, geftern, morgen 
erklärt werden, keines Auszuges fähig. 
e : 49,20, 21.. Ueber die perfönfichen zarvorter 
und die Bildung des Plurals bei denſelben. 
22,23, Von demZeitworte, und zwar von der gegenwaͤrt⸗ 
igen, zukuͤnftigen, vergangenen, und laͤngſt vergangenen Zeit. 
24. Berneinende. 25. Fragende Wörter. 26. Unts 
erfchied beim Gebrauche der gegenwärtigen Zeit (Present 
‚aetuel et habituel),. 27, Halbvergangene Zeit. 28. Wieds 


‘erhohlung diefer Uebungen, bei welchen der Verf. die ber 


kannte gewöhnliche Methode überhaupt anwendet, fo daß 
Ref. des Auszuges derfelben überhoben zu ſeyn glaudt, 
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29, 30, Befchäftigen ſich mit den Eonjugationen. 
31,32, mit den paffiven Zeitwörtern, 33, 34, 35. mit den 
Zeitwörtern feyn und haben, und mit’ der Abwandlung 
der zeitwörter, bie mit. dem Hülfszeitworte feyn gebeugt 
. werden. 


36, 37, — von den Praͤpoſttionen und in 38 u 


giebt Hr. B. den Unterfchied unter dieſen, vermittelſt 
Zahlen an, bei welcher Uebung er die bekannte Sicardſche 
Methode mit einigen Abaͤnderungen befolgt. In 39 bis 
42 fommt er nochmals auf die perfönlichen Fuͤrwoͤrter 
zurück, und handelt von der Abwandlung der Fuͤrwoͤrter. 
Auf gleiche Weife fährt er in den folgenden Uebungen fort, 
einzelne Säge der Grammatik durchzuführen, und glaubt, 
daß der Zögling, wenn er die 131 Uebungen inne habe, 
in der Grammatif fattfam unterrichtet feyn werde, Ref. 
it von der Faßlichkeit und Nachhaltigkeit feiner Lehrart 
ſo innig überzeugt," daß er den Wunfch nicht unterdrücken 
fann, ein deutfcher, mit binlänglichen Vorkenntniſſen über 
den Taubſtummenunterricht verfehener Grammatifer, möge 
Bebiand Lehrart dem Geifte der deytfchen Sprache an⸗ 
paſſen. Die Unmoͤglichkeit, von den Uebungen mehr wie 
die Ueberſchriften zu geben, wollte Ref. nicht zu weitlaͤufig 
werden, hat ihn die Inhaltsangabe von 44 bis 181 unter⸗ 
drücken laſſen, und er verweiſet dieſerhalb die, welche es 
intereſſirt, auf das Buch ſelbſt. 

Als Anhang giebt Herr B., Abbe de lEpee's 
befannte Art d’enseigner à parler aux sourds-muets de 
naissance, die den zweiten Theil feiner veritable maniere 
@instruire les sourds-muets de naissance ausmacht, 
u die Ref als fattfam bekannt vorausfegen darf 
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- 2. Dissertatio chirurgico-medica de exstir- 
| pelione glandulae parotidisetsubmaxilla- 
ris, auctore Hewaıco STEPHANO. BrAAmBERG | 
(Roterodamensi), Groningae 1829, 4. 64 ©. mit 2 
Kupfertafeln. 

In den erften zwanzig Seiten flellt der Verf. —— 
einem guten Stile die diagnoſtiſchen Kennzeichen der ver⸗ 
ſchiedenen Krankheiten obiger Druͤſen zuſammen, fuͤhrt 
alsdann vier Beobachtungen an, zu welchen er noch einige 
ſpeciellere Bemerkungen uͤber die Exſtirpation und die 
Schwierigkeiten derſelben hinzufügt. Den erſten Fall 
erzaͤhlt der Verf. weitlaͤufig; er betrifft einen ſechsundvierzig⸗ 
jaͤhrigen Landmann, der ſonſt geſund und wohl am 22ſten 
September 1818 wegen einer großen Geſchwulſt an der 
linken Seite des Halſes untet dem Ohr, ins academiſche 
Hoſpital in Groͤningen aufgenommen ward. Seit eilf 
Jahren exiſtirte dieſe Geſchwulſt, die ſehr klein und 
ſchmerzlos war; vor drei Jahren erſt empfand er ſtechende 
Schmerzen; feitdem ward fie allmaͤhlig groͤßer, die Haut, 
die anfaͤnglich bloß geroͤthet war, brach an mehreren 
Stellen auf. Bei feinem Eintritte in's Hoſpital hatte die 
Geſchwulſt fünf und. ‚vierzig Zoll im Umfange, erſtreckte 
fich ‘in der Quere von der Mitre der linken Wange bis_ 

zum Nacken, und in wagerechter Richtung "vom linken - 
Ohrlappen bis zum Winkel des Unterfieferd; die Ge: 
ſchwulſt Hatte die Form eines fiumpfen Keild. Bei der 
Berührung fühlte fie fich feft an, ja hart, fie war auffers 
dem faſt unbeweglich; an der Spige war die fonft unver; 
legte Dberfläche etwas excoriirt. Das Gefhwir nahm 
aber bloß die Haut ein, und griff niche in die Subſtanz 
| — 
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ſelbſt ein; der Eiter war nur duͤnn, aber weder zu reichlich 
noch zu ſcharf; dem Kranken war das Schlucken empf; 
indlich, fonft hatte er Feine Beſchwerden. Dan erkannte 
bald die feirrhöfe Natur diefer Gefchwulft, und ed ward 
daher die Exſtirpation derfeiben, als einziges Hülfsmittel, 
befchloffen. Der Kranfe faß anf einem Stuhle, Hendriksz 
machte erſt einen Hautſchnitt, der die hintere / Seite der 
Geſchwulſt ganz umgab, und bis zur Mitte des unteren 
Randes ging. Die Haut ſelbſt, die zwiſchen dieſem 
Schnitt und der Baſis der Geſchwulſt ſich befand, ward 
losgetrennt, ſo wie auch Verſuche gemacht wurden, ſie ſelbſt 
in ihrem hinteren Theile zu! loͤſen, da dies aber ſaſt um 
moͤglich war, die Geſchwulſt auch nicht die geringſte Be— 
wegung zuließ, fo machte er einen, zweiten Hautfchnitt, 
der mit dem vorigen, ſowohl am Ende als am Anfange, 
fi vereinigte; an der unteren Stelle, wo die beiden Haut⸗ 
ſchnitte fich vereinigten, fegte er fenfrecht den - Schnitt 
am fünf 300 fort, fo daß er die Kopffchlagader entblößte, 
und fie, wenn eine Blutung eintreten follte, leichter comps 
timiren Fonnte, Obgleich num die Geſchwulſt frei, von allen 
benachbarten heilen war, fo Fonnte man fie ſelbſt doch 
nicht im geringſten bewegen; man verſuchte von oben ſie 
etwas zu loͤſen, aber da fand ſich eine neue Schwierigkeit, 
indem ſie ſehr feſt mit den knoͤchernen Theilen zuſammen⸗ 
hing, und durchaus keinen Raum fuͤr eine Operation her—⸗ 
gab; mit vieler Muͤhe gelang es dennoch, die Geſchwulſt 
an ihrem untern Theile vorzuͤglich zu loͤſen. Ein Theil der 
Geſchwulſt war feſt am aufſteigenden Aſte des Unterkiefers, 
und ſchien mit dem M. pterygoideus zuſammenzuhangen; | 
beim Abloͤſen — Theiles entſtand eine heftige Blutung, 
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die durch einen Druck auf die Kopfſchlagader geftille wurde, 
und von einer Verlegung der innern Kieferfehlagader. her⸗ 
zurühren, fchien, die mit vieler Mühe unterbunden wurde, 
Man fuhr darauf in der Hauptoperation mweiter fort, und 
allmaͤhlig konnte die ganze Geſchwulſt entferne werden; 
ſehr Hinderlich waren die vielen kleinen Theile, die mit 
den Mufteln, Nerven und Gefäßen genau zufammenhingen, 
ſo unter andern aufs Genauefie mit: dem N. vagus. 
Im Grunde der großen Wundfläche zeigten ſich folgende 
Theile deutlich, als wären fie zu einer anatomifchen Dens ' 
onflration präparirt worden: der Kehlkopf, Schlund, die 
M. biventer, ſtilohyoideus-pharyngeus-gloſſus, ‚die Kopf⸗ 
ſchlagader und Schluͤſſelbeinvene, N. vagus hypogloffus | 
u. a. m Einige Muffeln waren aus ihrer Lage 
verdrängt, fo der M. flernocleivomaftoideus. Der 
Kranke ertrug. mit einer bewundernswärdigen Ruhe die 
Operation, die anderthalb Stunden gedauert hatte, Die 
Wunde ward mit Eharpie ausgefülit, und wie gewöhnlich 
‚verbunden. Die Unterfuchung der Geſchwulſt ergab, daß 
ſie feirrhöfer Art war. Die Heilung ging gut von Statten, 
Bis auf eine Laͤhmung des linken Ohrwinkels, die aber 
nach einiger Zeit von felbft nachließ. Am 29ften November 
d. J. verließ er geheilt die Anſtalt, und iſt ur feitdenz 
wohl geblieben. 

Die andern drei Beobachtungen enthalten nichts 
Befondered. . Die Heilung Erönte Die Operation in einem 
‚Sale, wo die Gefchtwulft ſarcomatoͤs, und in einem -andern, 
‚war der Secirrhus in einen Frebsartigen Zuſtand überges 
‚gangen, und dennoch hatte die Operation die vollfomms 
eenſte Herſtellung zur Folge, wenn rd bei zweien nach 
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einigen Jahren eine kleine Geſchwulſt wieder entſtanden 


iſt, ſo iſt dieſe zum Theil wieder weggegangen, zum Theil 
hoͤchſt unbedeutend geblieben. Der Verf. fuͤhrt noch in 
einem andern Paragraph die Schwierigkeiten dieſer Oper⸗ 


ation an, es ſcheint und aber, daß jeder Leſer aus ˖ der 


genau befchriebenen Dperation, und der Kenntniß der 
Anatomie dieſer Theile, fie wohl leicht einfehen wird. 
Richter meinte, ein Scirrhus in diefen heilen fei immer 


gutartiger Matur, doch fpricht der eine Fall, deſſen 


wir kurz erwähnt haben, dagegen. . Was die Art des 
Dperivend im Allgemeinen betrifft, fo meing der Verf., 
daß ein Kreuzfchnitt oder ein eliptifcher Hautſchnitt immer 
am beſten ſeyn wird; auch folle man fo viel Haut zu 
fparen fuchen, um die Wundfläche ganz damit bedecken zu 
können. Hat die Geſchwulſt eine bedentende Größe, fo 
muß der. Operateur fein befonderes Augenmerk auf die 


Biutung haben; daher es befonders anzurathen ift, die Kopf⸗ 


fehlagader unterhalb der Geſchwulſt zu entbloͤßen, / um fie bei 
plöglicher Gefahr mit dem Finger comprimiren zu Fönnen, 
wodurch mannoch den Vortheil bat, die blutenden Schlag: 
adern, indem man den Finger wegnimmt, leichter zu’ bes 
merfen, ald wenn man die Kopffchlagader mit einer Ligatur 
unterbindet, wie Einige angerathen haben. Der Erfolg 
dieſer Operation ift im Allgemeinen nicht beſtimmt anzus 
geben; die vier angeführten Fälle fprechen dafür, und der 
Verf. Hält ed für die Pflicht des Chirurgen, dieſe Oper⸗ 
ation anzuſtellen, da ſie wohl ſchwierig, aber durchaus 
nicht, ‚wenn fie mit Umficht und Sachkenntniß unter: 
nommen wird, fo gefährlich iſt, wie fie einige ee 
er fich temhen. 


- 
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Zwei Fälle von einer Exyſtirpation der Unterkiefer⸗ 
drüfe find am Schluffe noch angehängt, fie liefen beide 
glücklich ab; wie Drüfe war in beiden Fällen ſcirrhoͤs ent: 
artet. Da mir fehon etwas mweirläufig im. Auszuge diefer 
intereffanten. Differtation gemwefen find, möge Br furze 
Anführung genügen. | | 

Serie _ 


3. Dissertatio chirurgico-medica exhibens 
historiam morbi feminae, cui propterin- 
gentem tumorem, femur sinistrum fuit 
amputatum,auctoreAxszr.LounzstsLann, 
‚Groningae 1829. 4. 44 Seiten, mit 2 Kupfertafeln. 

Henderife Jens de Groot, zwei und vierzig Jahr 
‘oft, eine Mutter von fünf Kindern, erfreute fich, bis auf | 
Öftere rheumatifche Anfaͤlle, einer guten Geſundheit. Vor 
ungefähr achtzehn Jahren fiel fie auf dem Eife, und 
empfand einen augenblicklichen heftigen Schmerz im linken 
Knie, der aber bald mieder nachließ. Drei Monathe nachs 
her bemerkte -fie jeden Abend an demfelben Knie eine 
weiche, oͤdematoͤſe Geſchwulſt, die des Nachts faft gänzlich 
verſchwand, fo daß man am andern Morgen nicht ‚die 
geringfte Spur davon erblickte. Doch dauerte dies nicht 
lange, fondern bald blieb ein Fleiner Theil der Geſchwulſt 
zuruͤck, die ſich uneben anfuͤhlte, und von einem erhabenen 
Rande umfchrieben war; allmaͤhlig ward “pie Geſchwulſt 
feſter, und dehnte ſich mehr nach der innern Seite des 
Schenkels aus. So blieb die Geſchwulſt ſieben Jahre, 
zu welcher Zeit ſie ploͤtzlich einen ſtechenden Schmerz 
ernpfand, dem Ähnlich, den fie früher an-den Zähnen 
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gefühlt Hatte, der auch, eben fo wie diefer, bei Kürmifchen 
- Vetter zunahm. Die Gefhwulft nahm immer mehr zu, 
fo daß fie in den legten zwei Jahren das Knie nicht mehr 
beugen konnte, auch dauerte der Schmerz faft unaufhoͤrlich 

fort, befonderd ſtark war. er bei horizontaler Lage; bei-im 
rechten Winfelgebogenem Knie nahm erab. In den legten drei 
Monathen entfland an der oberen und vorderen Seite der 
Geſchwulſt eine andere, die geroͤthet, ſchmerzhaft war und 
fluctuirte. Die Kranke fragte mehrere Aerzte um Kath. 
fie wendeten Salben, Umfchläge ꝛc. an, aber ohne Erfolg. 
- Die Größe und" Schwere der Gefchwulft, fo wie die uners 
träglichen Schmerzen, machten, daß fie die vorwier Jahren. 
vorgefchlagene Amputation wünfchte, deshalb ward fie im 
November 1826 ins Gröninger KHpfpital aufgenommen, 
Die Geſchwulſt hatte damals einen Umfang von acht und 
jwanzig rheinländifchen Zollen, ihre Oberfläche beftand aus 
mehreren Tuberfeln von verfchiedener Geftalt, Größe und Con; 
ſiſtenz, einer zeigte deutlich Fluctuation, war ſehr ſchmerzhaft 
und roth, dem Aufbrechen nahe, ein anderer war mehr 
elaſtiſch, und ein dritter flach. Uebrigend war die Ges 
ſchwulſt unbeweglich, feſt und hart, die Hautfarbe natürlich, 
His auf einige erweiterte Venen, die durchfchimmerten, die 
beim heftigen Schmerz fehr anſchwollen und geröthet 
waren. Die Kranfe befand fich übrigens, ein gewiſſer 
Schwächegrad ausgenommen, ziemlich wohl, fie fieberte 
nicht, magerte auch nicht ab; die Menfirnation iſt nie 
krankhaft unterbrochen geweien, die Schwaugerfchaften | 
ſowohl als die Geburten verliefen immer gluͤcklich. Eine 
genaue Unterfuchung ließ den Knochen ſelbſt gefund vers 
muthen,. fo daß die Amputation des Schenkelknochens der 
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Exarticulation vorgezogen wurde, auch ſprach dafuͤr, 
daß der Knochen ſelbſt unverletzt ſei, daß die Geſchwulſt 
vom Knie aus ſich nach oben ausbreitete, ſo daß man 
die Stelle des Knochens vom großen Trochanter bis zur 
Geſchwulſt, die nur zwei Zoll betrug, als gefund annehmen 


| Fonnte. Die Amputation war dringend: angezeigt, weil 


der überaus fchnelle Wachsthum der Gefchwulft befürchten - 
ließ, daß fie fich bis in das Becken erfirecken Eönnte, auch 

fonnte man das Aufbrechen eines” Tuberkels beforgen, 
wodurch eine langwierige und erfchöpfende Eiterung hätte 
entſtehen koͤnnen; daß uͤbrigens die überaus große Ges 
fchwulft, al auch eine unerwartete Blutung die Amput⸗ 
ation erfchwerte, und die Prognofe —— machte, 
laͤßt ſich wohl denken. 

Wegen einer im Hoſpital ——— PR 
ward die Amputation bis auf den Aften December 1826 
verfchoben. Fünf Gehülfen waren dabei möthig, einer 
comprimirte mit dem ‚dinger die Schenkelfchlagadern, ein 
anderer z0g mit Huͤlfe eines eigens dazu verfertigten Inſt⸗ 


rumentes die weichen Theile zuruͤck, zwei unterſtuͤtzten das 


Bein, und ein fuͤnfter reichte die Inſtrumente her. Hr. 
H. machte den Kreisſchnitt zwei Zoll unter dem Rande 
der Geſchwulſt, entbloͤßte dieſe von der daruͤber liegenden 
Haut, und ſchnitt dann kreisfoͤrmig bis auf den Knochen 
ein, den er alsdann abſaͤgte; nachdem die Schlagadern unters 
bunden waren, unterſuchte Hr. H. den kleinen Knochenſtumpf, 
und fand ihn voͤllig geſund, fo daß man gleich zum Vers 
Bande fchreiten Eonnte. Eine Eleine Blutung die am Nachs 
mittage Statt fand, ward ſchnell geſtopft. Das Allge⸗ | 
meinbefinden war ziemlich gut, und am Aten December 
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mar die Wunde ſchon groͤßtentheils durch die erſte Int⸗ 
ention geheilt; dreimal mußte die Kranke wegen einiger 
Fieberanfaͤlle zur Ader gelaſſen werden. Am 28ſten Des 
zember ward ſie als geheilt entlaſſen. Der amputirte Theil 
wog vier und zwanzig ein halb rheinländifche Pfunde, 
der Längendurchmeffer der Geſchwulſt betrug ſiebentehalb 
Zoll, der größte Queerdurchmeſſer zwölf, und die gänzliche 
Peripherie acht und dreißig ein halb Zoll. Die Haut des 
Schenkelbeins war ſehr duͤnn, an manchen Orten durch⸗ 
ſcheinend und ohne alles Fett. Die Muskeln hatten ſowohl 
ihre Stellung als auch ihre Form veraͤndert. Die Ge⸗ 
ſchwulſt war mit einer ſehr feſt anhangenden fibroͤſen Haut 
bedeckt, und beſtand aus einzelnen kleinen Tuberkeln, 
zwiſchen welchen eine knorpelichte Materie ſich befand, ſo 
daß die Geſchwulſt einem Koblkopfe glich; im oberen 
Theile der Geſchwulſt war eine Hoͤhle, die mit einer theils 
zaͤhen, theils eiterartigen Fluͤſſigkeit angefuͤllt war; durch 
kleine Kanaͤle war dieſe Hoͤhle mit der ganzen Geſchwulſt 
in Verbindung, und entſprach der aͤußeren Stelle, wo die 
Haut dünne war, und Fluctuation gefühlt worden war. Der | 
Knochen ſelbſt war nur wenig angegriffen, fondern feinem 
größten Theile nach geſund. Die Kranke befand fich 
übrigens eine Zeitlang ziemlich wohl, bis auf einige Bruſt⸗ 
beflemmungen, die „durch AUderlaffen gehoben wurden. 
Diefe nahmen aber allmäblig zu, es flellten fich heftige 
Schmerzen im Knochenſtumpfe ſowohl als auch in den 
uͤbrigen Extremitaͤten ein, die allen angewandten Heilmitteln 
trotzten, ſo daß die Kranke am 16ten Auguſt ihren Geiſt 
aufgab. Bei der Leichenoͤffnung fand man nicht allein in 
den Lungen, ſondern auch in der Unterleibshoͤhle und im 

Mag. d. ausl, Seilk. 38.20, 4 - 
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Becken einen weitverbreiteten Markſchwamm, auch die 
Knochen waren hin und wieder von dieſer markartigen 
Subſtanz angegriffen, die Wirbelbeine beſonders hatten 
ſehr gelitten, an einigen fehlten die Fortſaͤtze gaͤnzlich, die 
Beckenknochen waren ſehr angefreffen, fo war z. B. im 
rechten Huͤftknochen eine anderthalb Zoll große Deffn: 
ung, Es wäre zu weitläufig, diefe vortrefflich angeflellte 
Seichenunterfuchung unfern Leſern wiederzugeben, das Ans 
geführte mag Hinveichen. Der Verf. führt einen aus dem 
Journal de med, franc, et &trang, 1826 ©. 192 ent: 
lehnten ähnlichen Fall an, auf welchen wir ader nur bins 
weiſen können. Zum Schluffe find noch einige allgemeine 
Bemerkungen über obige Geſchwulſt, die die Eigenfchaft 
einer Knochenſpeckgeſchwulſt hatte, und deren Verbindung zu 
dem Markſchwamme ‚angehängt, die wir ald befannt vor: 
ausſetzen Fönnen, daher wir den Raum, wenn auch nicht 
dem DBefleren, doch dem Sjntereffanteren anffparen, wollen. 


Sorte 


4 Description of the distinct, confluent 
and inoculated Small Pox,; Varioloıd 
Disease, Cow Pox, and Chicken Pox, By 
Josn D, Fısnza M. D. Boston, Wells & Lilly, 
41829. Klein Folio. ıvu.73 ©. mit 13 bunt. Rupfern. 

Wir fünnen von dem vorliegenden Buche, welches 

dem erfahrnen ausuͤbenden Arzte freilich nichts neues lehren, 
aber ihm doch gewiß eine fehr erfrenliche Zuſammenſtellung 
und Wiederhohlung ded bier oder dort im verfchiedenen 
‚Zeitpunften Wahrgenommenen gewähren wird, hier bloß 
fagen, daß es nicht nur dem Verfaſſer, fondern auch der 
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amerikaniſchen Preſſe zur großen Ehre gereicht. Die vortreff⸗ 
lichen bunten am Krankenbette ausgeſuͤhrten Zeichnungen, 
welche dem Buche zum Grunde liegen, und die durch den Kupfs 
erftecher und Schattirer nachher. fo treu wiedergegeben 
find, wurden in den Jahren 1825 und 1826: unten Leitung . 
d. Verfs. von einem Parifer Kuͤnſtler ih den dortigen Siechhaͤuſ⸗ 
ern entworfen. Mit Necht hat Hr. Fiſher bei den hier darges 
ſtellten einzelftehenden, zufammenflieffeiden und- geimpften 
Menfchenpocken, fo wie bei den umgeänderten Menfchehpocken - 
(Varioloids), Kuhpocken und falfchen Bocken(Chicken Pox) in 
ihren verfchiedenen Zeiträumen, für die Zeichnung, weder 
die fchwerften noch die leichteften, fondern- die gemaͤßigt 
farken Faͤlle gewählt, da fie mitten inne liegend, am Häuf: 
igften vorfommen, und deshalb auch am. mieiffen abgeb- 
ildet zu werden bedürfen: Gehr gut find auch in den 
den Tafeln beigegebenen erflärenden Defchreibungen diefer, | 
in. die. erwähnten ſechs Abtheilungen zerfalfenden Aus 
ſchlagskrankheiten, die unterſcheidenden Kennzeichen der 
ſich jedesmal am naͤchſten ſtehenden Abtheilung in ihren 
verſchiedenen — ——— aufgezählt: und m 
gegeben. | 
Wäre ed — das Buch, oder‘ sielmeht deffen 
Safeln, ; ‚genau fo gut und ſo tren geſtochen nnd gefärbt 
wiederzugeben; fo würden Mir eine. Verpflanzung des— 
selben nach Deutfehland für fehr nüglich Halten > müffen 
aber, bei der. größeren Raͤthlichkeit das lebendige. Buch 
der. Natur felbft, bei uns: anfzufchlagen und zu ſtudieren, 
lieber. wuͤnſchen, daß einer: von Deutſchlands erfahrenen, 
an der Spitze eines großen: Siechhauſes ſtehenden Aerzten, 
unſere Literatür, ſo wie feine jüngefen oder minder ‚dev 
4 * 


3. Uusjüge 
Fuͤlle der Anſchauung genieſſenden Kunſtgenoſſen, mit einem 
aͤhnlichen Werke ie | 

ar 


5. An Essay on the connection between the 
action ofthe heart and the arteries, and | 
‘the function of the nervous system, and 

particularly its influence in exciting 
the involuntary act of respiration, By 
Joszern Swan. London, a & Co., 1829, 

8 ıv und 162 Seiten. | | 
Der Verfaſſer, der durch zwei ſchätbare, in den 
Jahren 1820 und 1822 erſchienene, und in gegenwaͤrtiger 
Zeitſchrift (Bd.2 S. 21 ff. und Bd. 4 S. 268 ff.) damals 
ausgezogene Schriften, ſeinen Eifer fuͤr Ergruͤndung der 

Verrichtungen und Leiden des Nervenſyſtems bereits beur; 

kundet hat, waͤhlt ſich dem Titel des vorliegenden Buͤch⸗ 

elchens gemaͤß, hier wieder eine beſondere Verrichtung def: 
felßen zum Gegenftande der Unterfuchung. Doch bringe 
er auch hier wie in den früheren Schriften, manches gar 
nicht in diefe Unterfuchung Einfchlagende, fonft aber übrigs 
ens nicht Werthloſe, bei, was wir denn in moͤglichſter Zus 

fammenfaffung unfern Lefern bier vorlegen wollen. 
Hr. ©. beginnt damit, zu zeigen, daß zwifchen dem 

- Einfluffe der Nerven, und der TIhätigfeit der Gefäße feine 

vollkommene Uebereinſtimmung Statt finde. Verfuche an 

durch Blaufäure igetödteten Thieren zeigten, daß noch nach 

. dem Aufhören des Athmens das Herz zwei: Stunden fang 

Elopfte, die Nerven, wenn fie gereizt wurden,‘ ſich zuſamm⸗ 

emogen, und felbft die wurmfoͤrmige Beivegung des 
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Darmfanald eine Stunde nach dem beendigten Schlagen 
der Aorta, fortdauerte. Bei einem jungen Hunde, wo 
‚die Hauptfchlagadern unterbunden waren, wurden Herz 
und Lungen herausgenommen und auf einen Tiſch in die 
freie Luft gelegt, wo jenes noch RER Tage zu Elopfen 
fortfuhr. 

Ueber den Bau des Ruͤckenmarkes bemerft Hr. &, 
dag die graue Maffe und die GSeitentheile die Rücken 
markötheile des Ruͤckenmarkes bilden, und deffen Nerven 

ihren Urfprung verleihen, die vorderen und hinteren Bündel 
der Fängenfafern aber. deffen Hirntheil, der da if, um. 
es gehörig mit dem Gehirne zu verbinden. 

Als Beweis, daß Anheftungen oder krankhafte 
Zuſtaͤnde der Hirnhaͤute deſſen Bewegungen hemmen, und 
die Seiteslraſte Seinräctigen, erzaͤhlt er ©. —— 
Salt, | 

Ein ſechs und — Mann war — 
von einer beträchtlichen Höhe auf den Kopf gefallen; und 
litt feitdem beträchtlich an demfelben, ohne daß entfcheids 
ende Mittel gebraucht worden waren. Er hatte von jener ° 
Zeit an Krampfanfälle, und feine Geifteöfräfte, vor allen | 
fein Gedaͤchtniß, harten fehr gelitten. Er lebte, da die 
Anfälle feit- zwei Jahren fallfüchtig geworden waren, fehr 
enthaltfam, ihm wurden von Zeit zu Zeit Blutigel gefegt, 
und wen das Gehirn eingenommen war, zur Ader gelafr 
fen, Auch nahm er zuweilen kleine Gaben der blauen 
Queckſilberpillen, und eroͤffnende Arzueien. Dft bekam er 
auf eine bis zwei Minuten Empfindungen wie von Ohn⸗ 
macht, die aber in der letzten Zeit ſehr abgenommen hatten. 
Der letzte boͤſe Anfall war im Mai 1828, nachdem er in 
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der legten. Zeit durch die Krankheit und dem Tod eines 
Freundes am Typhus fehr beunruhigt worden war. Er 
beſuchte ihm während der Krankheit, fah auch den Leichnam, 
und befam am darauf folgenden Tage, am Öten Mai, um 
ade Ahr Morgens, einen heftigen Froſt. Er behauptete 
nicht Falt zu feyn, aber feine Süße waren ed, ald man. fie 
anfühlee. : Dagegen klagte er über den Kopf, "der Puls 
war fhwach und unregelmäßig, Die Beine wurden in 
heiſſes Waffen gefegt, und er fehien fich beſſer zu befinden. 
Er erhielt vier Gran verfüßres Queckſilber und ein Abführs 
ungsmittel.; Um vier Uhr Nachmittags war er fieberhaft, 
der Puls 100 und ſtark, er klagte über den Kopf, und, 
war ſchlaͤfrig. Nachdem ihn zwölf Unzen Blut gelaſſen 
waren, wurde er fehr matt. Das. Blut gab nach einigen 
Stunden fehr viel Blutwaffer, und nur ſehr loſes Gers 
innſel. Den Kopf fühlte er.nach dem Aderlaffe freier, fo 
wie auch am Abend, doch war er noch immer fehläfrig. 
Nachdem er die ganze Nacht gefchlafen hatte, wurde er 
am andern Morgen um acht Uhr mir Mühe erweckt, und 
fiel faft augenblicklich wieder in Schlaf. Er hatte ſtark 
wirkende: Abführungen befommen. An der Stelle, wo er 
ein Haarſeil getragen hatte, war etwas rofenartige Ents 
zuͤndung. Der fchlaffüchtige Zuftand hielt an, und um 
elf Uhr Abends ſtarb der Kranke. 

Am folgenden Tage um eilf Uhr Morgens, wurde 
die Leichenoͤffnung angeftellt. An der innern Platte des 
Schädeld am Hinterfopfe, nahe an der Dueer:Erhöhung 
deſſelben, war eine Rauhheit zu fühlen. Die äußere 
Bäche der harten Hirnhant war fehr gefäßreich, und beim 
Durchſchneiden derfelben,. floß beträchtlich, viel Eiter and 
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jeder Dalbfugel, der dünn war, vieh kympfe enthielt, | 
und dem gewöhnlichen Inhalte eines Pſoas abſceſſes fehe 
glich. Die auf der innern Fläche der harten Hirnhaut 
liegende Spinnewebenhaut war verdickt, mit Lympfe bedeckt, 
und hatte hie und da Stellen wie Geſchwuͤre. Eben fo 
fahen die Halbkugeln aus, bis auf die Verſchwaͤrung. 
Anh hier war die harte Hirnhaut verdickt, und viele Ans 
beftungen zwifchen beiden Flächen, "welche die Meiche 
und harte Hirnhaut vereinigten, und die ungeflöhrte Ber 
wegung des Gehirnd hemmten. An der Grundfläche des 
Hirnes fahen die Häute faft unverändert aus, das Gehirn 
war gefund. Jede Geitenhöhle enthielt etwas meniged 
von Zlüfigkeit, wie im gefunden Zuſtande, im hinteren 
Winkel einer jeben lag aber eine Hpdatide, größer ala 
eine Pferdebohne, die mit dem Adergeflechte in Verbind⸗ 
ung ſtand. Wenn in der diefe Höhlen auskleidenden Haut, 
fo wie in der, welche die GScheidewand zwifchen ihnen 
bildete, eine Veränderung wahrnehmbar war, fo beſtand 
fie in einer Verdunfelung, was man auch von: der Spinner 
webenhaut an der Grundfläche des Gehirne, fo wie am 
obern Theile ded Ruͤckenmarks fagen Eonnte. 

Nachdem der Verf. gezeigt hat, daß die drei Bedings 
ungen der gehörigen Erfüllung der Verrichtungen ded Gau 
hirnes, Bewegung deffelden, hinveichender Zufluß gefauers 
ftofften Blutes und gehöriger Bau deffelben find, geht ee 
dazu. über, darzuthun, wie genau das nähmliche, auch bei 
den Merven erfordert werde. Die Bewegung der Nerven 
ſieht er durch die Schlagadern, denen fie, ſowohl längs 
ihred Laufes, ald auch in den Ausdreitungen der Enden 
beider, mehr. oder minder nahe liegen, hervorgebracht, ſo 
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wie buch die Muffeln, wobei er den merfiÄrbigen Fall 
anfuͤhrt, einen ſehr geſchwaͤchten, im letzten Zeitraume der 
Schwindſucht befindlichen jungen Menſchen ‚gekannt zur 
haben, der ſtehend taub. war, aber hören konnte, wenn er 
lag. Was den Einfluß, der Bewegung der Muffeln auf 
die Nerven betrifft, fo meint er, daß der Wille hier nur 
felten und bei den feineren Bewegungen beßandis einzu⸗ 


— wirken brauche. 


Jetzt zum ſympathiſchen Nerven uͤbergehend, auſſert 
Hr. S. die Meinung, daß, da faſt jede Nerventhaͤtigkeit 
erſt durch eine‘ Ganglion vermittelt werde, eben fo die 
Hims und NKückenmarfönerven, durch die fi mit ihnen 
‚verbindenden Zweige des fumpathifchen Nerven, erregt 
‚werden... Eben fo fol fich auf diefe Weife Reizung, Ente 
zündung u. f. w. vom fpmpathifchen Nerven aus verbreiten, 
diefer dazu dienen, das Gleichgewicht der verfchiedenen 
Sheile des Körpers zu erhalten, und ſte unter einander 
zu verfnäpfen, wobei der ſympathiſche Nero nicht fo ſehr 
als ein Ganzes, ſondern jedes Kuötchen defjelben ge⸗ 
wiſſermaaſſen als ein eigner, die dem ganzen Nerven beis 
gemeffenen Verrichtungen ausübender Theil wirft. Zum 
Beweiſe für diefe legte Annahme, wird ——— nicht 
unwichtiger Fall erzaͤhlt. 

Ein eilfjähriger Knabe. hatte einen im Frühlinge 
1824 anfangenden Eiterausfluß aus dem linfen Ohre, der 
allmaͤhlig ſtaͤrker, und fehr übelriechend wurde. Es wurden 
oft fpanifche Fliegen Hinter die Ohren gelegt,‘ und flärks 
. ende Arzneien gegeben, aber ohne auf das Örtliche Uebel 
zu wirfen, wenn gleich fein Allgemeinbefinden fich befferte. 
Ungefähr Ende März 1825, ‚wurden die aͤnſſeren Bedeck— 
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ungen in der Gegend. des. Dhres fchmerzhaft und gefchtwollen, 
und Diefe ganze Seite des Geſichtes vergrößert. Um diefe 
Zeit war der Ausflug fehr farf und flinfend, ed trat oft 
Kopfichmerz und Schmerz über dem linken Auge ein. Bein 
Eindringen einer Sonde in den Gehörgang, fand man 
den Knochen entblößt, die Gefundheit des Knaben hatte 
abgenommen, und die färfenden Mictel blieben ohne Wir 

ung, Im December zeigte fih eine faſt gänzliche Lähms 

ung der linken Gefichtshälfte, heftige Kopf: und Geſichts⸗ 
ſchmerzen, die bei Nache fehr viel färker wurden, und 
‚gegen welche ein Opiat mit einiger Erleichterung genommen 
wurde. Er war oft-fchläfrig, und zumeilen faft fchlafs 
trunken. Im Februar 1826 fand einige Entzündung der 
Bindehant des linken Auges Statt, die ſich nach ein panr 
Tagen verlohr. Am 12ten Dftober wurde das linfe Schläfs 
enbein in der Wunde ganz lofe gefunden, und leicht hers 
ausgezogen. | Ungefähr eine Woche zuvor, war das rechte 
Auge amaurotiſch geworden, die Pupille erweitert, und 
- die Augenlider gefchloffen. Am 14ten mward ‚er gefühllog, 
fehrie aber, wenn er. ängerührt wurde, Am 16ten bildete 
fih eine große Blaſe am unteren Theil der linken Horn 
baut, welche größtentheils undurchfichtig geworden war, 
die rechte war aber unverändert. Er hatte ſchwache Zuck— 
ungen und fuhr zuſammen, wenn die linke Seite des Ges 
ſichtes berührt wurde. In der folgenden Nacht farb er, 
Bis zu den legten Tagen ging er umher... hatte 

meift Eßluſt, fehien das Eſſen gehörig zu verdauen, fo wie 
auch alle Bruſt⸗ und Baucheingeweide ihre DVerrichtungen 
sollfommen fortfegten. Er konnte deutlich fprechen, Die 
linfe Gefichtöhälfte war faft gelaͤhmt, und die der Nafe rechts 
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‚über gezogen. Wenn er fehrie, fo daß. er bie Geſtchts 
muſkeln ſehr anſtrengte, konnte man ſehen, wie die Der 
rechten Seite ein großes Uebergewicht uͤber die der linken 
behaupteten, aber der geſchloſſene Mund ſah gleichmaͤßig 
aus, und man hätte ihm nicht für gelaͤhmt halten ſollen. 
Vom Ende März 1826 an, war der Schmerz an. der 
rechten Seite fehr heftig geworden, er fuhr ‚häufig fehreiend 
zufammem, und das Opiat erleichterte ihn nicht mehr. 
Seine Art zu feyn änderte fih, und er war ungeneige 
Fragen zu beantworten. Bei Tage ‚befand er ſich wohler, 
und brachte einen großen Theil — damit zu, in der 
Sonne zu ſchlafen. 

Bei der Leichenoͤffnung, die am 17ten Oktober um 
eilf ihr Morgens gefchah, fand man die harte Hirnhaut 
etwas gefaͤßreicher als gewoͤhnlich. Die Spinnewebenhaut 
war ſehr verdickt, hauptſaͤchlich an der rechten Seite, und 
zwiſchen ihr und der weichen Hirnhaut viel Fluͤſſigkeit, ſo 
wie auch in den Seitenhoͤhlen. Der über der Stelle, mo 
fih das Schläfendbein losgetrennt hatte, liegende Theil 
des Gehirns, war vorgefallen, und das untere Horn ber 
Seitenhoͤhle hatte dadurch feine Nichtung geändert. Das 
Gehirn war im diefer Gegend ermweicht, fonft aber gefund, 
und der Urfprung der Nerven deutlich. Der dritte Aſt 
des fünften, Nervenpaared war nahe bei deffen Anfang 
am Gafferfchen Roten erweitert, aber der Geſchmacks:, 
Zungen: und Mundnerv mit demfelben in Verbindung, 
und fehienen nicht gelitten zu haben. Sowohl der foger 
nannte tweiche als harte Nero, endigten in einer Elumprigen 
Maffe auf der harten Hirnhaut. Der harte Nero lich 
ſich nur mis Mühe im Geſichte bis nahe an deu. Hand 
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des Kinnbackens verfolgen, weil .dort Entzündung Statt 
gefunden hatte. Deutlich Fonnte man aber wahrnehmen, 
wie er mie dem Zahnnerven in Verbindung fand, und 
darauf in eine undeutliche Mafle ausging, weiche die 
Wände der Höhle bildete, in der. der abblätternde Knochen 
lag. Der herumfchweifende, der Willisſche Beinerv, und 
der Zungenfehlundfopfnerv waren. gefund, und verliefen 
dicht Hinter den Wänden der erwähnten Höhle. ‚Eben fo 
konnte man bis zu dieſer, ſowohl von oben. ald unten ber, 
die innere Kopfichlagader verfolgen, aber nicht weiter. Aber 
ſchon ehe fie diefe Wände erreichte, mar fie fo dünne ges 
worden, daß innerhalb derfelben Feine. Höhlung zu finden 
war. Der obere Halsfnoten des. fympathifchen Nerven 
endigte in den Wänden der Höhle. Die gewöhnlich vom 
zehnten MNervennaare zum oberen Halsnervenknoten abs 
gegebenen Wefte, waren fehr Klein, und endigten an 
der inneren Kopffchlagader, und der obere Halsnervenfnoten 
ſchien natürtich zu feyn. Der Bidianifche Nerv, war von 
feiner Berbindung mit dem Mecdeifchen Knötchen an, voll 
ſtaͤndig. Der obere Zweig Fonnte eine Furze Zeit über 
verfolgt ‚werden, wurde aber bald. viel Fleiner als gemöhn: 
lich. Der untere Zweig konnte eine kurze Strecke verfolge 
werden, wurde dann aber fehr klein, fo wie auch die 
Zweige des zehnten Nerven eben fo weit zu verfolgen 
waren, beider Nervenzweige endigten aber mit der. inneren 
Kopffchlagader in den Wänden der Höhle. Der Knorrens 
fortſatz des Unterfieferd war im Abblättern, das. ganze 
Schläfenbein war bereitd abgeblättert, wogegen die Augen 
böhlenfläche des Stirnbeined ungewöhnlich dick geworden 
war, fo wie. auch der ganze, in der Nähe der krankhaften 
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"Stelle liegende Knochen, ein feſteres Gewebe hatte, als 
ſonſt in diefem Alter wahrgenommen wird. Die Schädel; 


haut war rund um die Stelle, wo der Hirnbruch Statt 


. gefunden hatte, viel gefäßreicher als an anderen Theilen. 
Ein beträchtlicher Theil ded Gehirns war wie ein Schwamm, 
in die vom abgeblätterten Knochen zurückgebliebene Höhl: 


ung dvorgefallen, und die almählige Bildung deffelben; 
war zweifelöohne die Todedurfache. In jeder Hirnhöhle 
war gleichviel Fluͤſſigkeit, weshald die Blindheit des rechten 


Auges, da das linke ſehend geblieben war, hiervon nicht 
herruͤhren konnte. Bei genauer Unterſuchung fand man 


eine ſchwarze Stecknadel in der Hoͤhle, welche die 
abgeblaͤtterten Knochen enthalten hatte. Da nun zum 
Feſthalten des Verbandes keine Stecknadeln gebraucht worden 


waren, fo fragt ed ſich, ob dieſe gewaltſam ind Ohr ges 
bracht worden war, und fo die Kranfheit hervorgebracht 


hatte? Doch Eonnte dies nicht ermittelt werden. 

Auf die Mittheilung diefed fchägbaren Falles läſſt 
Hr. ©. einige Berfuche folgen, «welche von ihm durch Auss 
ſchneidung eines Stuͤckchens des ſympathiſchen und herum: 


ſchweifenden Nerven beider Seiten an Kaninchen angeftellt 


wurden, to die Berrichtungen fämmtlich ungeftöhrt blieben, 
und als die Thiere nach vierzehn Tagen getoͤdtet wurden, 
ſich bereitd bedeutende Fortfchritte auf dent Wege der 
MWiedervereinigung der Nerven zeigten. Die allgemeinen 


Verrichtungen des’ ſympathiſchen Nerven hatten‘ alſo nicht 


‚gelitten, daß die drtlichen feiner einzelnen Theile aber beeins 


trächtigt wurden, glaubt er mit Grund annehmen zu dürfen, 
Nicht bloß die fymparhifchen Nerven, fondern auch 
die phrenifchen und Zwifchenrippen.Nerven find es, welche 
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* Hrn. ©. Meinung dad Athmen bewirken, wofuͤr er 
ihre genaue Verbindung mit den erſtgenannten anfuͤhrt, 
fo wie auch die Gefahr; welche insbeſondere für das Leben 
neugebohrenge Menfchen und Thiere ‚hervorgehen würde; 
wenn eine fo unumgänglich nothwendige Verrichtung als 
das Athmen, der Willkuͤhr uͤberlaſſen geblieben waͤre. Eben 
fo glaubt Hr. S., daß die Verbindungen zwiſchen dem 
fompathifchen und umberfchweifenden Nerven, den Einfluß | 
anf die Lungen vermitteln, und daß durch das Schlunds 
gefleht (plexus pharyngeus) Einwirfung auf das Schlucken, 
die Stimme, Sprache, und felbft wieder auf das: Herz, 
geübt werde. Aufferdem wird aber. noch dem Herzen und 
den größeren Blutgefäßen eine. befondere, beträchtliche 
Wirkung auf Hirn und Nerven als Anreiz zu deren Ders 
richtungen beigemeflen, welche Anfichten ich aber, da ‚wir 
in Deutfchland bereits Eeinen Mangel an fpeculariver 
Phyſiologie leiden, hier ohne Gefahr noch Vorwurf adfeiten 
unferer Leſer, übergehen zu dürfen, mich berechtigt halte; 

Der Verf. geht num dazu über nachzumeifen, “wie 
beim Menfchen und theilweiſe auch bei verfchiedenen Thier: 
Haffen, zur Beförderung des Zufammenmwirfend von Lunge, 
Herz und den Athmungsmuſkeln, auſſer der Verbindung 
der ſympathiſchen und umherſchweifenden Nerven am Halſe, 
auch eine andere zwifchen jenen, durch Fäden, die von den 
Bruftganglien ausgehen, und dem hinteren Lungengeflechte 
an jeder Seite, fo wie mit den Herznerven hinter der 
Aorta Statt. findet. Die zwifchen den Lungen und dem 
Bruſtkaſten vorhandene Wechfelwirfung, wird Aber durch 
ſolgende Verſuche erläutert, _ Far ek 


+ — 


—A —Auszuͤge. 

Am Adten Juni 1827 wurde einem großen Terrier 
ein fünf Achtel Zoll langes Stuͤck des linken herumſchweif; 
enden Nerven ausgeſchnitten. Er war einige Tage krank, 
und litt san Uebelkeit, undeutlichem Bellen und Abmager⸗ 
ung, was ſich aber allmaͤhlig verlohr. Ein Jahr darnach 
konnte er laut, aber nicht vollkommen bellen, brach das 
Futter oft aus, und fraß es dann wieder, ſo daß er ziem⸗ 
lich fleiſchig war. Auch konnte er gut Luft hohlen. Ein 
Jahr und Tag nach der erſten Operation, wurde auch der 
rechte umherſchweifende Nerv eben ſo ausgeſchnitten. Eine 
viertel Stunde darnach brach er, die rechte Bindehaut 
wurde roͤther als die linke, er bekam zuweilen ein Aechzen 
wie beim Schlukſen. Den folgenden Tag zitterte er be— 
ſtaͤndig, trank Waſſer, und machte gleich daranf Verfuche 
zu fpeien. Er konnte nicht freffen, das Athmen wurde 
ihm nicht ſehr ſchwer, Nachmittags aber kuͤrzer und er 
unwohler als am Morgen. Am dritten und vierten Tage 
wurden die Erſcheinungen immer ſchlimmer, ſo daß er am 
letztgenannten, Abends ſtarb. Bei der Oeffnung war die 
linke Haͤlfte des Bruſtkaſtens fach und. klein, die rechte 
aber: erweitert, und größer als jene. Am linken umher— 
ſchweifenden Nerven, ſchien das ausgeſchnittene Stück, 
durch ganz neue Nerven erſetzt zu ſeyn, und vom Aſte des 
erſten Halsnerven ging ein Zweig ab, welcher den herab— 
ſteigenden Zweig des neunten Nerven, mit dem untern 
Theile verknuͤpfte. Beim rechten umherſchweifenden Nerven, 
bildete Blutgerinnſel die Vereinigung, die rechte Lunge 
war nicht zuſammengefallen, hatte ſehr purpurfarbige 
Flecken, und war feſter als im naturgemaͤßen Zuflandes 
Die linke Lunge war noch feſter, und hatte eben ſolche 
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Burpunfledden, das Herz gefund, der Magen hoͤchſt zu; 
ſammengezogen, Gedaͤrme und die uͤbrigen Baucheinge⸗ 
weide geſund, bis auf wenige rothe Flecken der Schleim 
haut des oberen Theiled der Gedaͤrme, wie. bei Efchyr 
mofen. Der linfe zurücklaufende Nero war. viel kleiner 
ald der rechte. Der Hund war übrigens fett, . das Blut 
in der Aorta aber ganz ſchwarz, als fey es as gehdeis 
geſauerſtofft. 

Bei einem Kaninchen, wo zwanzig Monathe ira | 
den beiden Ausfchneidungen des umberfchmweifenden Nerven 
lagen, erfolgte der Tod gleichfalls am achten Tage nach 
der zweiten. Die Ergebniſſe der Oeffnung waren die 
näpmlichen, nur Knoten in zwei Drittheilen beider Lungen, 
ohne welche das Thier, wie Hr. ©, ne die — | 
überlebt haben würde. — 

Der Verf. nimmt eine aͤhnliche Einwirkung rw 
fompatifchen Nerven auf das Zwerchfell, vermittelſt * 
Zwiſchenrippen⸗ Nerven an, und macht bei diefer Gelegen; 
heit vecht artige Bemerkungen über den Bau der Voͤgel, 
"welche wir aber hier übergehen muͤſſen, und mit deren 
Art zu athmen er die der Saͤugethiere, nach ———— 
ung der phreniſchen —— vergleicht, u J. 


6. Coup d’oeil sur les cliniques medicales 
‘ de la facult& de medecine öt deshöpitaux 
civils de Paris; par F. 8. Rırıza D, M. 
Paris, Baillifre, 1830. 8, 159 ©. 5 
Herr R. wirft ſich in dieſer Schrift, der noch 

tine folgen ſoll, ohne eine aͤuſſere Veranlaſſung anzugeben, 
wm Berichterſtatter und Richter Über die Lehrer der Kiinif 
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auf, da er fo gradezu heraus fägt, was er meint, fo 
verdienen feine Aeußerungen allerdings gekannt zu werden, 
geben und über manches "mehr Richt, als die Werfe 
der Lehrer ſelbſt, und werden unſern * gewiß auch till: 
fommen feyn. ve 

Hr. R. bemerkt am Eingange, daß ſeitdem Corviſart 
den eigentlichen cliniſchen Unterricht in Frankreich geſchaffen 
hatte, auch die andern Hofpitalärzte cliniſche Anſtalten zu ev 
Öffnen mwetteiferten; fo daß jetzt wohl’ nicht ein Hofpital in 
Maris ift, in dem nicht ein elinifcher Unterricht Statt findet. 
Unter den vielen diefer Art foll aber die Elinif der med⸗ 
icinifchen Facultaͤt befonders in Erwägung gezogen werden, 
da fie einen officiellen Charakter hat, und als Nepräfens 
tant ded gegenwärtigen Zuflandes der Medicin in Frank— 
reich gelten Fann. Nachdem der Verf. Eurz aber treffend 
die Pflichten eines clinifchen Lehrers angegeben hat, kommt 
er zu feinem eigentlichen. Hauptzweck. Die aͤltere med— 
iciniſche Facultaͤt, die 1823 aufgeloͤſt wurde, hatte nur 
einen cliniſchen Lehrſtuhl, der von Corviſart auf's brillant; 
eſte beſetzt wurde. Mach ihm Fam fein wuͤrdiger Nach: 
folger Leroux. Fonquier, der letztern erſetzte, befolgte 
nicht denſelben Weg, aber’ der große Zufluß der Zuhörer 
zeigte deutlich, daß er feinen falfchen gewählt hatte Nach 
ber Wiederherftellung der Univerſitaͤt flieg die Zahl der 
clinifchen Lehrftühle bis zu vier. Zwei wurden in der 
Charite errichtet, und den Profefforen Laennec und, Cayol 
übertragen. Erfterer, fo ausgezeichnet er auch war, eignete 
fich doch nicht zum Cliniker. Erſtens war, feine Gefunds 
heit nicht die wünfchenswerthefte, dann befchäftigte er ſich 
au ſehr mit den Bruſtkranken und der Auscultation der⸗ 
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felben, und ging über alle andere Krankheiten leicht weg. 
Den neuen Ideen hing er zu fehr an, dies beweift der En— 
thuſiasmus, beim Gebrauch des Brechweinſteins in Pneu— 
monien, Rheumatismen u. ſ. w., ſeine große Zuverſicht 
der Seeluft bei den phtiſiſchen, die oft ſchon ſterbend waren. 

Sein Nachfolger Chomel glaubt, daß der cliniſche 
Unterricht dem pathologiſchen vorangehen muͤſſe; er hält 
es für überaus nuͤtzlich, daß die Sinne der Schüler 
für die Beobachtung eher gefchärft werden, als ihre Kennt⸗ 
niſſe. Mit der groͤßten Geuauigkeit examinirt er die 
Kranken, und macht die Schüler auf das Individuelle aufs 
merffam, darauf fucht er. die Diagnofe der Krankheit zu 
beſtimmen, um die Indicationen fuͤr die Heilung anzu— 
geben, und ſucht die Wirkungen der Mittel nachzuweiſen. 
In den cliniſchen Vorleſungen ſetzt er einige Bälle weit⸗ | 
iäufiger aus einander, und fehreitet hierauf zur Leichen: 
‚Öffnung der den Tag zuvor Verſtorbenen, die er mit großer 
Genauigkeit anſtellt. Bei feinem Unterricht hält er fich 
durchaus frei von allen Hypothefen und Inductionen, die 
den Anfänger oft nur zu fehr verwirren. Geine Klinik 
gleiche fehr der deutfchen, doch ift die oͤkonomiſche Ein⸗ 
richtung nicht von Fehlern frei, es herrſcht ein zu großer 
Geitz in der Verabreichung der Nahrungsmittel und Meds 
icamente. Ueber die Behandlung der Krankheiten durch 
Chomel, bemerkt R. folgendes: Es hatten gerade im 
den Monathen Februar und Maͤrz Lungenentzuͤndungen 
epidemiſch geherrſcht. Ch. hat die antiphlogiſtiſche Heilart 
auf's ſtrengſte angewendet, ja vielleicht zu ſtreng, denn der 
ſehr reichliche und haͤufig wiederhohlte Aderlaß im Anfange 
der Epidemie hat viele Kranke dahin gerafft; Schweiſſe, 
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die die Alten eritiſch genannt Hätten, hahen bei den 
meiſten Kranken die Heilung herbeigefuͤhrt. Ch. hat auch 
den Brechweinſtein angewendet, zugleich aber das Blutlaſſen 

nicht vernachlaͤſſigt, ſo daß man nicht genau weiß, wie 

viel und welchen Nutzen erſterem beizumeſſen iſt, beſonders 

da einige der Kranken, denen er gegeben wurde, geftorben 
find. Bei einem andern, dem ebenfalls das Mittel verab: 
reicht wurde, Famen Ausleerungen nach. oben und unten, 
die heitfam wurden. Ein Kranker befam ebenfalls dies 
Mittel, ward zugleich zur Ader gelaffen, beides mit guͤnſt⸗ 
igem Erfolge; am andern Tage erhielt er den Brechwein— 
ſtein, und es ging ſchlimmer; man ſchritt wieder. zur Blut: 
entziehung, und der Zufland ded Kranken befferte fich. 
Uebrigens vernachlaͤſſigte Ch. kein Mittel, das zur Be⸗ 
ſtimmung der Diagnoſe dienen konnte, ſo zieht er nicht 
allein die mittelbare Auscultation durch das Stethoscop 
zu Rathe, ſondern auch die unmittelbare, mit dem Ohre 
ſelbſt. Auch Percuſſion wendet er an, von der er übrigens 
nicht viel erwartet, da man die ergoffenen Beuchtigfeiten 
fchon auf snderem Wege erkennt; wichtiger duͤnkt ihm das 
Meſſen der Bruͤſte. Was die Fieber betrifft, ſo war Ch. 
fruͤher eifriger Anhaͤnger der Pinelſchen Lehre, neigt ſich 
aber jetzt doch in der Praxis mehr zu Brouſſais hin. Ueb— 
rigens wendet er toniſche Mittel an, zwar in ſo ge— 
ringem Grade und ſo ſelten, daß die Schuͤler mehr dadurch 
verwirrt als belehrt werden; es waͤre unſtreitig beſſer, daß 
er ſie reichlicher und fruͤher darreichte, oder auch ganz und 
gar nicht. Halbheit ſchadet überall. Wechſeifieber kommen 
nur ſelten und durchaus gutartig vor. Bei Einigen waren 
u einjeine Gaben Chinin nethwendite Ch. wollte es als 
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Eintelbung anwenden, waͤhrend die Kranken dazu vorbe⸗ 
reitet wurden, ließ die Krankheit nach, wie leicht haͤtte 
man bier nicht falſche Schluͤſſe machen fönnen? 

Im Rheumatiſmus hat: Ch. ebenfalls den Brech— 
weinſtein verſucht, ebenfalls ohne vorzuͤglichern Erfolg, 
als mit den gewöhnlichen Mitteln. Bei Pleureſieen ge⸗ 
brauchte er die Vefi catorien in ‚fehr auögedehntem Maaſſe, 
und in einer Groͤße von vier bis fuͤnf Zoll im Durch⸗ 
meſer. Chomel iſt nicht Brouſſai's Meinung, „daß die 
Gaſtritis und gaſtriſche Unreinigkeiten Folgen einer Reiz⸗ 
ung des Magens ſind, er haͤlt beide Krankheiten für durchs 
aus verfchieden, auch trennt er das gallige Fieber von den 
andern Krankheiten der erfien Wege, und fcheut nicht 
Brechmittel und Purganzen, obgleich er erſtere befonderg, 
doch nur felten, anmwendet. Da Eh. Feine Venerifche in 
kin Hofpital aufnimmt, fo aͤuſſerte er auch nur beifäufig 
fine Meinung; er Hält das Queckſilber nicht für enthehrs 
lich, wie fo Viele Heut zu Tage. In der Therapie befolgt 
et die abwartende Methode, er überläßt die Heilung vieler 
Ktanfheiten der Natur, daher man nur fehr wenige Meds 
kamente in den Saͤlen Ehomel's ſieht; im Ganzen ſpielen 
ach hier antiphlogiſtiſche die Hauptrolle. 
.  Meber die zweite Klinik in der Charit&, die ER 
lich des Profeſſor's Cayol, führt der Verf. nichts an, weil 
"fie in der legten Zeit zu halten verhindert worden ift; 
hir gehen daher mir dem Verf. zu der Klinik Recamier's 
im Hötels Dien über. Der Verf. ift ihr mit der größten’ 
Yufmerffamfeie feit dem Affen April bis zum 20ften Mai 
sefolge, und er wird mit 2 gewohnten Freimüthigfeit 
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das viele tabelhafte in diefer Klinik mit R's. u 
Worten. belegen. 
Zuerſt faͤllt jedem gewiß die ungeheure Schnelligkeit 
anf, mit der er die Säle durchläuft. Die Säle ſelbſt 
gehören zu dem befferen, wenn auch nicht beften, in diefem 
Hoſpital; die Defen find gehörig groß, die geruchlofen 
Abtritte ſtehen mit der Seine in Berbindung, die Ein: 
gänge find mit doppelten Ihüren verfeben, fo daß fein 
‚ Zug entſtehen kann, kurz die aͤuſſere Einrichtung ſcheint 
nichts zu wuͤnſchen uͤbrig gelaſſen zu haben. Das Zimmer 
fuͤr die Klinik ſelbſt iſt merkwuͤrdig klein und unbequem, aber 
immer doch noch zu groß fuͤr die Zahl der Zuhoͤrer. Die 
mediciniſche Fakultaͤt hat die Dauer des kliniſchen Unter⸗ 
richts von des Morgens ſechs bis zehn Uhr angeſetzt. R. 
fängt nie. vor neun Uhr an, ja laͤßt oft die Zuhörer bis 
nach zehn Uhr. warten, kommt weder Donnerflag noch 
Sonntag; was den Flinifchen Unterricht betrifft, der täglich 
Statt finden folte, fo biele R. ihn vom Aften April bis 
zum 20ften Mai nur vierzehmmial; die Dauer iſt höchftens 
erhtundzwanzig Minuten, ja am 49ten April dauerte er 
nur acht Minuten, ſo daß nach einer mittleren Berechn: 
ung R. jährlich nur zweinndvierzig Stunden haͤlt, dagegen 
Ch. wenigſtens Hundert ſieben und neunzig. Dieſe Ungenaus 
igkeit und Schnelligkeit aͤuſſert auch ihren nachtheiligen 
Einfluß auf die Gehuͤlfen, und auf das Unterſuchen der 
Kranken. Der Verf. fuͤhrt in einer Note folgenden Fall 
eines andern Profeſſors an: Es kam ein Kranker mit 
Blutſpeien ins Hoſpital; das Examen iſt buchſtaͤblich wied⸗ 
ergegeben. Wie alt? Sechsunddreiſſig Jahr. — Stand? 
Gloͤckner. — Wo? In der Kirche unſerer Frau. — Laͤuten 
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Sie die große Glocke? Ja. — Wie viel verdienen Sie 
täglich? Vierzig Sous. — Bruſttiſane, ſchleimige Ges 
traͤnke. — R. iſt auch nicht im geringſten freundlich gegen die 
Kranken, er dutzt ſie alle, ſpricht zu laut, ruft die Kranken 
oft vom entgegengeſetzten Ende des Saales an, auch ſind 
feine Vorſchriften hoͤchſt bizarr, z. DB. fo hörte N. ihn 
einen Julep derordnen, mit einem Verdachte (avec 
un sonpgon) von Syrupus Diacodion. In feinen Ge 
ſpraͤchen hat er etwas theatralifches, marktfchreierartiges, 
laͤrmendes, mit den ſtoͤhrendſten Geſten verbunden; mit 
Recht ſetzt der Verf. hinzu, daß es unmoͤglich iſt, mit 
Worten ein Bild der Art und Weiſe zu geben, mit der 
R. fein kliniſches Amt verrichtet, man muß ihn geſehen 
haben. Deferenten diefes Buches efelte er bei feinem Aufs 
enthalte in Paris an, daß er, trog mehrerer Verſuche, 
doch nie ed über fich gewinnen konnte, nur einmal das 
End? abzuwarten, er muſſte immer früher weggehen. 
Uebrigens ift R. gutmüchiger Art, und fehr loyal; er unt: 
erhält fich ‘gerne über medicinifche Gegenftände, kann aber 
feinen Widerfpruch leiden, die. Fühnften Hnpothefen leitet 
er immer mit dem Ausſpruche ein: „es iſt einleuchtend". 
Deswegen kommt doch manche gute Bemerfung vor, man 
bat nur Mühe fie heraus zu finden, denn gewöhnlich herrſcht 
in feinen Behauptungen das Vage zu fehr vor:.. fo ließ 
er einſt bei einer Wöchneriny, die mit einem Kindbett— 
Fieber ind Hofpital Fam, auf die Tafel als Diagnofe, 
„Woöchenbett: Zuftand“ (etat puerperal). fchreiben. 
So behauptete er von einen Kranken, er babeicaverxs 
Höfe Symptome. Go behauptet er, ohne angeführte 
Thatſachem daß ein Fußbad das Naſenblut en wieder hervor⸗ 
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rufe, aber ein Senfteig e8 hemme; fo wendet er ganz 
entgegengefegte Heilmittel bei denfelben Krankheiten an, 
und doch fpricht er immer von feiner Lehre, feiner The⸗ 
srie, die er übrigens immer nur. fragmentarifch ausein: 
ander gefegt hat. In der Therapie ift er oft erſtaunlich 
Fühn, und nicht felten mit. zufälligen, gluͤcklichem Erfolge; 
- das Abwarten iſt ihm nicht eigen, er giebt faft immer 
Medicin, und immer befindet fich der Kranke: beſſer; fein 
Heilmittel ift der Moſchus, dem preift er unaufhörlich, 
„man. muß ihn aber auch im veichlicher Doſis geben, ſagt 
er, ſechs bis zwölf Gran ſtuͤndlich“. Die Heilkraft der 
Natur ift ihm nichts. — R. nimmt auch entzündliche 
Krankheiten an, die von einer befondern atmofphärifchen 
Conſtitution abhangen, und das nervoͤſe Syſtem ergriffen 
haben. Durch Blutentziehungen werden dieſe verſchlimm⸗ 
ert; ſie heiſchen ableitende, ſtimulirende Mittel, die aufs 
Nervenfpftem Einfluß haben, 4. B. Moſchus, Kampfer, 
Caſtoreum, Brechweinſtein in großen Gaben. | 

| RR. nenne diefen Zufland ataxie, ein undentlicher, 
unerklaͤrbarer Begriff, ohne alle beſtimmte Bedeutung und 
ohne praktiſchen Nutzen. Niemand laͤugnet, daß nicht ent; 
zuͤndliche Krankheiten exiſtiren koͤnnen, in denen Blut— 
laſſen ſchaͤdlich iſt, nur muͤſſte man die Umſtaͤnde genau 
angeben. R. unterſcheidet mit großer Wichtigkeit die 
Schleimfieber, catarrhaliſche Fieber, und gaslige Fieber, 
Doch iſt er auch hier eben fo undentlich ald ‚anderswo; in 
dem. Schleim: und Gallen: Sieber Hält er ein: Brechmittel 
für ſehr wichtig, vergleicht ed mit dem Catheter, bei Ueb⸗ 
erfuͤllung der Blaſe mit Urin. Was. die, Deilung Der 
saneröfen Gefihmälfte durch den Druck betrifft, (woruͤber 
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N. ein dickes Werk geliefert hat, wovon mir einen Furzen 
Auszug in einem. der nächften Hefte diefes Magazins 
geben werden), fo Fann Natier nit viel bis jegt zum 
Lobe anführen; allerdings nimmt die Geſchwulſt ab, und 
im Anfange fehr fchnell, ift man aber zur Verhaͤrtung der 
Drüfe ſelbſt gelangt, fo ſcheint fie flationär zu feyn, und . 
der Druck feinen Einfluß mehr darauf zu Auffern; übrigens 
wendet R. ‚auch die Cauterifation zugleich mit-dem Drucke 
an Der Berf. führt noch einige Fälle an, die Recamier's 
Muth in der Behandlung der Krankheiten zeigen, der 
aber nicht mit dem beſten Erfolge gekrönt worden iſt. 
Am Schluſſe führt er noch an, daß R. felbft feine Klinik 
für die Anfänger nicht für paflend hält, ſondern nur fuͤr 
die im Studium Vorgeruͤckteren. 

Das Hofpital für Venerifche iſt eins der twichtigften, 
und vielleicht am menigften bekannten Hofpitäler. ‚Der 
ältere Eufferier hatte eine Klinik, in der er eine Auswahl 
der verfchiedenen Formen feinen Zuhörern vorftellte. Sein 
Nachfolger hat ebenfalls verfprochen eine Klinik zu halten. 
(Schon feit zwei Jahren ift fie eingerichtet, und Referent 
hat zweimal wöchentlich fie befucht.) Welch ein Unter 
fehied findet übrigens zwifchen der jegigen Einrichtung des 
Hoſpitals und der früheren Statt; ehemald war die Heil 
ung nicht alfein unvollfommen, fondern auch Züchtigungen 
verfchiedener Art mufften die Kranken noch erdulden; die 
Säle waren ſchmutzig, die Luft verpeſtet. Die Kranfen 
find fehr gut nach den verfchiedenen Kranfheiteh geordnet, 
fo findet man an der einen Seite alle die mit primärer 
Syphilis Behafteten, an der andern die mit fefundärer, 
‚mis Kräge verbundenen Uebeln. Die Öffentlichen Mädchen 
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find ebenfall8 von ben andern abgefondert: -auch- für anges 
ſteckte Kinder iſt eine Abtheilung. Cullerier und Gilbert 
behandeln abwechfeind die Frauen und Männer and der 
| Buͤrgerklaſſe, die oͤffentlichen Mädchen und Ammen find 
Bard übergeben. Cullerier ift- fehr puͤnktlich und fleißig; 
er behandelt die Kranken mit gleich viel "Anftand und 
Strenge, beobachtet mit Sorgfalt und hütet fih vor practs 
ifchem Schlendrian. Daß ein folcher Dann, bei einer 
ſolchen Stellung, nicht gleichgüftig bleibt bei dem Gtreite 
über die Behandlung der Syphilis, der gegenwärtig ge 
führe wird, laͤßt fich wohl denken; die Sache ift zu neu, 
um jeßt fehon zu Mefultaten gelangt zu feyn, und zu oft 
mwiederhohlt, um von nenem alles anzufähren. Die anti 
phlogiftifche Bejandlung der Syphilis hält €. in den 
meiften Fälfen für hinreichend, mit der man faft immer 
die Krankheit befämpfen kann; dem Queckſilber ‚traut er 
durchaud Feine fpecififche Kraft zu, obgleich er ihm die Heils 
fraft gegen die Syphilis durchaus nicht abſpricht, ja es 
oft fuͤr nothwendig haͤlt. 

Das Hoſpital für die Findel-Kinder läßt, dem 
Aenher nach, wenig zu wuͤnſchen uͤbrig. Hoch gelegen, 
iſt es mit großen Gaͤrten umgeben; auch bleiben die Kinder 
nur ſo lange da, bis ſie Ammen uͤbergeben werden koͤnnen, 
davon jede zwei ſaͤugt, die ſie mit auf's Land nimmt. 
So lange ſie im Hoſpital ſind, werden ſie kuͤnſtlich auf— 
gefuͤttert, woher auch die erſchreckende Sterblichkeit: ſo 
find 1826 von 3392, 1400 geſtorbeun, ein Verhaͤltniß wie 
1:3. Baron if Arzt dieſes Hoſpitals; es iſt zu bedanern, 
daß fo wenige Studirende ihm folgen, da doch fo viel 
von ihm zu lernen if. Beſonders lobenswerth ift die Art, 
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wie er jedes Kind unterſucht: es wird nackend ausgezogen, 
um die Koͤrperbildung, Hautfarbe und Temperatur zu unter⸗ 
ſuchen; er ſtellt die Percuſſion und Auscultation an, hoͤrt auf 
das Schreien der Kinder, deren Stimmen er genau kennt, 
befühle den Unterleib‘ and beſieht genan die Excremente, 
auf diefe Weife gelangt er zur Diagnoſe der verfchiedenften 
Kranfpeiten. "Gegen die Verhaͤrtung des Zellgewebes, die 
groͤllentheils bon dem Eindruck der Kälte auf den "zarten 
Organismus herzuruͤhren ſcheint, wendet er Theriakwaſſer 
als Einreibung an, Hüte das Kind in Flanell ein, den er noch 
mit Wachstafft bedeckt; auf dieſe Weiſe zertheilt man zus - 
weilen noch die Krankheit. Viele vernachlaͤſſigen die unten 
ſuchung des Pulſes, und glauben, daß er bei den Neuger 
bornen 80 bis 90 Mal in einer Minute fchlägt, was Aber 
durchaus falſch iſt; nach Baron ſchlaͤgt der Puls eines 
gefunden Kindes nur 7O-Mal. — Im ganzen beſteht die 
Therapie Baron's aus antiphlogiſtiſchen Mitteln, ermeichs 
enden Umfchlägen, fchleimigen Getränfen, im höchften Noch - 
fall Blutigel. Purganzen, Brechmittel und DBeficatorien 
werden von ihm vermieden. Der Verf. ergänzt hier noch 
ausführlich die Art und Weife, mit der Cayol feine Klinik 
hält: er gleicht im Ganzen feinem Colfegen Chomel; fein 
Hauptgrundfaß iſt: medicus naturae minister et interpres, 
und bierin liege fchon hinreichend feine Behandlungsart 
der Krankheiten: die abwartende Methode hält er für die 
borzüglichfte, ift aber frei von allen Syftemen und Theorien, 
ſondern wählt ſich aus allen das befte heraus. Die wefentlichs 
en Sieber nimmt er in Schuß, fo wie er, ald Schüler Pinel's, 
Gegner der fogenannten phyſiologiſchen Schule ift, obgleich er 
m der Behandlung der Kranken nicht fo fehr abweicht. 
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- Der. Verf. ‚fchließt fein Buch mit einigen Bemerk—⸗ 
wog; über ‚das Hofpital für die Franken Kinder. Dis 
zum fechszehnten Jahre werden Kinder mit allen Krank⸗ 
heiten, ohne Unterſchied, aufgenommen. Man kann wohl 
eine beſſere Lage, ein geräumigered, Iuftigeres Local wünfchs : 
en; die Nahrung iſt einfagß, wie es fich gehört; man findet | 
hier Bäder, geräumige Gärten, Spielpläge für Die Kinder, 
und. dennoch felbft (wie der Verf. ſagt) bei der ausge⸗ 
zeichnet guten Behandlung der Aerzte iſt die Sterblichkeit 
fuͤrchterlich; die Urſache iſt unbekannt, zum Theil liegt ſie 
wohl in einer gewiſſen Unreinlichkeit, die ſich bei der großen 
Menge armer Kinder nicht gänzlich vermeiden läßt, zum 
Sheil auch, in der falfchen Zärtlichkeit der Eltern, die, fo, 
sehr man ed auch zu verhindern fucht, doch immer Gele 
genheit finden, ihren Kindern unpaffende Nahrungsmictel 
zu bringen. Die Klinik Hält Guerfent nur im Sommer. 
Die Krankheiten, die am hänfigften vorfommen, find Ent 
zundungen der Athmungs- und Verdauungs-Organe, ob: 
‚ gleich alle andern bekannten Kinderfranfpeiten nicht minder 
oft beobachtet werden koͤnnen. Die mit anftecfenden Krank; 
heiten Behafteten werden in einen befondern Saal gelegt. 
Die Behandlung ift fehr einfach, und die Unterſuch— 

ung der Kranken fehr genau (Referent findet, daß dies 
oft nur gar zu genau gefchieht; die Unterfuchung mit dem 
Stethoscop bei jedem Kinde, und zwar nicht bloß von 
Guerfent, fondern von den vielen Studirenden, quält und 
ſtoͤrt die Kinder nicht wenig: Neferent hat Kinder aus dem 
Schlafe reißen fehen, um, das Stethoscop anzuwenden ; 
auch ift die Diagnofe. nie einfach es iſt faſt fein Kind 
dag, eine Krankheit haͤtte, fat jedes ‚hat mehrere zugleich; | 


—* 


Die Parifer Kliniken. * 
fo lieft man häufig bei einem und demfelben Kinde folgs 
ende Diagnofen; Pneumonie double, Gastrite, Colte,) 
Die Therapie iſt, wie es fich bei Kinderfranfheiten von 
ſelbſt verfteht , größtentheild antiphlogiftifh. Brech: und 
narfotifche Mittel gebraucht er felten. Aderlaͤſſe verordnet 
ee nicht fparfam, ja nach Meferentd Meinung oft zu 
reichlich. Hiermit fchließe der Verfaffer fein Buch, und 
denft nächftend einige critifche Bemerkungen über die chir 
urgiſchen Kliniken heraus zugeben, die wir mitzutheilen nicht 
verfehlen werden. 
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4. Die oſtindiſchen sufammenengewachfenen 
Zwillinge. 


Ein als Mitglied des Einnahmes Amtes in Madrad, im 
‚Jahre 1807 nach der Landſchaft Coimbatore an der Küfte 
Eoromandel gefandter Beamter, fah in Bevary zwei zu: 
fammengewachfene Zwillinge, von denen er folgende, für 
einen Nichtarzt ziemlich genaue Befchreibung liefert. 
Beide Kinder waren Mädchen, und im Dftober 
180%, auf einem Dorfe in Coimbatore gebohren. Als fie 
im Dftober 1807 vom Erzähler unterfucht wurden, waren 
fie drei Jahre ale Das eine Mädchen war vier und 
dreiſſig Zoll lang, das andere einen Viertel Zoll kuͤrzer. 
Die Köpfe der Kinder waren ziemlich lang, und die Seiten 
jedes Kopfes fehr zufammengedrückt, die Geſichtszuͤge beider 
fich aber fehr ähnlich. Die Leider der Kinder hingen vom 
unteren Theile des Bruftbeines bis zu dem, beiden gemein; 


*) Asiatic Journal, New Series Bd. 1 ©. 17. 
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fhaftlichen Nabel zufammen. Sie flanden mit den Ges 
ſichtern gegen einander gekehrt, und Fonnten auch nicht . 
anders fchlafen. Wenn fie gingen „. bewegten fie fich feit 
wärts, und zuweilen im Kreife. Sie fchliefen gewöhnlich, 
wenn gleich nicht immer, gleichzeitig, und eins mweinte, 


ohne daß das andere daran Theil nahın. Beim Kneifen | 


des Leibes des einen Kindes, fhien das andere nichts das 
von zu fühlen, wenn aber der gemeinfchaftliche Theil ges 
Eniffen wurde, zeigten beide Kinder Schmerzgefühl. Arznei, 
welche dem einen gereicht wurde, wirkte auf beide. :. Die 
Ausleerungen waren bei beiden regelmäßig, wenn gleich 
zu verfchiedener Zeit. Uebrigens waren beide gefund, und 
opne weitere Misbildung. Das eine Mädchen war veds 


ſeelig, das andere fprach fehr wenig, und jenes Eräftiger 


als dieſes. Sie hatten beide zu gleicher Zeit, gutartige 
natürliche Pocken gehabt. Wenn fie fich im. verfchiedener 
Richtung bewegten, oder bort hinfahen, ſo daß fie dadurch 
mit ihrer angebohrenen Stellung in Widerfpruch geriethen, 
fo freuzten fie dabei ihre Hände und Arme. Sie Fonnten 
Zreppen Hinauffleigen, und waren, wenn fie mit anderen 
Kindern fpielten, fehr lebendig. . 

Die Mutter diefer Zwilinge, gehörte zur Webers 
kaſte, und litt, wie der Vater erzaͤhlte, nur wenig als ſie 
fie zur Welt brachte. Spaͤter ward fie von einem Paar 
einzelner Zwillingskinder entbunden, die im Jahre 1807 
auch noch am Leben waren. & 
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2. Die Waliſiſchen Schweſtern PI. 

In der Gegend von Bongor, im Füͤrſtenthume 
Walis, wurde am 28ſten Maͤrz 1880 die Frau von Will. 
Thomas, einem armen Steinhauer, von einer todten 
weiblichen Zwillingsgeburt entbunden. Sie hatten zwei 
Koͤpfe, zwei Haͤlſe, vier Arme, zwei Becken und vier unts 
ere Sliednraaffen, ſaͤmmtlich wohlgebildet. Beide Nümpfe 
waren mit den Bruftbeinen vereinigt, weiche Verbindung 
bis zum Nabel hinabging, wo fie in einem beiden Kindern 
gemeinfchnftlichen Nabel endigte. Diefe Berbindung fehien 
auſſerordentlich feft zu feyn, faſt wie Knochen, und beide 
Kinder konnten dort kaum eine Linie weit von einander 
entfernt werden. Die Hebamme erzählte, daß die Kinder, 
jedes mit den Armen um den Hals des anderen gefchlungen, 
zur Welt gefommen feyen. Beide Kinder waren voll: 
kommen ausgetragen, und glichen einander von Geficht, 
nur daß die Haare des einen, etwas dunkler waren ald 
die des anderen. Eine gerglieberung derfelben wurde nicht 


"geflattet. 
J. 


3. Dr. Ed ward Blackmore's merkwuͤrdiger Fall 
einer Misbildung des Herzens **). 

. Hannah Kingdon, viertehalb Fahre alt, erlitt nach 
den erfien zwei Monathen eine allgemeine Hautentfärbung 
und Abfehuppung, und blieb von jener Zeit an blau und 
hinfällig, mit gaftrifchen Leiden, erfchwertem Harnen, And: 
fallen der Zähne, Kälte und dunkelblauer Färbung der 

| *) The Chester Convent. The Courier, 29ften April 1880. 


**) The Edinburgh medical and surgical journal Bd. 83, 
1830, ©. 268, 
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Extremitäten, ſchneller kaum merflicher Nefpiration, Bes 
ſchwerden, die im fechszehnten Monath, nachdem fie ges 
impft worden, noch zunahmen, und denen fich noch Huſten 
und grüne Durchfälle hinzugefellten. Die Hände erfchierien 
angelaufen und dunkelblau, das Geficht gedunfen und. 
ſchwarz, zumal die Lippen, das Zahnfleifch welk, die Zunge 
mit Aphthen befegt, Herzſchlag zitternd, Pulsſchlag Klein, 
Schwach, beide regelmaͤſſig. Das Bild der Blaufucht war 
unverkennbar, und nach einem Blutſtrom fchwarzen Blutes 
and Mund und Naſe erfolgte der Tod. — Leichens i 
Öffnung. Das Herz fo vergröffert, daß es die Lungen vers 
barg und zuſammendruͤckte; nur das rechte Herzohr und 
Ventrikel waren fichtbar, und diefe überfliiegen um die 
Hälfte die Normalgröffe eines ganzen Herzens in diefem 
Alter, Herzohr und obere Hohlader mit ſchwarzem Blute 
angefült, der Ventrikel aufferordentlich verdickt und feſt; 
vier Unzen Serum in den Bruſtſaͤcken, eine Unze im Herz— 
beutel. Die Lungen klein, leberartig verdichtet, ohne Tu— 
berkeln und Verhaͤrtungen. Die Bronchien mit vielem 
ſchaumigen Schleim angefuͤllt, ihre Schleimhaut rothge— 
faͤrbt. Der linke Ventrikel verhaͤltnißmaͤſſig klein, anſtatt 
des linken Herzohrs nur einige kleine Muſkelbuͤndel, mit 
einer einzelnen großen nicht mit dem linken Ventrikel 
tommunicirenden Höhle. Die ſehr vergroͤſſerte dunkelrothe 
Aorta kam aus dem hintern obern Theile der rechten Herz: 
fammer, und gleich darunter bie Eleine Lungenfchlagader. Kein 
Ductus arteriofus war vorhanden. In den rechten Vor⸗ 
hof mündete die obere, durch eine feine zarte Membran - 
verfchloffene Hohlader, in den faft obliterirten untern Theil ' 
des Hinken, zwei Eleine Lungenbluradern, und Line groͤſſere 
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in deſſen obern Theil. Eine Communication swifchen beim 

rechten und. linken Vorhof fand nicht Statt, wohl aber 
coͤmmunicirte letzterer mit der linken Herzkammer, mittelſt 
einer kleinen Spalte, durch welche das von den Lungen 
zuruͤckkehrende Blut in die linke Herzhaͤlfte gedrungen ſeyn 
muß. Die Leber war ſehr vergroͤſſert, die Gallenblaſe mit 
— Galle gefült, die Milz ſehr — dunkles, 


ET Ener 


4 Dr 8. — much das ——— 

des Nerven ſoſtems, in gewiſſen Faͤllen galv— 
J aniſche Wirkungen hervorzubringen, zu er⸗ 

| weif en. *) 

| Aus Berfuchen, welche der Erzaͤhler, Nepetent am 

Turiner Colleg der Heilkunde, an Kaninchen angeftellt hat, 

zieht derfelbe folgende Schluͤſſe. 

4) Die Eleftricität entwickelt fih im Nervenſyſteme. 

2) Diefe Verfuche beflätigen die Rolandoſchen An⸗ 

ſichten. 

| 3) Das Athmen verflärkt bie Entwicfelung der 
galvanifchen Kraft im Nervenfyfteme, und wahrſcheinlich 

auch die der Nervenkraft. 

4) Die galvaniſche Kraft entwickelt ſich nicht im 
ganzen Nervenſyſteme, ſondern vielleicht bloß im kleinen 
Gehirne. 

5) Die Geruchd; und Geſichtsnerven, bringen auch 
nicht den Efeinften Theil diefer Kraft hervor. 


+ 





*) Omggdei-Annali unixersali di-Medicina 1829, Mai, 
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5. 8. Bellingeri über Eleftricität des Spe ich—⸗ 


— Schleimes, er und anttecanden | 


Eiters. *) 


Die. ‚vorliegende für. die Deiffehrikten der — 


Akademie beſtimmte Abhandlung des obengenannten be⸗ 
ruͤhmten Phyſtologen, liefert die Fortſetzung ‚feiner: ‚früheren 
Arbeiten; uͤber die thienifchen Fluͤſſigkeiten (mitgetheilt Bd. 


15, Gr: 659 fi. unferer Zeitfhrift). - nausiel om ereı 


Speichel. Er iſt ‚bei Gefunden „eben fo ſtark oder 


— ſtaͤrker elektriſch als Waſſer, nicht gleich ſtark Beispen 


* 


ſchiedenen Menſchen, oder „Beh dem naͤhmlichen , Menſſhen 


zu verſchiedener Zeit. Bei Lungengeſchwuͤren, Schwind / 


ſucht und Aangwierigem Speichelfluſſe, iſt die. Speichel: 
Elektricitaͤt wie bei Geſunden, wonegen — 
bſieber umgeaͤndert zu ſeyn ſchiien.. Ani, 

Schle im. Deſſen Elektricitaͤt verhielt ſich — 


des Speichel, ‚Bei: ſchleimiger und ſkrofeliger Schwindy 


ſucht, glich. fie der im gefunden Zuſtande, bei hitziger Surf; 


roͤhren⸗Entzuͤndung, etwas mehr eleftrifch. als Speichtt - 
und Wafler. ‚Beim Zipper, 00: dem boͤsartigen. Eleki 


tricitaͤt unveraͤndet. lt. Au 

Eifer. - Der Eiter bat eine ei eigenthuͤmliche 
Elektricitaͤt, die von der des Waſſers verſchieden, und oft 
färfer iſt. Auch die Leitungsfähigkeit Ders werſchledenen 


Eiterarten war verſchieden, und mir der Eirer vom Aus⸗ | u 
ſchlage, der buͤrch Brechteinſteinſalbe — ein an 


guter Leiter als Waffe 
Kuhpockeneiter. Elektricität etwas PER als 
* Spießglanz, oder ihm gleich, aber immer groͤßer als 


— Omodei Annali universali di. medicine ‚1829, Mai. 
Mag. d. ausl. Seilk. Bd. 20, 6 
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die des Waſſers. In jedem Zeitraume der Kuhpocke, uhd 
felbſt bei einer mehrjaͤhrigen Auftrocknung, ſtets ſich gleich 

bleibend. Bei falſchen Kuhpocken etwas geringere Elef: 
tricitäe des Eiters, als bei aͤchten, die auch — 
lieferten als Brechweinſteinpocken. Kun 2 Zr 

| Menſchenpockeneiter. In den: erſten Dagen 
nach dem Ausbruche, iſt der Eiter elektriſcher, als im Eiter⸗ 
ungs⸗ und Abtrocknungs Zeitraume, wo er ſtets abnimmt. 
Im erſten diefer drei Zeiträume iſt er elektriſchet als Kuh⸗ 
pockeneiter/ nuk zuweilen gleich elektriſch. Brechweinſteim 
pockeneiter tft — mit wur und at⸗ 
— uf nase Te A er ce 
| Syphilit iſch er Eiten Stheict in inne: anf 
— nice ſehr von andern Eitern abzuweichen 
Aus dem Vorhergehenden ſchließt Hr ®. BY. daß Pr 
fleberhaͤfte Anſteckungsſtoff, die Fleftricirät: der Fluͤſſig⸗ 
kelten in) denen er ſich befindet, etwas umaͤndert, und nieiſt 
vermindert; der) fleberlofe abet, Feine Umaͤnderung diefet 
Ark hervorbringt, jene wirken alſo eben fo auf die won 
ihnen gefchwängerren Fluͤſſigkeiten, - wie die Enszändung 
gi * — eleltricitätsentziebend · i 
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6. Eheniltorg — — die Sn 
artan des menſchlichen Magen's und Darm— 
kanals im krankhaften Zuſtande #). ; | 

Gegenmwärtige Unterfuchungen erläutern die: — 
mu: der menſchlichen Eingeweide⸗ Gasarten im krank⸗ 


en Journal de — ic * Magendie, Tonie 1X. 
©. 287. L 


Mrzmeihide 8 


haften Zuftande, bie gewöhnlich ‚vier und zwanzig Stunden 
nach erfolgtem, ‚Tode, im Hoſpitale der Charits, unter Dr. 
Lherminier's Aufſicht, uͤber Queckſilber geſammelt wurden, 
und haben big jegt nur ſechs oft zuſammen, ſeltner iſolirt 
im menſchlichen Darmkanal befindliche Arten, ermittelt, 
naͤhmlich: Stickgas, kohlenſaures Gas, Waſſerſtoffgas, 
Kohlenwaſſerſtoffgas, Sauerſtoffgas, Schwefelwaſſerſtoffgas. 
Dei 11 unter, 69 an ‚Krankheiten Verſtorbenen ‚fand 
Berf, kein Waſſerſtoffgas, waͤhrend Magendie und Chev— 
reul daſſelbe im Darmkanale Geſunder immer fanden. 
Eben-fo bemerkt man bei Gefunden immer eine mehr oder 
minder sberrächetiche Menge Koblenſaͤure, bei Kranken oft 
wenig oder. gar nicht; RR ai Letzteren — Stickſtoff 
als bei⸗ Erſteren. | | 
:» Die ‚Gegenwart‘ vom Sauerftoffgas im Darmfanaı 
an Krankheiten verfiorbener Menfchen, hat wahrfcheinlich in 
Verſchluckung atmoſphaͤriſcher Luft, waͤhrend der Maft: 
ication ihren Grund. Doch iſt ed nicht bei Allen und 
nur in geringer Menge vorhanden; unter 54 „ Sußjekten. farb 
es ſich nur bei 31: bei 25 im Magen zu e- bei 65 im 
Dickdarm, bei einem im duͤnnen Darm zu ara e . 
Stickſtofffindet fich von allen Gasarten am reichlichſten 
in den Verdauungswegen Franfhaft verftorbeier. Menſchen, 
oft älter Übrigen darin enthaltenen ausmachend, und 
am haͤufigſten mit den andern erwähnten vermifche. Dei 
ſchwachen Subjeften, oder durch. lange Kranfheiten ers 
fhöpften Greifen fand er fih in größter Menge. 
:Hinfichrlich des Alter's fand man bei 15, vierzehn 
bis vier und zwanzigjaͤhrigen Subjekten, und einer Temps. 
«ratur von A im Durchſchnitt Stickſtoſfgas, im Magen 
6* - 


% 
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66,3, im dünnen Darm 57,8, im Dickdarm 652, und 
bei 17, fechszig bis ‘zwei und’ fießenzigjährigen- Subjeften; 


und einer Temperatur von 409 durchſchnittlich im Magen 


63,5, im dünnen Darm 66,8, im diefen 73,; woraus her⸗ 
vorgeht, daß bei alten ſich miehr-davon ais bei — 
„ lichen Subjekten findet. =": > 

In Bazug auf die Besen, ſammelte man bei 
einer von 12— 21°, das Stickſtoffgas aus dem Darm: 
kanal von 24, funfjehn big ein und fiebenzigjährigen Sub⸗ 
jeften, und fand im Durchfchniet davon im dünnen Datme 
62,6, im dicken 60,6, und bei einer Temiperatir von 
200 bis + 3° in 24, vierzehn bis vier und ſechszigaͤhr⸗ 
igen, im dünnen 77,7, und im Dicken 77,05. woraus er 
ſichtlich ift, daß bei — 2 bis + 3° die Eindeiweide der 
“vierzehn bis vier und fechszigjäßtigen — Stickgas ehrt: 
halten als bei 12 bis 21%, ae Be 7. u TE 

Ferner geht aus gemachten Verfuchen hervor/ daß 
der Verdauungskanal von ſechszig bis zwei und fiebenzigs 
jährigen bei einer Temperatur von 11° bis 21° 2, mehr 
Stickſtoff enthaͤlt, als bei der von 1° bis 60, und wage 
Fer bei achtzehn bie dreiſſigiaͤhriggen. 

Hin ſichtlich der Krankheiten verglich man beiſe- 
tionen derer, die den meiſten Stickſtoff enthielten, mit den⸗ 
jenigen, die am wenigſten davon darbothen, und fand, daß 
die Erſtern meiſt alt, ſchwach und mit chronifchen Krank; 
“ heiten behaftet waren, während die Letztern — an — 
litten. 

Die v erſchie denen Theit ile des Darmfanale — 
betreffend, ſo iſt die Menge des Stickgaſes im Allgemeinen 
in den letten betraͤchtlicher, als in den erſten, und zwar 
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finder diefe Zunahme in Alten bei einer Temperatur von 
3° bis 8°, nicht fowohl vom Magen zum Dünndarın, ‘als 
vielmehr beträchtlich von letzterm zum dicken fortfcheit: 
mr Gtatt. j 

Das Eohlenfaure Gas findet fich nach dem Stich; 
gafe, in größter Menge im Darmkanale Pranfer Menfchen, 
um betrug deſſen größte. vom Verf. erhaltene Duantirät 
Fa a 
In Bezug aue die Sempetatar, belief fich bei. 
13° 9, das kohlenſaure Gas in9 zwiſchen ſechs und dreiſſig 
und ſtebenzig Jahre alten, im Duͤnndarme auf 54,33, im 
Dickdarm auf 51,77; und bei einer Temperatur von 20.5, 
in 9 eben ſo alten im Dünndarm auf 7,44, und Dickdarm 
422, woraus folgt, daß bei einer Temperatur von 13° 9, 
die Quantität des im dünnen und dicken Darmes gefundenen 
kohlenſauren Gaſes um 7, 3mal im erſteren, und um 12, 3mal 
im letztern beträchtlicher iſt, als bei einer Temperatur von 
2.0 J 

Hinſichtlich des Alters, unterſuchte man das 
kohlenſaure Inteſtinalgas von 17 ſechszig bis zwei und 
fiebenzigjährigen, bei einer Temperatur von 8°, 35, und 
erhielt davon im Durchfihnite aus dem dünnen 25,23, 
und ans dem dicken Darm 23,11; dagegen von 15, vier: 
zehn big vier und zwanzigjaͤhrigen, bei einer Temperatur | 


von 7°, 4, aus dem dünnen 57,8, und dicken Darm 65,2; 


woraus hervorgeht, daß bei Jungen und einer Temperagır 
von 7—8°, die Menge: des Eohlenfauren Gafes im dünnen 
zweimal, und im dicken Darm dreimal größer ift, als bei 
Alten. 
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In Anſehung der Krankheiten fand ſich die 
groͤßte Menge kohlenſauren Gaſes bei mit acuten oder 
Bruſtkrankheiten behafteten Subjekten, und die En 
bei chronifchen Kranfen. 

Ruͤckſichtlich der Serien &heftenes Darm: 
kanals nimmt die Menge des Gaſes vom Magen nach 
den Daͤrmen zu, ab; nach Magendie und Chevreul, ſoll 
das Entgegengeſetzte Statt haben. Aus den in dieſer Be— 
ziehung vom Verf. angeftellten Berfuchen ergiebt fich, daß bei 
vierzehn: big zwei und fiebenzigjährigen Subjeften, und einer 
Temperatur von — 2° bi8 + 21°, das fohlenfaure Gas 
von den dünnen zu dem dicken Därmen, in dem Verhaͤlt⸗ 
nig von 35 zu 48 zu, und vom Magen zu den dünnen 
Därmen, im Verhaͤltniß von 3 zu 2 abnimmt. Bei einer 
Temperatur aber von. — 2° bis 4 49 nimmt in demfelben 
Alter dad Gas von den dünnen zu den dicken Därmen 
weder zu noch ab, wohl aber legteres vom Magen nach 
den Därimen zu, wie 2 zu 1. Bei der Temperatur von 
41° bis 21° nimmt in demfelben Alter das Gas von. den 
dünnen zu den dicken Dägmen wie 1 zu 2,25 zu, umd 
"vom Magen zu dem Dünndarm wie 2 zu 1 ab. ° Bei 
einer Temperatur von — 2° bis + 5° nimmt das Fohlens 
„Saure Gas in ſechszehn bis fünf und zwanzigjährigen, vom 
dünnen zum Dickdarm wie 1 zu 3 zu, und vom Magen 
| zum Dünndarın wie 6 zu 1 ab, und bei — 2° bis + 40 
in ſechs und vierzig bis zwei und ſiebenzigjaͤhrigen, vom 
dünnen zum dicken Darm wie 3 zu 2, und wie 6 zu 1 
vom Magen zum Dünndarın. Zu aber nimmt es bei 11° 
bis 17° im fünfzehn: bis fechs und Dreißigjährigen. vom 
dünnen zum dicken Darm wie 1 zu 2, und verringert fich 
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vom Magen zum Dünndarın wie 3 zu 1. Bei 11? dis 
21° endlich nimmt dag Eohlenfanre Gas in funfzig bideinund 
fiedbenzigjäßrigen vom dünnen zum Dickdarm wie 4 zu 3 zu. 

Das Wafferfioffgas finder fish nicht fo häufig, 
wie die beiden vorigen im Darmfanal; unter 79 nur. 
bei 58 Subjekten zu 0,55 bis 0,56, am meiften bei En 
wachſenen, Bollfaftigen, Starken. | 

- Hinfichtlicd der Temperatur fand fih bei — 3° 
dis + 74° und 24 Subjekten im Durchſchnitt davon im 
Magen 9,03, im Duͤnndarm 15,12, im dicken 5,08, und 
bei 11° bis 20° und 18 Subjeften im — 11 ‚3, dünnen 
16,3, and Dicken Darın 12,5. 

Hinſichtlich des Alters fand ſich bei fechszehn: His 
dreiffigjährigen nnd einer Temperatur von 11 — 16°, eine uns 
gefähr dreifach größere Menge Waflerfioffgas, als bei der von 
— A bis + 6°, hingegen bei bejahrten Subjeften und einer 
Temperatur von 11% — 15°, es fi) in geringerer Menge, - 
als bei — 3° big + 6° darbot, bei dieſen beiden Altern alſo 
unter gleichen Umſtaͤnden ein umsetehrtes Verhaͤltniß bien 
in Statt fand. 

Sn — auf Krankheit litten die mit wenig 
oder gar keinem Waſſerſtoffgaſe an Phthiſis oder Nerven 
fieber, die mit vielem Wafferfioffgafe, an acuten ober 
Krankheiten des Verdauungsſyſtems. 


Hinſichtlich der Medicamente, erwieſen Verſuche, 


daß im Allgemeinen vegetabiliſche Saͤuren, ſpirituoͤſe oder 
aͤtheriſche Fluͤſſigkeiten die Entwickelung des Waſſerſtoff⸗ 
gaſes hemmen. 

Betreff der verſchiedenen Darmabtheilungen 
zeigte ſich bei 62 Subjekten eine reichlichere Menge 
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Waſſerſtoffgas in dem — als in dem dicken — 


und dem Magen. 

Das Kobienwafterfioffgns komtt nur in ger⸗ 
inger Menge, und immer mehr oder weniger mit Waſſerſtoff⸗ 
gas verbunden im Darmkanale des kranken Menſchen vor. 
Bon. 96 hatten ed nur 10, der eine im dünnen, die übrigens 
im dicken Darm, vorzüglich waren es junge, an acuten 
“Krankheiten Leidende. ) | 

Schwefelwafferfioffgas fonnte.. der Verf. nur 
in geringer Menge aus den Verdauungswegen erhalten, 
mehr aber wenn er die darin enthaltenen Subſtanzen in 
einen gefchloffenen. Apparate einer .. von 360 
bis 40° ausſetzte. 

Am Ende ſtellt Verf. noch folgende Defutate feiner 

Unterfuchungen zufammen: 
1. D Man findet im krankhaften Zuſtande nur oben: 
erwähnte ſechs Gasatten im menſchlichen Darmfanale. 
— Stickgas iſt bei an Krankheit Verſtorbenen in 
groͤßerer Menge, als bei Geſunden vorhanden; das — 
gegengeſetzte gilt vom kohlenſauren Gaſe. 
| 3) Das kohlenſaure Gas vermehrt ſich bei einer 
Temperatur von 11— 21°, und vermindert fih bei — 2° 
bis + 5°, j | 

4) Bei jungen Perſonen iſt das Waſſerſtoffgas 
betraͤchtlicher bei 11 — 16°, als bei — 1° bis + 6°, umges 
kehrt iſt es in denſelben Temperaturverhaͤltniſſen bei Alten. 

5) Das Waſſerſtoffgas iſt in dem dünnen Darm 
—* als in dem dicken und im Magen. 


a 
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7. Dr. Zinks Beobachtung zweier Würmer, aus der 
Urinblafe eines Weibes hHerausgefommen *). 
Eine achtundvierzigjaͤhrige Fran conſultirte den in 
Lauſanne wohnenden Herrn Verf., wegen eines brennenden 
Schmerzes beim Urinlaſſen, und einer Anhaͤufung kaͤſeaͤhn⸗ 
licher Flocken in’ dem Urine. Milde Getraͤnke im Ueber: 
Aus gereicht, heilten das Hebel. Bier Monathe fpäter fühlte 
| die Frau ein ſchmerzhaftes Stechen in der rechten Leiſten⸗ 
gegend, welches nach zwei Tagen aufbörte, dem aber ein 
unangenehmed Sjucken ver Geſchlechtstheile, mit befts 
igen Beiſchlafstrieben verbunden, folgte. Des. Abends 
muſſte die Frau ploͤtzlich uriniren; nur drei kleine Loͤffel 
Urin, welcher der Kranken ſehr brennend ſchien, wurden 
entleert, aber damit hörten die bisherigen Schmerzen gänzs 
lich auf: DBerwundert hierüber, unterfuchte die Kranfe den 
Topf, und fah darin einen Eleinen tebendigen Wurm, 
welcher mit einigen weiſſen Flocken derſelben Art, wie die 
vier Monathe fruͤher abgegangenen, ſich bewegte. 
| Der Wurm lebte fünf Tage; vier Tage hatte Hr. _ 
Zink die Gelegenheit ihn mit einer Lupe zu unterfuchen., 
Zweimal fah der Beobachter den Wurm das Waſſer ver⸗ 
laſſen, und ſich in dem leeren Theile der Flaſche aufhalten, 
wo er ſich mit Leichtigkeit und Schnelligkeit bewegte; ins 
Waſſer zuruͤckkehrend, war der Koͤrper eben fo viel inners 
bald als auſſerhalb des Waſſers, und gegen die Wände des. 
| Behälters gelehnt, ohne fich daran anzufaflen. Den Grund 
des. Waſſers fuchte das Thier nie. Der Wurm bewegte 
fh mehr in dem Waſſer als in dem Urin, iſt todt drei 
- *) Journal complementaire du dictionaire des sciences me- 
dicales,. Desember 1829, ©, 165, 
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Linien lang; Tedendig Fonnte er wegen der zahlreichen Ber 


wegungen nicht gemeffen werden, der Durchmeffer iſt drei 
Biertel Linien an der dickfien Stelle, die Form ift pyra= 
midaliſch, der ‘hintere Theil ift fchräge abgefchnitten, und 
bildet abnehmend einen ſehr ſpitzen Kopf; der Koͤrper iſt 


| Übrigens rund, wie der der Würmer überhaupt. Das 
Thierchen iſt beinahe durchſichtig; mit einer guten Lupe 


aunterfcheidet man die inneren Organe; man fieht deutlich 
im Centrum der Länge eine Art von Taſche, mit einer 
feuchtenden, heilen, glänzenden Fluͤßigkeit angefuͤllt. 


Lebendig hatte das Thier eine Perlfarbe; nach dem Tode 


- 


iſt es gelblich und Dunkler; ed hat diefelbe meltenförnige 


Bewegung, wie bie Blutigel, mit einer unglaublichen 
Schnelligkeit, ſo daß die Ringe ſchwierig zu zaͤhlen ſind; 
der Kopf befeſtigt ſich an einer Stelle, und die andern 
Ringe folgen bis zur entgegengeſetzten Extremitaͤt. Die 
Haut iſt wie von duͤnnen uͤbereinanderliegenden Blaͤttern 
gebildet; der Koͤrper iſt von zehn. kleinen deutlichen unters 
‚fehiedenen braunen Ringen umgeben, welche fich in zwei 


‚ ‚oder. drei zu zertheilen ſchienen, wenn dev. Wurm ſich vers 


langerte. Die Haut bildet eine Falte, wodurch die aus 
Poren zu beſtehen ſcheinenden Ringe ſich mehr oder wen; 
iger ‚entfalten koͤnnen. 

Der fpige Kopf bat in feinem Centrum eine ovale 
ſchwarze ſich bewegende Stelle, welche ein Koͤrper if, der 


von einer Art Falte umgeben von dem Kopfe ausgeht, 


‚während: die andere Extremitaͤt im Kopfe ſelbſt ſich bewegt. 


Der Theil, welcher auſſerhalb des Kopfes iſt, tcheilt ſich 
‚In drei Aeſte, die ſich verlängern koͤnnen, und in viele 


Beräftlungen getheile fun; | die: zwei Seitenaͤſte bilden die 


l 
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Sorm einer Lyra, der dritte geht gerade in ir Mitte. 
Diefe drei Aeſte bogen fich mitunter mit unbefchreiblicher 
Schnelligkeit, laͤngs der Seite des Körpers. Der in dem - 
Kopfe, ſelbſt figende Theil diefes, Körpers iſt auch beweglich, 
und hat | immer die Biegung zweier Ziegenhörher, welche von 
oben mach umten gehen, und welche mir zwei, innerlichen 
Kanälen verbunden find. Wenn. das Thierchen in Ruhe 
oder auch todt iſt, Fan man nur die ſchwarze Stelle allein 
hemerken. Da das Thierchen durchſichtig iſt, ſieht man 
da, wo die innern Hoͤrner ſich endigen, zwei Kanaͤle, links 
einen und rechts einen, welche eine Menge Biegungen 
machen, und ſich, wenn auch der Koͤrper ruhig iſt, bewegen. 
Sie endigen ſi ſich jeder in einem Sphincter, den man an 
dem hinteren Theil des Wurms bemerkt. Dieſe zwei 
Sphincteren ſind wie nach auſſen hervorragende Punkte, 
und wie der After an der Seite des Ruͤckens ſitzend; ſie 
ſind gewiß zwei Kanaͤle der Excretion; es kam daraus 
ein leichter Nebel, welcher ſich an die Waͤnde des Ge— 
faͤſſes anſetzte, feſt ward, und "eine Roſtfarbe annahm. 
Nah dem Tode find diefe Eperetionspunfte ein wenig 
vertieft. Der Wurm fonnte die Kälte nicht vertragen, und 
309 fich im: derfelben ganz zufammen, mie ed Herr Zink 
jeden. Morgen bemerkte; durch die Erwärmung des Ge 
fͤßes, worin das Thierchen ſich aufhielt, fing es ſich 
wieder zu bewegen an. Der Verf. fand es eines Morgens 
todt, da er das Gefäß die Ba über vor dem Fenſter 
hatte ſtehen laſſen. 

Nach dem Tode war das Thierchen anfangs ſehr 
leicht, der Körper blieb anf der Oberflaͤche des Waſſers 
legen; vier und zwanzig Stunden fpäter fand der Verf. 
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neben dem Thierchen eine Blaſe mit einem eigenen Gaſe, 


das aus dem Körper herausgekommen war, angefuͤllt; fie 


war fehr glänzend, und Hr. 3. fah mit der Lupe, daß 


der durchſichtige Körper, den er in dem Wurme gefeben 


hatte, vermindert war. Den folgenden Tag fand der 


Verf. den Wurm auf dem Grunde des. Gefäßes, und fah, 


daß der durchfichtige Körper aus dem Wurme gänzlich 
verſchwunden war. 

Daraus zieht Hr. Zink den Schluß, daß die Leicht⸗ 
igkeit des Wurmes but das glänzende Pünktchen bedingt 


wird. 


Das fonderbarfte iſt, füge der Derf. hinzu, daß 
diefelbe Fran fieben Tage fpäter, unter ähnlichen Erfchein: 
ungen, noch. einen andern feltenen, von dem. erſten verſchied⸗ 
enen, Wurm entleerte. Dieſer war todt, hatte eine Laͤnge 
von fuͤnf und einer halben Linie, eine Breite von einer 
Linie. Der Kopf iſt in Ruͤckſicht der Farbe und Bildung 


wie ein Fliegenkopf. Rechts und links fieht man ein fehr 
ausgebildetes Haar; der ganze Körper ift rauf. Die Haut 


ift gelb, von einigen feltenen Iangen Haaren. befebt. Das 
Thierchen ift an beiden Enden Fegelförmig, weniger durch: 
ſichtig als der erſte Wurm, hat zwoͤlf deutliche Ringe um 
den Koͤrper, wovon der erſte braͤunlich iſt, und neben dem 
Kopfe wie ein Halsband ausſieht, der letzte Ring ift auch 


braun. Wenn man längs der Abdominalfläche das Thierchen 


unterſucht, findet man, daß jeder der drei erften Ninge 
zwei fehr deutliche fleifchigte Füße hat, die zwei folgenden 
find frei, und die vier hierauf Fommenden find mit zivei 
Eleinen runden etwas hervorfiehenden Organen, welche in 
derſelben Reihe wis. die Fuͤße der erfien Ringe figen, ver: 


N 
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‚Man, fi ie. haben gein ebenes Centrum, — ſind von / einem 
Kreiſe brauner Puͤnktchen umgeben. Der zehnte und eilfte 
Ring ſind flach, Iman bemerkt an jedem von rechts nach 
links vier kleine tuberculoͤſe hervorragende Punkte. Der 
woͤlfte Ring hat zwei Organe, wie die des ſechsten, ſieb⸗ 
enten, achten und neunten; alle dieſe Organe ſcheinen Ge⸗ 
särhfehaften der Einfaugung zu ſeyn. Im Anfange als den 
Verf. den Wurm, auf's Waſſer legte, „blieb er auf der 
Oberflaͤche — Einige unge ſpaͤter sing: is zung, 
Grunde. — MICH Bill Ka ı 96% 

. Nach — dieſer Befehreisungen ſtellt 
der Verf. eine vergleichende Unterſuchung zwiſchen den von 
ihm und den in dem menſchlichen Koͤrper außerhalb des 
Darmkanals im qllgemeinen gefundenen Wuͤrmern an.Er 
nimmt an, daß; außerhalb des ‚Darmlangid nur drei 
Würmer, nehmlich der Lumbricus, der Ascaris und; der 
Cyſticereus in, dem menſchlichen Koͤrper gefunden werden. 
Referent, wundert ſich, Daß. der Verfaſſer diefe ‚drei deu 
feinen fo unaͤhnliche Wuͤrmer beſchreibt, und der Bilaria, 
Hamnlapiay — — vigas —— 5; —— 


dem —— gefunden, ween gar: feinge-Yut 
merkſamkeit ſcheakt. Schließlch erzaͤhlt Dre Zink, daß Jean 
Goẽdort ſchon im Jahre 4662, und Valmont de Bomare 
1768, ‚ähnliche , Würmer. beſchrieben haben, welche aben 
ſpaͤter von * Verfaſſer mit; ER übergangen 
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8. De Waeier a von ser 
Peſt. * *5A84 3— —— o 

"Dr Pariſet, der nach OR — Auf: 

enthalte in Aeghpten und Syrien, nach Ftänfreich zuruck⸗ 

gekehrt iſt, wor er bis zum Ihren Mat in der Tononer 

Quarantaine zu verweilen genoͤthigt wat, ſchreibt aus dem 

dortigen Lazarete vVom· Igten DRM einen, in der unten⸗ 


genanuten Zeitung **) abgedruckten Briefe, eigenes; wol 


noeh; vielfaͤltig erſt zu Prffendesl 7 —X 
„Man mag ſagen was man will, fo Seite BER 
DE DA die Peſt in Aeghpten entſteht. Sie if dort 
beſtaͤndig, Hier; der dort, oder atlenthalben. 3a nl nd 
Er Rd: SI entſtehtlwie ein ahrliches Erzeugniß Pen 
ergehen ee au the 
3.70) eb Cm" Ha 
— zu jerſihhrem ne ed 


NASE mean ſe —8* derſthhren fo hat vder 


Menſch deshalb!mirrfane Unvorſichtigkeidauzuktkagen. 
ir Was die andern Thatſachen N welche dewährt 
werden anußtent enahmlich dag BEER nicht⸗ Alterals 
1288 Fahre; alfsnehen ſo neuen? Urſprungs also vie 
Pockenn daß! ſte nuch dem Aufhoren deß alten Einbalſa rir⸗ 


end entſtand ſorchoffeich dies Feſchichtlich beweiſen zu 


können? und daß Aezypten nicht nur ‘der Haudtheerd⸗ 
ſondern der: einzige Heetd verfelben iſt age ich!jetzt Ans 
geſichts der geſammtenHeitkunde Fu! behaupten. POS 


mein Text, ich habe alle Beweiſe, es braucht bloß gee 


fehrieben zu werden, und wenn ed Gott gefällt, werde ich 


*) Man vergleiche Bd. 19, S. 88 ff. und 310 gegenm. Beitfär, 


*") Le Moniteur 24. Mai 1830, 
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ſchreiben Wir haben Aegypten erſt im Augenblicke ve 
faffen, wo man daraif rechnen konnte, daß ed im gegen · 
märtigen Jahre keine Peſt ſehen wuͤrde. Alſo haben mir 
unfere Zeit nicht verlohren. Ich habe: imSinne in’ den 
Hörfälen- der Kraukenhaͤuſer ein Dutzend Borlefungen über 
die wändernden Anftecfungen zu halten; welche ſich nach 
enander zu den verſchiedenen Punkten⸗ der Erdkugel ber | 
geben, und durch die Wege des Krieges und des. Handels 
bon Volk fü Volk gehen. Bei Gelegenheitkann ich Ihnen 
fügen, daß Hr. Dintignt, der die Reiſe nach Konſtantinopel 
gemacht hat, den Beweis Davor zuruͤckbringt daß Die 
Nord⸗Carolina, ’ Kit‘ Ameritariifehess Kriegsſchiff ‚ im 
gahre 1885 das gelbe Fleber in Sinyrna ausgeſchifft har; 
Aebar⸗neyn und daß dieſes Fleber *) Nich dort in den 
diei Jahten 18265 182 md 1828 erhatsens harısc. Dieſe 
Thatſache iſt gewiß. Schleßen Sie daran! ini &nz 
DIT brenne in meiner Einſamfeit zu Nigunz ieh site 
tefen, Keſen, Te ſe ichusnganze Alterthum der Heittuude⸗ 
alle Schriftſteiler ber Werd, Eſpidemie ur if... Ben, 
der Sröff fon erſchoftwerden. Was mich Ve 
* ” welß — — ne r wW/ursuchen 
Ar! ip ee Min —— ige 

— el ae — nl? open: 
5 GO a . v3 v7) N BT 
Ä 9 Er Biete, ober in, den ho 1925 Eh ans: nen 
wie ein durch die’ klimatiſche Befcaffenheik alfo ges 
+ Haltefer Syndchus, ja manchmal' fogar typhos war, zeigt die 
AUare und. ejnfache VBeſchreipung, die DrisCushbert Glarfe 


(Bd. 18, ©. 133 enw. Zeitſch von. er * 
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9. Waterſon, uͤber das weſtindiſche oder Dandy— 
".fieber(Aheum.atismus febrilis epidemicus),*) 
na Diefe Krankheit herrſchte ‚den... größten Theil des 

Jahres 4828 auf den weſtindiſchen Inſeln, viel heftiger 

unter :den Einwohnern als den Truppen, mit allen- ihrem 

traurigen und slangmwierigen Folgen, ‚und verſchonte fein 

Alter⸗ keine Farbe. Im April und May wurden Kinder 

heftig davon befallen; vom Juni bis Juli. nahm, fie. bei 

dem: Truppen und Koloniſten ab. Vorboten waren: ei 

Gefuͤhl von Zugluft, Schauder, Abgeſchlagenheit, dann 

folgte bald ſtechende Dige, ‚der bei Einigen Selenffchmerzen 

vorhergingen, bei den Meiften aber exſt nachfolgten, zumal 
in den beiden letzten Monaten der Epidemie. Bei, Vielen 
ging eine Geſichtsroſe mit periodiſcher Stoͤhrung der Geiſtes⸗ 
traͤfta den rheumatiſchen Affection voraus. ‚Bei; Allen litt 
das Muskelſyſtem, mit ſehr heſtigem in der Stirn zumal 
eontenrirtem Kopfſchmerz, ſtarkar Kichtſcheu, Augenlider⸗ 
gefchmift, uͤbermaͤßiger· Empfindlichheit der Augen .. und 
xoſenrother Färbung: der :Bindehastf: +» Die; im Hinterkopf 
isyen: Gigishabenden 5: mach „Bald und Sſhultern ſich ers 
ſtreckenden Schmerzen „nahmen. beichensgeringfisy: Beweg⸗ 
ung, dieſer Theile und Druck zu, gingen nach, Mücken, 

Lenden, Armen, Hands und Fingergelenken, fo wie Schenfeln 

und Süßen, fixirten ſich beſonders auf Knie, Zuß und 

Handgeiähte, und. machten die Wadenmuskeln Ffaftlos. 

Heiße und. trockne Haut, heftiger. Durſt, weiß belegte | 
Zunge, wenig klarer oder truͤber Harn, ein zwiſchen achtzig 

bis neunzigmal anſchlagender kleiner bisweilen unregel—⸗ 


*) The London medical and surgical- Journal, Vol, IV. 
April 1830. ©. 804. 
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mäßiger Puls, Bei Frauen - ging dem Anfalle. — 
Druck in den Präcordien mit Niedergeſchlagenheit voran 
und daranf folgenden Uebelkeiten. In heftigen Faͤllen trat 
erſt am dritten Tage Schweiß ein, nebſt gleichzeitiger Mild— 
erung aller Symptome; doch blieben die Gelenke noch 
lange ſchmerzhaft und ſchwach, weshalb in Jamaica die 
Kranfpeit broken wing bieß,, zu. Bogota in Columbien 
dagegen exscarlatina oder stiff necked fever. Diele Fälle 
liefen durch Metaftafe auf innere Organe tödtlich ab. 
Obductionen erwiefen in einem Falle, Ergnß von Serum 
in den Ventrikeln und an der Baſis des Hirns, fo wie 
auch. im Herzbeutel, Erſchlaffung der Musculatur des 
Herzens und Erweichung der Leber, auſſerdem ſeroͤſe Ins 
filtration in's Zellgewebe der Haudgelenfe; in einem andern, 
Derdicfung der Iinfen Herzkammer, Erguß von Feuchtigkeit 
ind Kapfelband des Schulter: und Hüftgelen®s, dunfle — 
Roͤthung der Kreuzbänder des linfen Kniegelenk's. 
Blutentziehungen faft von allen Aerzten beim erften 
Erſcheinen der Epidemie, bei entſprechender Witterungss 
conſtitution und robuſten Subjekten angeſtellt, verſchlimm⸗ 
erten nur das Uebel, indem noch groͤſſere Erſchlaffung und. 
Empfindlichkeit der Gelenke, und allgemeine mit der ent⸗ 
zogenen Blutmenge nicht im Verhaͤltniß ſtehende Erſchoͤpf⸗ 
ung darauf folgte. Auſſerdem machte das Fieber nach 
Blutentziehungen häufige und heftige, bei der entgegenges 
fegten Behandlungsweiſe nicht erfolgende Ruͤckfaͤlle, und 
etzeugte noch Monatelang jene Abmagerung, die zu feiner 
Benennung, Dandufieber, Veranlaffung gab. Bei alten, 
(wachen, reizbaren Subjeften, waren Heine Blutentziehs 
ungen ſchon dadurch nachtheilig, daß fie den Grund zu 
Mag. d. ausl. Heil, Bd. 20, Zn 25% 
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chroniſchen Bruſtuͤbeſn legten. Der Verf. ließ nur in 
wenigen Faͤllen Blut, ſondern gab Abfuͤhrungsmittel von 


Sennaanfguß mit Brechweinſtein, oder Erotondl, warme. 


Baͤder, verfüßted Queckſilber und Doverſches Pulver, um 
‚auf die Diaphoreſe zu wirken. Auch Kampfer⸗julep mit 
Opiumtinctur, oder diaphoretiſche Salzmixturen erwieſen 
ſich heilſam. Hierauf nach Abnahme von Fieber und 
Schmerzen, des Morgens, verſuͤßtes Queckſilber vier Gran 
mit zwei Gran ſchwefelſaurem Chinin vro Doſt, und 
bewies die fchnelle und gute Wirkung des Chinin's in 
alten Faͤllen die nicht infſlammatoriſche Natur der Krank: 
beit.  Spanifche Fliegen wurden nur in wenigen Fällen 
bei Spannung. in der Herzgrube nothwendig. Nach einem 
allgemeinen Schweiſſe waren nur große Doſen Opium 
heilſam, kleine verſchlimmerten das Uebeſ. Die Urſache 
dieſer Epidemie ſucht Hr. W. zum Theil in einem durch 
die Atmoſphaͤre verbreiteten Miaſma, deſſen krankheits— 
erregender Einfluß von Norden gegen Suͤden, ſich vom 


Oktober 1827 bis Mai 1828, ber eine Strecke von 2000 


engliſchen Meilen, bei in entgegengeſetzter Richtung weh: 
‚enden Winden, erftreckte, und im legtern Monärhe, in der 
am weftlichften gelegenen weſtindiſchen Inſel Tobago die 
Epivemie hervorrief. Ein diefem hoͤchſt ähnliches Uebel 
wurde in Caleutta im Juni, Juli und Auguſt 1824, und 
in Berhampore 1825 beobachtet, . worin Hr, W. einen 


abermaligen Beweis für feine Meinung fiehbt, daß nicht 
bloß atmofphärifche,  fondern auch ae Einfäfe | 


ed bedingten. 


M — 4. 


I 
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10. Eh. Newington vom Verhaͤltniſſe der Schuß: 
fraft der Kuhpocken bei einer mann 
in Wadhurſt N 
Bei einem im April 1829 von Sonden nah Wad⸗ 
hurſt, einem Dorfe in Suſſex, durch einen Fuhrmann ge⸗ 
brachten Ausbruche der Menfhenpoden, erſchienen diefe, 
da man ſchnell mehrere hundert Menſchen kuhpockte; nur 
in drei und dreiſſig Familien, welche 205 Mitglieder zaͤhlten, 
von denen 103 unter folgenden ug NN Pocken 
bekamen. | 
- Bor. zwanzig Jahren und — getuhroctt. 27 
Nicht gekuhpockt .... leere 
Als. Kinder. mit Menſchenpocken geimpft... 3 
Vor wenigen Jahren gefuhpodft 2... .. 6 
Erft während diefer Seuche gekuhpockt.... 13 
Vor zehn. Fahren und länger :gefubpocdt „. . 9 
Ohne Erfolg gekuhpockt............ 17 
Gekuhpockt mit geringer Blüthe der Kuhpocken. 4 





| 403 

| Unter, diefen 103 Zälen waren ſechs toͤdtlich. Bei 
einem ſechsjaͤhrigen Kinde, das gekuhpockt worden, ers 
ſchienen dieſe zuſammen mit den Menſchenpocken. Ein 
ſiebenzehn und ein neun und ſi ebenzigjähriger, hatten niemals 
Suhs oder Menfchenpocfen gehabt, fo wie auch ein eilf: 
fhriger Kuche, Ein fechszehnjähriged Mädchen, war vor 
vierzehn Jahren gekuhpockt worden, und ein achtjähriges. 
vor Kurzem, mo aber die Kuhpocken wenig. blühten, und 
der Tod noch durch eine Verlegung des Kinnes, da fie 


) Tha Lancet 1829 — 30. Bd, 1 ©, 381. 
| | 7* 
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aus dem: Bette fiel, befchleunigt wurde. Der Vater dew 
drei legten: Kinder, ein Becker, hatte unglücklicher Weiſe 
feinen unter der Kranfenflube liegenden Bacofen, ſtets 
heizen muͤſſen, was zweifelsohne die — ver⸗ 
— —— | 
Die übrigen 102. unter den 205, weiche fo glücklich 
waren. der. Krankheit zu entgehen, jeigten en Den 
Dune: 
«Bor zwanzig — und laͤnger gekuhpockt. 21 
Vor zehn Jahren und laͤnger gekuhpockt .. 12 
Als. Kinder von Menſchenpocken angeſteckt.. 3 
Als Kinder mit Menfchenpocden geimpft. . . 12 
Vor wenigen jahren gekuhpockt .. .. .. 12 
Bor Kurzem während ber Seuche gekuhpockt. 40 
Ohne Erfolg gekuhpockt und feine Menfchen: 
vocen gehabt namen onen. 2 
Ä J 402 
— 


3* 


11. Dr. Bayle's Beobachtungen über die Ans 
wendung des Chlor’s gegen die ZU | 
ſchwindſucht. *) 

Schon vor einigen Jahren ——— Gannal 
und Bourzeois, daß bei an einer Bleiche angeſtellten Ars 
beitern, wo man das Chlor anwendet, Phrhifis und Lungen: 
Eatarrhe felten vorfommen. Don zwölf mit der tuberf; 
uloͤſen Phthiſis behafteten Kranken, die Hr. B. das 
Chlor einathmen ließ, befanden fich fchon neun im legten 
Stadium, huſteten ſtark mit dickem gelben eitrigem Aus; 


-) Revue medicale, November 1829, 
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wurf, heetiſchem Fieber, colliquativen Schweiſſen und 
Durchfaͤllen. Sie athmeten von drei bis fuͤnf Tropfen 
Chlor, dreis Hier; oder ſechsmal taͤglich, vermittelſt Gann⸗ 
als doppeltroͤhriger Flaſche. Bei acht dieſer Kranken 
mußte es jedoch wegen Vermehrung des Huſtens, der 
Dyspnoe und blutigem Auswurf ausgefegt werden, bei 
der neunten von ihrem Manne angeftecften Kranken, brachten 
die Chloreinathmungen zuerft Vermehrung, fodann aber 
bedeutende Verminderung des Huſtens zumege, die Nefpis 
ration wurde Meicht, der Auswurf geringer, bis nach vier⸗ 
sehn Tagen die MWirkfamfeit des Mitteld aufbörte, und die J 
Franke ihrem Schickſale uͤberlaſſen werden mußte. 

Bei-der zehnten Kranken mußte das Chlor wegen 
Erzeugung blutigen Auswurfs ausgeſetzt werden. 

Die eilfte Kranke, vier und zwanzig Jahre alt, mit 
häufigem Bluchuften. Bruſtſchmerzen, dickem, reichlichen 
Auswurf, näshtlichen Schweiffen, Durchfällen, bedeutender 
Abmagerung und Schwaͤche behaftet, und zuerſt mit den 
gwöhnlichen Mitteln ohne Erfolg behandelt, athmete dreis 
mal täglich drei big vier Tropfen Chlor, wodurch der 
Huften bedenitend abnahm⸗ dann fuͤnf und endlich ſechs 
Tropfen pro Doſi, mit folchem Erfolge, daß Huften und 
Schweiſſe verſchwanden, das Anſehen ſich beſſerte, die. 
Nagerkeit abnahm, und die Kranke nach der dritten Woche 
als geheilt entlaſſen ward. 

Bei der letzten Kranken endlich hewirkte das Chlor 
ſeltnere Huſtenanfaͤlle, geringern Auswurf, Verringerung 
der Schweiſſe, beſſeres Allgemeinbefinden. 

| | M — s5. 
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12. Dr. Brugnier's Salt eines durch die Maſern 
gehbeilten Milchſchork's J. 

Henri Roux, zehn Monathe alt, deſſen beide Bruͤder 
bereits an zuruͤckgetretener Tinea faciei geſtorben waren, 
| bekam im vierten Monathe Roͤthe und Rauhigkeit auf 
‚beiden Wangen; die in kleinen Puſteln ſich erhebende 
Oberhaut loͤſete ſich ſchuppenartig ab, und durch die aus 
ſickernde Fluͤſſigkeit entfianden gelbliche Schorfe, die fih nach 
wenigen Tagen über das ganze Geficht faft verbreiteten, 
fo wie hie und da auch über den behaarten Kopftheil. 
Das Kind erhielt Syrupus Jaceae, Abfuͤhrungsmittel, ein 
Blaſenpflaſter auf den Arm, deſſen Wundflaͤche ſich mit 
denen im Geſicht ganz aͤhnlichen Schorfen bedeckte, als 
nach fünf Monathen der Kranke auch von den damals 
epidemifch herrfchenden Mafern ergriffen wurde, die regels 
mäßig auf den von dem Milchſchorf freien. Gefichtäftelfen 
ſowohl, ald der übrigen Hautflaͤche ausbrachen, regelmaͤſſig 
verliefen, und gleichzeitige vollkommne NS der Cruſta 
lactea zu Wege brachten. 

Der Herr B. glaubt, daß die Maſern hier in Be⸗ 
zug auf die Tinea ableitend wirkten, zumal da die Schleim: 
membran mur eine modificirte Fortfegung der aͤuſſern 
Haut bilde, und nach Alibert die Tineae ihren Gig in dem 

Malpighiſchen Schleimnetze baden. | | 
| M— s. 


) Revue medicale. Oftober 1829. 
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13. Dr. Ballerand de Lafoffe’s Fall eines in 
Nrofeffor Alibert' 8 Klinik, ui, Ä 
Keloide *. | J 

A. Dubail, eine junge Frau, hat auf der linken 
abgeplatteten Wange eine einer tiefen friſchen Brandnarbe 
aͤhnliche rothe Naht, von drei Zoll Laͤnge, ungleicher Tiefe, 
drei bis vier Linien erhaben, von deren Endpunkten mehr— 
ere kleine Streifen die Haut ringsum durchziehen, ſo daß 
das Ganze ziemlich genau einem Krebſe ähnete, in deſſen 
Nähe Eleinere, mehr oder weniger fehmerzhafte, an ihren 
Spigen erweichte und rothe Tuberkeln liegen, momit die 
Kranfheit vor acht Monathen begann. Sn dem größten 
ſtellten ſich zuerſt taube, dann fiechende Schmerzen ein, 
entzündet und erweicht, oͤffnete er ſich mit kleinen Ders 
ſchwaͤrungen in die Mundhoͤhle, eben ſo die uͤbrigen bald 
innerlich, bald aͤuſſerlich an der Wange, in der Mitte einen 
kleinen harten Kern zuruͤcklaſſend, aus welchem Verein 
kleiner Narben und der Entzündung des dazwiſchen lieg: 
enden Gewebes jene Naht fich entwickelte. 

Innere und Auffere Mictel wurden erfolglos dagegen 
angewendet, erleichternd wirkten erweichende narcotiſche 
Umſchlaͤge, Baͤder, mildes Regimen. 

Die meiften Aerzte verkannten dieſe Affection, Ba: 
temann läugnete felbft ipre Eriftenz, doch find ihre wahren 


) Das Krloide, zuerl von Alibert beichrieben, ift ein Aug: 
wuchs des Haut:Zellgewebes, von blaßröthliber Farbe, hart 
und elaftifch, tief wurzelnd, mit vielen injicirten Blutadern an- 
feiner DOberflähe und gabelförmigen, den Scildfrötenfüflrn: 
einigermaaffen ähnligen, gegen die Ränder ſich erſtrecenden 
Verlaͤngerungen. 

Raexvuse miedicale, Oktober 18239, - E.; 


[ 
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Kennzeichen durch Alibert auſſer Zweifel geſetzt, und be: 
weiſen Dauer, Entwickelungsgang, die Art der dadurch 
erzeugten Schmerzen, und Subftanz: Metamorphofe ihre 
krebsartige Natur, fo wie auch Alibert durch die Erfahrs 
ung belehrt worden ift, daß fie nach Wegnahme der entarteten 
Theile um fo intenfiver fich wieder entwickelt. Die Kranke 
war uͤbrigens nie ſtrophuloͤs noch ſhphilitiſch geweſen. 
Ms 





14, Herve’d Beobachtung einer dur Atrefia 
vaginae entflandenen, und durch, die Oper: 
ation gebeilten Amenorrhoea *). 

„Die Frau war dreiffig Jahre alt, feit ihrem feche: 
zehnten Jahre hatte fie nicht menſtruirt, "und litt daher 
‚nicht wenig. In ihrem fechözehnten Jahre empfand fie die 
Naturbeſtrebungen, aber ſeit der Zeit bekam ſie regelmaͤßig 
wiederkehrende Schmerzen, ohne den geringſten Blutab⸗ 
gang. «Die aͤuſſeren Geſchlechtstheile waren regelmäßig 
gebildet, die Scheide aber batte nur eine: Fänge von drei 
300, und endigte fich in eine hähtige Wand. Als H. 


‚. bie Kranfe fah, hatte fie am Unterleibe eine bedeutende 


Geſchwulſt mit fürchterlichen Schmerzen, fo daß die Kranfe 
fich entleiben wollte, und heftig eine Operation verlangte, 
ed ward durch die Scheidewand und den Körper der Ges 
baͤhrmutter ein Troikar geftoßen; anfangs floß Feine Fluͤſſ⸗ 
igkeit heraus, allmaͤhlig aber zeigte ſich eine klebrige choco— 
latenfarbige Materie, ſo daß ſowohl die Geſchwulſt als 
die Schmerzen abnahmen. Man ließ eine Sonde in der 
Wunde, um das Eindringen der Luft zu verhoͤten. Die 


*) La — 1829. No. 84. | 
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Kranke hatte in der darauf folgenden Nacht etwas Fieber, 
das aber einer leichten antiphlogiſtiſchen Behandlung nach 
vier Tagen ſchon wich; man ſteckte eine ſilberne Roöͤhre in 
die gemachte Oeffnung, und die Kranke hat ſeitdem regel: 
mäßig ihre Menfiruation, und befindet fich vollkommen . 


wohl. ' | 
| S....n. 


15. Die Taubſtummheit in einzelnen Familien. 

So wie gewiſſe Gegenden, eben ſo ſcheinen auch 
gewiſſe Familien der Taubſtummheit haͤufiger zu unter⸗ 
liegen, ald andre. Nach einem Jahresberichte der Lond⸗ 
onfchen Taubſtummenanſtalt (es wird in der untengenannten 
Duelle *) nicht angegeben, in welchem), der dem Profeffor 
Stanislaus Grolonelli, Vorfieher der Taubflummens 
anflalt in Siena eingefendet wurde, zählten 20 Zamilien 
mit 159 Kindern, 90 Taubſtumme. Nahme und Gefchäft 
diefer Familien, verhielten ſich wie folgt. 


K J 





23. 
me der Taubſtummen z: 83 
— —— Seſdaſt der gielterm. * =: 
| 82 | 
Maria Martain . . . Vater Landmann... 40 | 7 
Wilh, Sily ...... Vater Laflträger ..„.| 8| 7 
Maria Aldrum. . ... Vater Tuchweber. .. | 12:| 6 
Bild, Coleman. .... Mutter Witwe, ... | 11] 5 
David Tompfon .... [Vater Schmidt. ...110]| 5 
Jacob Couſens..... Vater Kalkbrenner..| 8| 5 
Georg Franklin. . . +. [Mutter Witwe. ...4 8| 5 


9 Antologia, Giornale di Scienze, Letter ed Axti, Bd. 38 
©. 121. | | | 
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388. 
Mahme der Taubſtummen ur ER E23 
F in der Anſtalt. Geſchaͤfte der Aeltern. ER 3 z 
u SE. 
Silos Wokins . . . . . Vater Sandmann...) 7| 8 
Thomas Bornes .... |Dater Schuhflide.. | 61 5 
Thomas Poumeby ... |Bater Färber.....|12| & 
Heinrich Tpttler .... Vater Jumelier. .... | 10 | 4 
Abraham Murgatroyd. |Bater Weber... ..| 9] 4 
Wilh. Bagned ..... [Bater Schulmeifter. .]| 8| & 
Maria Lovegrove. . . . |Bater Landmann... | 8) 
Elifaberh Eherry .... Vater Uhrmacher. . » 71 4 
Wilh. Codton » u... [Mutter Wittwe, . +» 6| 4 
Robert Mortimer ... [Vater Weber. ...| 7 3 
Franz Hancock ..... |Bater Pächter „... | © 3 
Sufanna Roge. . . .. Mutter Wirtwe. ...| 3] 3 
Elifaberh ZoX + + + + + Vater und Muttertodt | 3 | 3 
9,90 


ö Zufammen sa see id 
' —3 


16. Palluy von den Taubſtummen⸗Anſtalten in 
und auſſerhalb Frankreich *). 

Die vom Abbe de PEpee mit Aufopferung feines. 
ganzen Vermögens gegründete, feit 1775 von der Regier⸗ 
ung uͤbernommene, und jetzt unter der Leitung des Abbé 
Borel ſtehende Pariſer Taubſtummen-⸗Anſtalt, enthält achtzig 
im Hauſe wohnende Zoͤglinge, von denen vier und zwanzig 
auf Koſten der Departemente unterhalten werden, und 
hundert Freiſchuͤler von zehn bis funfzehn Jahren. Auſſer 
dem Leſen, Schreiben, der Sprachlehre, Religion, Sitten⸗ 





) Revue de Paris Bd. € ©. 36 ff. 
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lehre, Rechnen, und den Anfaͤngen der Geſchichte und 
Erdb eſchreibung, lernen fie auch zeichnen, und die Knaben 
überdies Drechfeln, in Kupfer ftechen ‚und Kunfktifchlerei, 
wofür befondere Werfftätten errichtet find. In einem noch 
in Bau begriffenen Slügel, werden Uhrmacher und, Buchs 
Binder untergebracht Merden. Seit. dem Jahre 1828 ift 
auf Dr. Itard's Vorſchlag eine befondere Klaffe für das 
Sprechen (articulation),, unter. der Leitung des Hera 
Ballade errichtet worden, die .nicht ohne Erfolg zu feyn 
ſcheint. Die Anftalt Foftet im Ganzen: jährlich 120000 
Sranfen, und die tägliche Ernährung jeber ihrer Bewohner 
durchfchnittlich ‚50 Centimen. 

Sn Bordeaux beſteht ſeit 1736 eine von dem — 
igen Erzbiſchofe geſtiftete Taubſtummen-⸗Anſtalt, unter der 
Leitung des Abbe Guilhe. Sie enthaͤlt funfzehn bis zwan⸗ 
zig Koſtgaͤnger, und ſechszig Freiſchuͤler, fuͤr welche die 
Regierung bezahlt. Dieſe Anſtalt wird wahrſcheinlich fehr, 
bald eine Nebenbuhlerinn der Pariſer werden. 
| Aufferdem befiehen noch in den im nachfolgenden 
Berzeichniffe genannten franzöfifchen Städten, Taubſtummen⸗ 
Anßalten. 

Albi ......... 14 Schüler. 
Angers **82 Ey 
— ⸗ 
Auray Morbihan) ..40 — 
Defangon oc 00° z 4 
Caen.......... 60 ⸗ 
Conde (Calvbados)...12 5 
Colmar seen ed 5 
Chatellerault neu 4 


„ , 
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Langers een cn 13 4 
Laval....... — — 

Be; |.) EEE Er 80. ⸗ 
| Manfaloy (Cantal) .. 38 ; J 
Marſeille........22— 
— 
Nogent le Rotrau. 31 — 
Mode .........87 
Toulouſe........37 ⸗«« 
Saint-Etienne. .... 20 ⸗ 
| Zuſammen 474 Schüler. 
Von vier dieſer Schulen, ift die Zahl der Zöglinge 


unbekannt. "Schlägt man fie aber auf 80 au, ſo erhalten 
554 Taubſtumme Unterricht in Schulen, die von Privat: 


leuten gehalten werden. Hierzu die 180 taubſtummen 
Schüler in Paris, und die 70. in Bordeatir gerechnet, 


kommen nur 800 Taubſtumme heraus, welche in Sranfteich 
eine veligiössfittliche Erziehung erhalten. Nach einer vor 
Kurzem auf Befehl des Minifters des Innern angefellten 
- Zählung der, Taubftummen in 56 Departementen, enthielten 
dieſelben 7833 Taubſtumme, alſo alle 86 aus denen 
Frankreich beſteht, mindeſtens 12000 *). Von dieſen 


») Die Zahl der Taubſtummen und ihr Verhaͤltniß zur Bes 
voͤlkerung ift in Frankreich, fo wie in andern Ländern, ſehr 
verſchieden. Die äufferften Oränzen des Verhaͤltniſſes der 
Taubſtummen zur Cinwohnerzahl, liefern das Departement 

Korſika, 1:658, und dad Departement des Eher, 1:14591- 
"Auch in Preuſſen, wo das durchſchnittliche Verhaͤltniß 

der Taubſtummen zur Bevölkerung im Jahre 1828,.1:1548 
(oder 8223 auf 12726823 Einw.) betrug, findet ſich dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Vertheilung der Taubſtummen, als deren 
aufſerſten Endpunkte, der RegierungsbezirlGumbinnen (1:1039) 


42000 Taubſtummen muͤſſen nun. freilich diejenigen abge⸗ 
zogen werden, welche fechszehn Fahre und darüber ‚alt 


find, und ſich daher nicht mehr zum Unterrichte eignen. 


Ihre Anzahl betrug in 56 Departementen 4528, alſo in 
ganz Sranfreich 6954, wodurch demnach nur 5000: Sands 
fumme unter ſechszehm Jahren übrig bleiben, Da aber 
überdies die. Erziehung "derfelben nicht wohl früher‘ be 
ginnen kann, als bis die Kinder achte bie zehn Fahr ale 
find, fo bleiben mithin nur noch 2500 Taubftumme ats 
unterrichtsfaͤhtg übrig: Die oͤffentlichen und Privat; Anfalten 
enthalten, iwie. gefagt, nur 800 — es bleiben 
daher nur noch 1700 durch Mangel 'an Freiſtellen in den 
Schulen, oder durch die Sorgloſigkeit ihrer Angehoͤrigen, 
welche das Roſtgeld au bezahlen vermoͤchten, — Unten, 
the 


In ſaͤmmtlichen ——— wurden im 


Jahre 1827, 168 Taubſtumme auf Koſten von acht und 
dierzig Departementen unterrichtet, und 1829, 222, Die 
übrigen acht und dreiffig Departemente thaten gar nichts 
in dieſer Hinſicht. Am meiften zeichneten ſich die Depart⸗ 
emente der Ober⸗Saone, Marne und Loire, und der Rho— 
danmuͤndungen aus, welche 20, 16 und 12. — fuͤr 
arme Taubſtumme bezahlten. 


Wenn jedes Departement nur für den Unterricht . 
von zehn Zaubfiummen, welche meift arme find, vermitt⸗ | 


und der Regierunzsbezirk Münfter (1: 8357) daftehen. Im 


Banzen genommen, fcheint es, ald ob in den meiften gälen, 


die geiftig gebildeteren undder Bequemlihkeiten 
des Lebens in höherem Maaffe genieffenden 
. Theile des Landes, auch eine geringere Zahl 
taubſtummer Bewohner befigen, _ 
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eift eines‘ jährlichen Beitrages von 5000. Sranfen forgte, 
fo bliebe nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 

Unter den uͤbrigen europaͤiſchen Staaten — 
ſich insbeſondere die Koͤnigreiche Wuͤrtemberg und Daͤne— 
mark aus. Im erſten wird für den Unterricht aller (9) 
Taubſtummen geforgt;, und der König läßt ſich jährlich. 
Bericht darüber erſtatten. In Dänemasf nehmen die 
beiden. Taubſtummen-Anſtalten alle (9) armen. Kinder auf, 
and. die Aeltern der Wohlhabenden müffen beweiſen, . daf 
ſie für deren Erziehung ‚geforgt haben. Aus der unten: 
ſtehenden auf amtliche Papiere gegründeten Tafel geht 
hervor, daß in ſaͤmmtlichen *) enropäifchen und amerikan⸗ 
iſchen Staaten jetzt nur. 1663 Taubſtumme Unterricht er: 
halten. Fuͤgt man noch ein Drittel dieſer Zahl. für die 
vier und zwanzig Anſtalten hinzu, deren Schuͤlerzahl offen 
gelaſſen werden mußte, ſo erhaͤlt man 2164 unterrichtete 
Taubſtumme. Nimmt man, da das Berhältniß der Taub⸗ 
ſtummen zur Bevölkerung. in Frankreich 1:2625 iſt, ein 
gleiches fuͤr andere ‚Staaten- an, fo wuͤrden in denen, 
deren Taubſtummen ⸗ Anftalten hier aufgezaͤhlt werden, etwa 
60000 Taubſtumme leben. Das Verhaͤltniß der 2164 mut: 
errichteten Taubſtummen zu den 60000 vorhandenen be 
trägt deinnach in diefen Ländern 1:28, in Frankreich aber, 
wie eben. gezeigt wurde, 1:15. i 


°) Bolftändig tann dieſe Aufzählung nicht genannt werden, da 
4. B. bie neuerrichtete Kaubfiummenanftalt in Hannov | 
nicht angegeben if. Man vergleiche uͤbrigens Bd, 14 
885 ff. gegenwaͤrtiger Zeitſchrift. 
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47. Die Taunbfinmmen:Anftalt in Neuyork *. 

Wir theilen aus den unten angeführten Berichten, 
einiges über die Neuyorkſche am Aften Mai 1818 gegründ: 
ete Taubſtummen⸗Anſtalt mit, deren Vorſteher ſchon ſechs 
Jahre vor Bebian, ein auf ähnlichen Grundſaͤtzen als 
die feinigen find Calle genannten Gegenftände durch Ab: 
bildungen auszudrücken), beruhendes Handbuch des Taubs 
Kummens Unterrichts herausgaben 5Hy, deſſen Verfaſſer Dr. 
Samuel Ackerly, einer der «Votfteher der Anſtalt ift, der 
auch eine Schrift. über die Natur und der Taub⸗ 
beit herausgegeben hat. 

Es ift in den Jahren 1827 und 2 ein der Mitte , 
der Stadt Nenyork ein neues Gebäude für die Taubs - 
ſtummen⸗Anſtalt aufgeführt worden, Mmelches im April 
1829 eröffnet wurde. Es iſt groß genug um zwei Hundert 
Taubſtumme aufzunehmen ***), welche dort auch wohnen 


y ., 


*) Ninth Annual Report of tlıe Directofs of the New-York - 
Institution for the Instruction- of the Deaf and Dunmh, 
to the Legislature of the State of New-York, for the . 
year ending $1st Dec, 1327. To whieh is added: the 
Report of the female Association to aid in giving 
support and instruction to the indigent Deaf and Dumb 
&c. &c. New-York, Conrad; 1828, 8. 56 ©. mit Holz⸗ 
ſchnitten. 
| Tenth Annual Report &c. &c, for the year ending 
31 Dec. 1823 &c, &c. New-York, Conrad, 1829, 8, 
48 ©. mit 2 Steindruden. ' 

") Der Titel diefes Handbuches ift: — Exercises 
‚for the Deaf and Dumb, published by order of the 
Board of Directors, under the inspection of tlıe Gom- 
mittee of Instruction, New-York, 1321, 8. 376 ©. 

*) Die Nordamerikaner, welche in der Ausdehnung an Naum 
nnd Zahl, Größe zu finden vermeinen, haben aufler der 
oben erwähnten Anftalt, fogar eine in Hartford, in Connec⸗ 


Mag. d. ausl. Seilk. Bd. 20. 8 


I / 
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ſollen. Das badfleinerne Gebäude von 110 Fuß Länge 
"and 60 Fuß Tiefe, liegt zwiſchen Suͤden und Norden, 
mitten in einem, fünf Acker Landes großen Garten. Es ift 
drei St ockwerke hoch, von denen das oberſte bloß zu 
Schlaffälen, die beiden unteren, zu Schul⸗ und anderen 
Zimmern dienen. Hinter dem Hauptgebäude liegen mehr; 
ere Höfe, Werkftätten u. ſ. w 

Im Staate Neuyork wurden 1826, 645 Taub⸗ 
flumme gezaͤhlt (man vergierhe Bd. 14 S. 148 gegenw. 
Zeitfchrift), was einen Taubſtummen auf 2506 Ein: 
wohner giebt. Kin Diertel: derfeiben kann man für zu 
alt, und eben fo viele für zu jung zum linterrichte halten, 
und unter den übrigen waͤren 100 im Stande fuͤr den Unter; 
richt zu bezahlen, fo daß 222 arme unterrichtsfähige zurück 
blieben, in der Vorausſetzung, daß die Zählung vollſtaͤndig 
fehy, woran wir indeß zweifeln zu duͤrfen, glauben. 
| Die Unkoſten diefer Anftalt, und in anderen für 
die jährliche Erhaltung eines Taubflummen, werden auf 
folgende Weiſe derglichen: 


Ort. | F 
In Dublin. ..... — 150 Dollars. 
In Edinburg 20o— 4825 105 — # 


Bei London .. s 5 1823 172 » 
Dei London .. .. 1825 168 ,„ 


tieut angeblich für fech® Hundert Taubſtumme, in melde 
nicht bloß der genannte Staat, fondern auch die Staaten 
Maſſachuſetts, Maine, Neus Hampshire und Vermont ıhre 
Kaubftummen fenden. Neue Erfahrungen in Meuſſen haben 
grade umgekehrt erwiefen, daß Kleine Kaubftummen: Schulen, 
und die Vermifhung taubftummer und hbörender Kinder 
beim Unterrichte n. ſ. w. grade am fünenen * Nusbilds 
ung der Taubſtummen führt. | 
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In⸗ Wrtadeipfi . 1825 140 Dollars. 

Z In Hartford. ... 1826 135t 

In Hartford. ... 1827 1446 , 

In Neuyork.... 1825 134 
In Neuyork. .. 1826 132 „: 

Die in der Anſtalt eingeführte Lehrart iſt ganz die 
‚franzöfifche, und mehrere Lehrer in Neuyork wie in Hart 
ford, find Franzoſen. | 

| Bemerkenswerth iſt, daß die in den Tanbſtummen⸗ 
Anſtalten in Neuyork und Philadelphia gebraͤuchliche Zeich⸗ 
enſprache, große Aehnlichkeit mit der haben ſoll, welche 
Major Long auf ſeinem zuge nach den felſigten Gebuͤrgen 
(Rocky Mountains), unter den Indiern fand. | 
Der weibliche Bere für Taubſtummen s Erziehung i in 
Nenyork, beſteht erſt feit 1825, und unterhaͤlt auf ſeine Koſten, 
ſieben weibliche Zoͤglinge in der dortigen Anſtalt, 
im Januar 1828, 63 Taubſtumme enthielt. 

In Allem beſtehen in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika fünf Taubſtummen-Anſtalten, die jetzt au: 
ſammen ungefähr 300 Taubſtumme erziehen, woraus ſich 
‚die Unrichtigkeit der in Europa verbreiteten, bereits er; 
waͤhnten Angaben über die Hartfordfche Anftalt, abnehmen u 
laͤſt. Als Hauptlehrer an den drei größten Diefer Ans 
fialten werden genannt, in Hartford Hr. Gallondet, in 
Philadelphia Hr. Weld, in Rempart Dr. Eoofborrom. 


48, Zahl der Irren im Staate Neuyork. 
Nach der letzten, am Sten Januar 1830 abgeſtatt⸗ 


eten Vothſchaft des Gonverneurs des Staates Neupork, 
u Zu 





ur 
+, 
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Hrn. Throop 9%), an die geſetzgebenden Verſammlungen 
deſſelben, enthielt dieſer Staat im Jahre 1825 bei einer 
Bevoͤlkerung von 1800000 Seelen, 819 Irre Cohne 14241 
Bloͤdſinnige), alſo einen Wahnſinnigen auf zwei 
| Taufend zwei Hundert Einwohner. Bon diefen 
8i9 waren 263 in Stande, für den Unterricht zu begabten, 
208 im Gefängniffe oder durch Mildehätigfeit erhalten, und 
348 arme Irre, ohne alle Auffiche und in Dürftigfeit und 
Mangel lebend. „Der Zuftand der in den Armenhänfern. 
oder in den Gefängniffen Iebenden, iſt“, wie Hr. T. in 
ſeiner Bothſchaft ſagt, „wo möglich noch ärger, als der 
der Uneingefperrten. Kein Menfch von Gefühl kann dieſe 
Dulder anſehen, wie ſie in ihren kleinen Zellen, von ſchlechter 
Luft umgeben, manchmal an die Mauern gekettet leben, 
ohne bei ihrem betruͤbten oder verzweifelten Blicke, und 
bei ihrer raſenden Tollheit ein Grauſen zu empfinden. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden iſt keine Heilung zu hoffen, und 
wirklich ſind die Faͤlle keinesweges ſelten, daß Menſchen 
mit geringer Verftandeövermirrung, durch diefe unverftänd: 
ige Behandlung, unheilbar toll geworden ſind. Der Geg—⸗ 
eyſatz zwiſchen ihrem Zuſtande, und dem der Irren in der 
Anſtalt in Neuyork (ſ. Bd. 16 S. 290 und Bd. 18 ©. 
22 ff. gegenmärtiger Zeitfchrife) iſt auffallend. In der 
legten, ift alled geräumig, reinlich, und dem Auge wohl⸗ 
gefaͤllig, den Bewohnern deſſelben iſt geſtattet in freier 
Luft, in einem umſchloſſenen Hofe, umherzugehen, ſie 
werden mit Milde behandelt, und ihren gefahrloſen Neig— 
ungen nachgegeben. Die Folge hiervon iſt, daß viele dort: 


*) New-York American, 6 Januar 1830. (Man vergleiche 
Bd. 14 ©, 148 gegenwärtiger Zeitſchrift.) — 
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hin gebrachte, ihren Verſtand wieder erlangen, und nach 

kurzer Zeit entlaſſen werden koͤnnen, um ſich der Geſell— 
ſchaft ihrer Freunde zu erfreuen. Es ſpricht ſehr fuͤr die 
Geſchicklichkeit aller Beamten dieſer anziehenden Anſtalt, 
daß waͤhrend meines im vorigen Sommer dort gemachten 
Befuches, von ſechszig bis fiebenzig dort aufbewahreen, 
damals mir ein einziger eng eingefperrt war. ° Uber diefe 
Anſtalt iſt feine für Öffentliche Wohlthaͤtigkeit beſtimmte. 
Sie nimmt nur diejenigen auf, welche im Stande find 
‚für ihren Unterhalt zu bezahlen, und folche Arme, die von | 
den Behörden der verſchiedenen Staͤdte hingeſchickt werden⸗ | 
für deren Exhaltung dann aus den Armengeldern ein fe 
gefegtes Koſtgeld entrichtet wird. Ich unterlege Ihter 
Erwägung die Zweckmaͤß igkeit der Errichtung einer befond: 
m“ Anſtalt zur unentgeldlichen Verpflegung und Heitirg 
jener hoͤchſt ungluͤcklichen Menſchenklaſſe, die gleichzeitig an 
Tuͤbung ihrer Vernunft und an den Uebeln der Duͤrftig⸗ 
keit leidet. So lange ſie noch frei umherwandern, ge⸗ 
fährden fie die leibliche Sicherheit der Bürger, und viele 
der‘ ſchwaͤtzeſten Verbrechen, ſind durch den Vorwand der 
Geiſtesverwirrung entſchuldigt worden. Die Bande ange⸗ 
bohrener Zuneigung vermögen oft, ſelbſt mit Armuth 
taͤmpfende Anverwandte," ihnen jene Beihilfe angedeihen 
zu taſſen, welche mehr eine ‚Öffentliche als eine Privaf; 
Mit nr — u 5 3 | 


1 Dr. — Ware — Falu von € efrantpei 
Der in Wahnfinn ausging *). 

‚Der Erzähler, Arzt zu Bofton, ward am 16ten: — 

1829 zu einem Kranken gerufen, der im December des 

*) American Journal of the Medical Sciences Bd,5 ©. 379 ff. 
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porhergehenden Jahres geſund von Liverpool uach Char⸗ 


| leston abgeſegelt war. Er war ſchon mehrmals uͤber das 
\ atlantifche Meer gefahren, wobei er ‚jedesmal an Seekrank— 


heit litt, die aber niemals ſchwer oder gefährlich. wurde. 
Diesmal ward er bald nach dem Abſegeln ſegkrank, und. 
blieb fo ununterhrochen, big das Schiff, welches beipädige 
worden war, wieder in einen irlandiſchen Hafen, sinlaufen 
muſſte, wo er waͤhrend der zehn Tage, die er gm, Lande 


zbrachte, vollkommen wohl war. Als fie aber wieder 


| defien, was um ihn ber vorgegangen war. "Sp. 


“ abfegelten, kehrte die Sekrankheit zurück, und hielt 


während der vier und vierzig Tage. der. ſehr ſtuͤrmiſchen 

Sapıt, ununterbroghen an, big auf die ietten ‚vier Tage. 
Er. ‚brach befändig,. und behielt dem Anfcheing nach gar 
eine Speiſe bei ich, fo daß er unglaublich herunter kam. 
Er behielt ſeine Beſinnung, kannte feine Lage, und. diktitte, 
ſo wie feine Umgebungen taͤglich den Tod erwaftend, uns 
vermoͤgend aufzuſtehen, jemand anders einen Briff an 
ſeinen Handlungsgenoſſen uͤher Geſchaͤfte, der hoͤchſt Herz 


aͤndig abgefaſſt war, und ‚non ihm unterzichnet wurde. 


Bier Tage por ſeiner Ankunft. in Charleston... alfo 
vierzig Tage ach der Abfahrt, hoͤrte er auf au, brechen, 
Die Uebelfeit verließ ihn, en ward hungrig, war im, Stande 

Speiſe zu fich au nehmen, und bei ſich zu behalten, hatte - 
ober ganz den, Verſtand verlohren , Sp wie die. re 


ia) ’ 


in Charleston an, und wurde im Haufe eines a 


‚Ar wenigen Woche: leiblich gefünder und ſtaͤrker, worauf 
Ähm einer feiner Brüder nach: Boften. brachte. Einen ‘Theil 
dieſer Iegten Reife, ‚machte er gleichfalls: zur See, aber 


rn fir, 


# . 
.. 3£8ı ale; .. „nanıA, (® 
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ohne feefrank zu werden, und ea an Leibesſtaͤrke zu: 
nehmend... es .- 
Er war im Seande fait täglich mehrere Stunden 
in einem kehnſiuhie aufzuſitzen, ſchien hinreichende Kraft 
in ſeinen Armen zu beſitzen, aber die Beine waren ſchwach, 
fo daß er faum mit flarfer Beihuͤlfe gehen konnte. Eſſluſt 
gut, Zunge rein, Oeffnung natuͤrlich, Puls klein und 
ſchwach, ſechs und neunzig bis hundert acht, Ausſehen meiſt 
heiter und fröhlich, ſelten aͤngſtlich und ſchwermuͤthig, Haut 
und Füße fo empfindlich, daß er vom bloßen Reiben uner⸗ 
trägtiche Nervenzufaͤlle befam. Unvegelmäßigkeit und Unftätts 
heit der Bewegungen des Augapfeld, fo daß er nicht deuts 
li fehen konnte, gleichfam durch einen Krampf der will: 
kuͤhrlichen und unwillkuͤhrlichen Muſkeln. Wenn die Geg: 
enftände ihm hierdurch undeutlich erfchienen, und feine 
‚Süße nicht feſtſtehen wollen, oflegte er NA: „Die 
See geht hoch.“ Ä ’ 
Das bemerkenswertheſte aber war fein Gemuͤths⸗ 
zuſt and. Er hatte alles Gedaͤchtniß fuͤr neuere Ereigniſſe 
verlohren, auf wie lange konnte man bei der Laͤnge ſeiner 
Abtweſenheit vom Vaterlande nicht genau ausmitteln. | 
Auſſer dem was ihn grade nmgab, befchäftigte ihm 
demnach nur die Vergangenheit, under wuſſte fich, obgleich 
man ihn daran erinnern muſſte, daB es Frühling, und er 
in Bofton ſey, * doch fehr wohl diefer feiner Geburtsſtadt, 
und aller in derſelben vor dreizehn Jahren, als er ſie zu⸗ 
legt verlaffen - hatte, obmwaltenden Familien⸗ und anderer 
Verhaͤltniſſe, zu entſinnen. So hielt er z. B. feinen ſechs 
und zwanzig Jahr alten Bruder, im deſſen Hauſe er ſich 
befand, für einen anderen Bruder, der, als er ihm zum 
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letztenmale geſehen, grade dies Alter gehabt hatte, und die 
in ſeiner Abweſenheit herangewachſenen Toͤchter ſeiner 
Schweſter, hielt er fuͤr juͤngere Schweſtern. Leicht war 
ed, ih yon ſolchen Irrthuͤmern zu uͤberzeugen, und ihn 
ſeine jetzigen Umgebungen richtig kennen zu lehren, aber 
er verfiel gleich nachdem dieſes geſchehen, wieder in ſeine 
vorhergegangene Taͤuſchung und Unkenntniß. J 
Arzneien ſind gegen dieſen Zuſtand wenige verſucht 
worden, der ſich auch wenig oder ‚gar nicht gebeſſert hat. 
Die Augen vermag er in ſo fern wieder zu gebrauchen, 
daß er etwas zu leſen im Stande iſt, aber er behaͤlt nichts 
was er geleſen hat. Seine Kraft hat nicht ſehr zuge⸗ 
nommen, und er iſt auſſer Stande allein zu gehen. Die 
eigenthuͤmliche Empfindlichkeit der Haut iſt noch die naͤhm⸗ 
liche, und. das Gedaͤchtniß hat ſo wenig zugenommen, daß 
er ſich nur einiger weniger Dinge, die man ihm beſtaͤndig 
wiederhohlt, zu erinnern weiß. Zu Anfange des gegens 
waͤrtigen Jahres 1830, ſcheint dag Uebel in foͤrmlichen 
— inn übergehen zu — 





J. 
20. Prof. de la Kive der Ältere von den Er; 
folgen, des Genfer JIrrenhauſes —— 
Hr. Re, der dieſer Anſtalt ſeit dreiſſig Jahren vor⸗ 
ſteht, welche, wie er ſelbſt ſagt, kaum mittelmaͤßig iſt, aber 
bald durch eine neue erſetzt werden fol, theilt folgende 


ſeit 1814, wo die Irren adgefondert wurden, wahrge— 
nommene, Ergebnige mit: 


®) Bibliothöque universelte des Sciences, Belles- Leitres et 
‚Arts,, redigee a Genive, 1850 Bd, 1 ©. 205° f 
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m Auf⸗ | 
r —— Im Auf. 
| Aufges | Fahre ge: | In der | nahmer Aufs Land 
Sadre. I nommen, | heilt ent: | Anftalt Jahre ges gebracht. 
laffen. Igeblieben.| ftorben. 


— — —— ———— — ———— EEE 











1814 11 9 4 4 _ 
1815 | 45 40 2. 3 — 
116 17 3 13 1 — 
1817 12 10 — 2 — 
1818 43 12 1 — — 
119 11 9 2 = 9 
1820 24 43 4 4 3 
4821 "22 44 BAR ze 6 
4122 | 47 7 4 2 4 
1823 40 7 2 | 1a — 
1824 27 46 3 2 6 
1825 25 1 5 2 7 
1826 ‘25 10 6 4 8 
1827 29 41 42 2 4 
1828 4 30 43 8 2 7 
1829 30 45 4 1 3 
Zuſam. . . 318 | 180 66 24 48 


Bon den 66 in der Anſtalt Zuruͤckgebliebenen, ſind 
mehrere geheilt und ihren Angehoͤrigen zurückgegeben worden, 
und andere geſtorben. Am 30ften Januar 1830 waren 
30 Kranke in der Anſtalt, von denen 15 eigentliche Wahns 
finnige waren, 18 waren — und a auf * 
— in a. — 
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214. Joſef Guiſlain über die ei der 
"Niederlande *). 
Gheel **x). Die Civithofpiräler, welche Irre bier; 
ber ſenden, zahfen: jährlich neunzig Gulden für den Unter 
halt eines Jeden, jedoch find die Koften für die Bekleid— 
ung in diefer Summe :nicht mit begeiffen. Die meiften 
Irren wohnen bei Bauern, und die ftillen Irren werden 
in dem Dorfe bei wohlhabenden Pächtern untergebracht, 
die unter der Auffiche von Eommiffairen fiehen. Die Auf: 
feher find verpflichtet ihre Kranken mit der größten Sanft— 
muth zu behandeln. Die, Handfchellen und Ketten, mit 
welchen die meiften gefeffelt find, werden ihnen fogleich bei 
ihrer Ankunft abgenommen, und diefe Milde bewirkt die 
gluͤcklichſten Folgen. Die wuͤthendſten Irren werden ruh— 
iger, und bekommen Ehrfurcht und Zutrauen zu ihren Be⸗ 
freiern. Stille und ruhige Irre genieſſen unbegraͤnzte Frei— 
heit. Diejenigen, welche laſterhafte Angewoͤhnungen ver— 
rathen, werden ſtreng bewacht, und die Tollen in Betten 
verwahrt. Die Beſchaͤftigung der Irren entſpricht ihrem⸗ 
Geſchmacke und ihren Kraͤften. Viele nehmen an den 
Feldarbeiten Theil; andere, beſonders Weiber, beſchaͤftigen 
ſich mit Kloͤppeln; einige geben ſelbſt Unterricht in der 
Muſik und im Schreiben. 
Die Irren find alle geſund. Die Ausgaben für 
Arznei, mit Einſchluß des Weines, uͤberſteigen des Jahres 
2) Guislain Traite sur l’Alienation mentale et sur les 
Aospices des Alienes. Ouvrage couronn& et,publie par 
la CommissiOn de Surveillauce medicale dans la Pro- 
vince de Nord,Hollande, sdant ä Amsterdam, Amster- 
danı, v. d, Hey, 1826, 8. 2 Bände 404 u. 359 ©, 

) Dan vergleiche Bd. 4 © 166 ff. unferer Zeitfeprift. 
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nie die Summe ‚von ‚500 Sranfen, und nad einem drei⸗ 
rhnjaͤhrigen Durchſchnitte, beträgt die. Zahl der Kranken 
jährlich zwiſchen 30 und 1. Ein. typhoͤſes Fieber, welches 
faſt alle Irren in den Jahren 1816 und 1817 befiel, vers 
urſachte keine große Sterblichkeit, und eben ſo fuͤhrte der 
frenge Winter im Jahre 1822 feine ſehr zahlreichen Tod⸗ 
ctälle herbei. | 

Folgende Tafel ergiebt den Wechſel der green in 
dr Anfate, in: J ihnr Auhnehn⸗⸗ Senefung und 
ude 
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genefen, und 46 Männer und 68 Weiber geſtorben. Die 
Sterblichkeit verhaͤlt fich zu der Aufnahme wie 3, und die 
der Genefenen wie 4:1. Die Zahl der aufgenommenen 
Weiber war ftärfer mie die der Männer, und eben fo 
herrſchte unter den Weibern eine größere Sterblichkeit. 
“0 Lüttich. Im diefem Orte find zwei Irrenhaͤuſer, 
das eine für Männer, das andere für Weiber. Statiftifche 
Tabellen über die Sterblichkeit und die Zahl der Genef: 
enden Eonnte Guiſlain nicht erhalten. Die Anſtalten find 
ſchlecht eingerichtet, und mehr Vertwahrungshänfer als 
Heilanſtalten, und fo ift ihm auch ein Beifpiel bekannt ger 
"worden, daß Heilung durch Hülfe einer ‚vernünftigen ärzt: 
lichen Heilungsmethode Herbeigeführt fer. | 
Maftricht. Hier ift die Anftalt mit einem Zucht— 
hauſe fuͤr Straͤflinge beiderlei Geſchlechtes verbunden. 
Die Verwaltung der Civilhoſpitaͤler zahlt dem Direktor 
monathlich 40 Franken, ‚als aufferordentlichen Beitrag für 
jeden Irren, allein trotz der Freigebigkeit, womit die Müh: 
maltungen des Direktors, belohnt: wen, iſt die Sterb⸗ 
lichkeit groß. 


Aufgenommen. Geheilt, | Seflorben. 
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Aufgenommen. .  Goebeilt. Geftorben. 

Männer, Weiber. Männer, Weiber. Männer. Weiber, 
417 3.09.22 — 4 
1818 3 De 1 4 3 
4819 5 1 6 — .:% 2 
1820 5 4 — De | 
1 2 3 1 2 — 
m 5.5. 2: 1 2:2 
= 1 — 2 1 2.2 

55,58 23 23 47 29 

43. 46 46 


Die Sterblichkeit ‚beträgt demnach 3 von der Zahl. 
der Aufgenommenen, und gleicht der Anzahl der geheilt‘ 
aus der Anftalt entlaffenen Irren. | 

Doornif. . Bor 1821 wurden die Irren dieſer 
Stadt in einem beſchraͤnkten, feuchten und ſchmutzigen Ges 
bäude aufbewahrt, in welchem häufig Seuchen herrfchten, 
und. die Sterblichkeit groß war. Um diefe Zeit wurde 
doch zu Friedemont, einem ungefähr eine franzöfifche 
Melle von Doornif liegenden Dorfe, ein teitläuftigeg, 
bequemes Haus von zwei Stockwerken, welches zwei Hoͤfe 
von bedeutendem Umfange einſchlieſſt, gebauet. Der eine 
dieſer Höfe diene zum Spaziergange für die Irren, der 
zweite zu einem Garten, und ein dritter Eleinerer Hof iſt 
jur Aufnahme der Tolfen und Tobfüchtigen beſtimmt. Die 
Abtritte befinden ſich in einem eigenen Gebäude, in der 
Nähe des Haufes. Die Irren werden fehr gut. genäbrt. 
In der Aufficht Herrfcht die größte Ordnung, und Miss 
bandlungen , fowohl woͤrtliche als thätliche find fireng vers 

pönt, Die ed haben Eleine Sellen, und fchlafen 
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“auf Stroh. Sie werden mitunter an die freie Luft ge⸗ 

fuͤhrt, ſind dann aber nöch gefchloſfen, und viele tragen 

eiſerne, mit Leder aͤberzogene Handſchellen. Die Anſtalt 

wird von barmherzigen Brüdern beforgt,,\ deren ‚Milde 

Guiſlain ſehr große Lobeserhebungen macht. 
Folgende Tafel zeigt die Ergebniſſe von zehn Fahren. 


ı Aufgenommen.  Geheilt. Ä Geftorden, 
Dinner. Frauen, Männer, Stauen. Männer, Fraiten. 
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Die Sterblichkeit überfleigt um ein n Geringe®; + der 
ganzen Zahl, und die Zahl der Entlaffenen beträgt über &, 
eine Thatfache, welche den großen Einfluß zeigt, den das 
Zuſammenſeyn eitter geringen Anzahl von Srren an ihre 
Genefung hat. 

Löwen. Hier find gi Anſtalten, fuͤr jedes Ge⸗ 
ſchlecht eine, und zwar für die Männer bei den barmherz 
igen Brüdern, für die Frauen bei den Beguinen. Jede 
Anſtalt beſteht aus einem Gebände, welches eine geſunde, 
angenehme und hohe Lage hat, und beide Anſtalten zeichnen 
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ſich durch Sanberfeit und durch einen Anftrich von Frei⸗ 
heit -ane. In⸗; der Manneranſtait ſind die Tollen von den 
ſtillen Irren getrennt. Die Geneſenden ergehen ſich in 
einem mit Blumen geſchmuͤckten Hofe. Jeder Kranke hat 
eine eigene Kammer. Die Geneſenden und ſtillen Irren 
befinden ſich in dem obeten Stockwerke, und für die Kofts 
gänger iſt eine eigene Abtheilung eingerichtet, | 

Folgende Tafel ergiebt die Verhaͤltniſſe zwiſchen den 
Aufgenommenen und Entlaſſenen bei den armen Irren und. 
den Koſtgaͤngern. 
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| Nach diefer Angabe iſt die Zahl der aufgenomm⸗ 
enen armen Irren, nach Abzug von Irren, welche wegen 
Vergehen verhaftet waren, fat’ diefelde wie die der Koſt⸗ 
gaͤnger. Die Zahl der entlaſſenen Irren iſt groͤßer auf 
der Seite der Koſtgaͤnger, und die unter den letztern 
herrſchende Sterblichkeit, betraͤgt noch nicht die Haͤlfte 
von der, welche unter den armen Irren dieſer Anſtalt 
herrſchte. Bei den legten betraͤgt die Zahl mehr wie 4 in 
bei den erften kaum z in Verhaͤltniß zu der Zahl der Auf⸗ 
genommenen. Bei den weiblichen Zoͤglingen dieſer Anſtalt 
war die Zahl der Geneſenen nicht ſo groß, zugleich ‚aber 
die der Todesfälle nicht fo ‚geringe, welches wohl von 
feinen andern, als individuellen Urfachen abhängen moͤchte. 
In der groͤßeren Zartheit der weiblichen Natur, moͤchte wohl 
die einzige allgemeine Urſach? 3 zu ſuchen ſeyn, welche dieſer 
Verſchiedenheit in der Sterblichkeit zum Grunde liegt. : 
Antwerpen befige für die Jreren ein neued, gut 
eingerichtete Haus, das in einer großen Ebene liegend“ 
eine ſehr gefunde Lage hat. Da es zur Aufneabme der 
Irren beiderlei Geſchlechts beſtimmt wurde, fo iſt Si Ein 
richtung getroffen, daß die Maͤnner und Frauen für, id; 
| in getrennten Höfen wohnen. Diele Seven haben einze 
en welche jedoch dadurch ungefund find, dag fill 
in ihnen die Abtritte mi g ; 
Klein, zu Hoch und, — ger = — = 
.. herrſcht 
die ausgezeichnetſte Reinlichkeit und Ordnung in dieſer 
Anſtalt. Die Nahrung iſt gut, und die Kranken werden 
mit paſſenden Arbeiten beſchaͤftigt, und mit Guͤte und 
, Sorgfalt behandelt. Zuruͤckſchreckende Zwangsmaasregeln 
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und Keeten find auffer Gebrauch; — wird allein 
angewendet. | | | 
Aufgenonimen. Bitch. — 

Maͤnner. Franen. Maͤnner. Frauen. Maͤnner. Frauen. 
1314 59 71 | 
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Termonde Das Irrenhaus in dieſer ‘Stadt, 
welches der Direktion der Civilhofpitäler untergeben ift, 
befteht in einem gut gebaueren Gebäude; und würde mit 
einigen Abänderungen ganz trefflich zu nennen feyn. Das 
Gebäude bilder zwei lange Höfe, deren einer für die 
Männer, der zweite für die Frauen beftimmt ift. Jeder 
Stanfe befindet fich für fih in einer Kammer, deren Baus 
Mt indeffen fehlerhaft ift, da fie feine andere Fenſter haben, 
15 eine ſchmale -Deffnung oberhalb der Thuͤre, melche 
Iköte ſelbſt plump, und mit eifernen Stangen verfehen iſt, 
h daß die Anftalt das Anfehen eines Gefängnifjes hat. 
Inter den Zwangsmiitteln behaupten Ketten den erfien Rang, 
ind jeder IJrre, bei dem nur der geringfte Grad von Tob: 
ſucht Start finder, wird augenblicklich. mie diefen zurück 

Mag. d. ausl, Heilf, Bd, 20, _ 9 
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ſtoßenden Maasregeln behandelt. Sonſt werben die Irren 
mit Milde behandelt, gut geſpeiſet, und überhaupt herrſcht 
Sie größte Neintichkeit und Drdnung in der Anftalt. Aerzt⸗ 
liche Behandlung findet niche Statt, auffer wenn die ers 
zufällig krank werden. 

Im Jahre 1802 befanden hi in der Anſtalt * 
Irre, und bis zum Jahre 1828 waren 198 aufgenommen. 
Von dieſen 203 waren 53, alſo mehr wie 4 geftorben, 
79 als geheilt entlaffen worden. Die Zahl der Aufge: 
nommenen fleigt befonderd von 1814 bis 1823, wo 19 in. 
die Anſtalt eintraten. 1819 wurden die meiſten, naͤhmlich 
13, als geneſen entlaſſen, und in den Jahren 1816 und 
1822 herrſchte die größte Sterblichkeit, indem in jenem 
Jahre 6, in diefem 7 ftarben. 

» Gent enthält für jedes Gefchlecht eine Irrenanſtalt, 
die Seide innerhalb der Stadt liegen. 

Die eine, bekannt unter dem Nahmen des alten 
Raſpelhauſes, ein gothiſches Gebaͤude, diente fruͤher zum 
Gefaͤngniſſe, und iſt noch jetzt ein ſchreckliches Gefaͤngniß, 
dem alles abgehet, was einem Zufluchtsorte fuͤr Ire, 
nothwendig und nuͤtzlich waͤre. Ein feuchter Kerker dient 
als gemeinſchaftliche Halle fuͤr Irren jeder Art, uͤber dem⸗ 
ſelben befindet ſich der eben ſo kalte, unwohnliche und 
ſchmutzige Schlafſaal, und aus beiden ſieht man in einen 
kleinen kothigen Hof. Für die Koſtgaͤnger iſt eine kleine 
beſondere Abtheilung im Gebäude, die indeſſen eben- fo 
ſchmutzig und abfchrecfend ift, als die- fir die armen Irren 
beſtimmten Räume. Die Tobfüchtigen werden in zwei 
Heiden Eleiner, Autenriechfcher Zimmer aufbewahrt, welche | 

eher den hoͤchſten Grad der Tohfucht herbeizuführen, als - 


‘ 
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zur Geueſung des leichteſten Grades des Jrrſeyns beizu⸗ 
tragen geeignet, find. Die Zwangsmittel beftehen in diefen 


Autenriethſchen Zimmern, Kerten, Zwangsftühlen, Zwangs⸗ 
jagen, und find neuerlich noch durch die Drebftühle vers 


mehre worden. Die Beköftigung der. Irren ift fehr gut. 


Die Anftalt ſteht unter der Aufſicht des Dofpitald, und 
wird. von barmherzigen Brüdern beforgt, fo mie der Arzt 


und Wundarzt des Hofpitald, die Ärztlichen und mund: 


ärztlichen Dienfte leiften. 


Die Anſtalt für weibliche Irren —— ſich in | 


einem gut eingerichtereh regelmäßig gebaneten Haufe, das 
eine gefunde Lage und ungeheuren Umfang hat. Hund 
um das Haus läuft ein großer Hof, in defien Mitte fich 
ein Kichengarten befindet. Die Geitenmanern dieſes 
Hofes bilden zwei lange bederfte Eorridore, die eine Reihe 
fleiner Kammern enthalten, in deren jeder zwei, drei bis 
bier Irre ſich befinden. Die treffliche Einrichtung dieſer 


Anſtalt bildet einen ſchreienden Gegenfap zu der Anſtalt | 


für männliche Irre. 

Ein großer Raum in dem Erdgefchoffe des Ge—⸗ 
daͤndes iſt fuͤr die Tobſuͤchtigen beſtimmt. Die Schlaf— 
Arbeits⸗ und Sprechfäle find gemeinfchaftlich, und befinden 
fih ebenfalls an der Erde, fo daß das Gebäude nur ein 
Stock hat, mit Ausnahme der Linken Dorderfeite, mo 
kuͤrzlich ein zweites Stockwerk zur Aufnahme der Geneſ— 
enden und ſtillen Irren erbaut iſt. Als Zwangsmittel 


werden Zwangsſjacken, Gefaͤngniß und Ketten, legte jedoch | 


nur in fehr feltenen Fällen, gebraucht. 
Die Anſtalt wird von barmherzigen Schweſtern ber 


forgt, und ßtehet unter der Aufſicht des Herrn Trieſi, eines | 
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aufgeflärten, mwohlwollenden Geiftlihen, und der Hofpitat: 


commiſſion. Die Beharrlichkeit, Milde, Sorgſamkeit und 


Urbanitaͤt, mit welcher die geiſtlichen Schweſtern ihren 
Pflichten gegen die Bewohnerinnen der Anſtalt nachkommen, 
verdienen das groͤßte Lob. Die aͤrztlichen und wundaͤrzt⸗ 
lichen Geſchaͤfte, werden von dem Arzte und —— 


des Hoſpitals beſorgt. Die Nahrung iſt gut. 


Man koͤnnte mit Grund erwarten, daß die weib— 
liche Anſtalt die männliche, fo wohl in Hinſicht einer gering: 
ern Sterblichkeit,  al8. einer größern Anzahl von Genef: 
ungen, überträfe. Nichts deſto weniger ift legte faft 
diefelde in beiden Anſtalten, und eine auffallende, . nicht 
hinreichend erklaͤrliche Thatſache ift ed, daß die Zahl der 
Todesfälle in der weiblichen Anftalt, : bei weitem un 


| ald in der männlichen Anftalt iſt. 


Folgende Tafel liefert eine Ueberſicht: 


Männer. Srauen. 

Aufg. Geheilt. Geftorb. Aufg. Geheitt. Becher. 
1808 44 — — —5585 — — 
3 = —47 4 
1810 2 4 — 19 7 6 
1811 5 Eee 47 8 8 
4812 90-3 71.6 4 
1813 6 er 2 1:3 -8 
1814 8 er 3 98 9 
- 4815 20 5 6 3 9 7 
4816 20 9 6 419 8 19 
707 81 m qm 7-8 
1818 32 20 6 a 12 3 
4819 28 12 6.4 se ‘7 
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Maͤnner. Frauen. | 

Aufg. Geheilt. Geſtorb. Aufg. Geheilt. Geftstb, 

1820 27 18 16 11 7 
| 28 6 8 


| 5. 11'817 
292 94 "316 14113 104 
- Die Zahl der ungeheilt Entlaffenen ift indeffen mit 
unter der Rubrik der Genefenen aufgeführt, da die Liſten 
‚der Anſtalt für jene Feine eigene Rubrik haben. 
a Diefe Tafel giebt das ungewoͤhnliche Ergebniß, daß 
von 292 in das Raſpelhaus Anfgenommenen, nur 58 ger 
ſtorben, alfo ungefähr # weniger, als in irgend einem der. 
bis jegt angeführten niederländifchen Irrenhaͤuſer, während 
von den 316, die in die weibliche, die männliche ſowohl 
in ihrer innern wie häuslichen Einrichtung bei weiten 
übertreffende, Anftalt aufgenonmen find, 104, alfo + der 
ganzen Anzahl geftorben find. Zugleich finden in der That 
in dem alten Nafpelhaufe mit. feinen unheimlichen Kerkern 
und unfreundlichen ’ Zimmern, mehr Heilungen wie in 
irgend einer andern Anſtalt der Niederlande Gtatt, währs 
end in der Auſtalt, welche die Menfchenliebe gegründet 
hat und unterhält, die Zahl der Todesfälle am hoͤchſten 
ſteigt. In ver erften Anſtalt fiehe man nur mit Ketten 
Belaftete, in düftere Kerfer eingefperrte Männer, und 
Überdies die abfchreefenden Kerker mit Irren überfült; im 
der weiblichen Anftalt dagegen hat alles den Anftrich von 
Menfchlichkeit,. Fteundlichkeit und Freiheit 
Belfique. An diefem, wenige Meilen von Gent 
liegenden Orte, iſt eine Privatanflalt, der Nonnen vor; 


2 
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ſtehen, und. in die nur weibliche, Seren ale Koſtgaͤnger 
aufgenommen werden, welche haͤufig den vornehmſten 
Familien Gent's angehoͤren. Die Anſtalt iſt ſehr gut ein— 


gerichtet, und hät eine gefunde Lage. Die Irren werden 


mit großer Aufmerkſamkeit und Menſchlichkeit behandelt, 
allein dennoch überfleigt die Zahl ber rn die SEHR 
der aufgenommenen Irren. 

Am Iiften December 4809 waren. 22 Irre im der 
Anftalt, und bis Ende 1823 waren jährlich 2 bis 3, im 
Ganzen 29 Irre aufgenommen, . und. von den 51 Jrren 
waren im Verlaufe diefer Jahre 19 geheilt, 27 geftorben, 
und 5 befanden fich noch ungeheilt in der Anſtalt. Ein 


Grund für die große Mortalität in diefer Anſtalt, mag der 


wohl ſeyn, daß die meiften Kranfen nur erfl.in- diefelde 
eintreten, wenn fie bereits in einem unbeilbaren ſinnver⸗ 
wirrten Zuſtande ſich befinden, und weshalb man dieſe 
Anſtalt wohl mehr fuͤr einen ſehr guten Aufenthaltsort, 
als für eine eigentliche Irrenheilanſtalt anſehen muß. 
Brügge. Bon allen bisher erwähnten Anſtalten, 
kann feine, hinſichtlich der innen Einrichtung und Der 
waltung, mit dem Hoſpitale des heiligen Julius zu Bruͤgge 
verglichen werden. Der Direktor, Hr. Rieland-Caneel, 
iſt ein aufgeklaͤrter Menſchenfreund, der mit den gehoͤrigen 


geiſligen und ſittlichen Faͤhigkeiten ausgeſtattet iſt, die ſein 


‚Sad erfordert. Der Eifer, mit welchem er das Studium 
‚der Geiſteskrankheiten betreibt, die Mühe, die er anwendet, 
den Zuftand der, feiner Behandlung angertrauten, Jeren 
zu beffern, und der Eifer. und Fleiß in Ausübung feiner 
‚Pflichten, find nur die geringften guten Eigenfehaften diefed 
qusgezeichueten Manngd, 
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Die Anſtalt liegt in einem febr gefunden Viertel 
der Stadt. Die Einrichtung des fehr untepelindfig ge⸗ 
bauten Hauſes ließ manches zu wuͤnſchen, allein durch 
wrefliche Veränderungen, iſt die innere Einrichtung. Aufferft 
bequem ‚geworden, und entfpricht den Hauptanforderungen, 
die an eine ſolche Anſtalt zu machen ſind. Die Anſtalt 
kann, wenn der innere Ausbau vollendet ſeyn wird, 260 
Irre faſſen, und enthält vier Abtheilungen, deren eine für 
die männlichen, Die zweite für die weiblichen Irren, bie 
driete für die Genefenden, und die vierte für die Koſt⸗ 
gaͤnger beſtimmt iſt. 

In der fuͤr die maͤnnlichen Irren — Ab⸗ 
cheilung, ſind 24 Zellen fuͤr Tobſuͤchtige. Ein Corridor, 
der einen Hof einſchlieſſt, enthält eine gemeinſchaftliche 
Halle, Speifes und Schlafſaal für 32 Irre mit. lichten 
Zwifchenräumen. Zugleich enthält diefe Abtheilung die 
Räume, die für die Genefenden beſtimmt find, und in 
einem gemeinfchaftlichen Saale, einem Hofe, einem Sprech 
und Speifezgimmer, und einem Schlaffaate beſtehen. In 
der für die weiblichen Irren eingerichteten Abtheilung, 
find ebenfalls einige Kojen für Tobſuͤchtige, ein Speiſe— 
und Sprechzimmer, ein geräumiger Hof, ein Saal zum 
gemeinfchafttichen Aufenthalte, und 24 Sihlaftabinete. 
Ein eigner Saal, fo wie ein Sprechzimmer, if. für einige 
Slödfinnige vorhanden. Beiden Abtheilungen ſind Auf⸗ 
ſeher dorgeſeht. denen die leibliche un der Rren 
obliegt. | 

Die Abrheilung für die Gensfenden, beſteht in einem 
Hofe, Garten, Speife: und Sprechzimmer; Arbeitöfanle und 
fieben Schtafzimmern, deren jedes drei Betten enthalten 
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kann. Nach Rieland bewirkt der: Wunfch, diefen angenehmers 
Aufenthaltsort bewohnen zu können, Genefung der rren. 

Die, Koftgänger wohnen in dem: Theile ded Ges 
bäudes, ‚der. zugleich die Wohnung des Direktors enthält. 
Diefe Fönnen, unter Aufficht ihrer Wärter, in dem Garten 
fpazieren.. Für Tolle find drei Zellen beftimmt. 

Fuͤr zufällig franf gewordene Irren ift eine eigene 
Krankenadtheilung vorhanden, bei: welcher ein Arzt und 
Wundarzt angeftellt find: Diefelbe enthält Bäder, Douchen, 
und kuͤrzlich iſt ein Drehſtuhl erbauet. Einſamkeit und 
die Zwangsjacke, ſind die einzigen angewendeten Zwangs⸗ 
mittel. Pſychiſche Behandlung wird haͤufig angewendet. 

Die Irren mit lichten Zwiſchenraͤumen arbeiten; die 
Maͤnner graben in dem Garten, die Weiber knoͤppeln, 
nähen, waſchen wi f. w. Das Feldland, welches zur Ans 
ftalt ‚gehört, ‚wird von dem Direktor beſtellt. Auſſerdem 
befigt: diefelbe ein Braus und Backhaus, eine Mühle, und 
alle zum Landbau gehörenden Mittel. Die . ſteht 
unter Aufſicht der Hoſpitaleommiſſi on. — 

Folgende Tafel enthaͤlt den Beſtand, der von 1809 
bis 1823 aufgenommenen, geheilten und geftorbenen Irren. 
Aufg. Geheilt. Geſtorben. | Aufg. Geheilt. Geftorben. 
109139 °— 0 — 187 4.3 1 
4185106: 19 8 88 47 %6 43 
4811 28 19 8 41819 37 27 9. 
112 0 4 1 190 5. 35 47 
1813 5 14 12 1821 54 37 18 
51a a: 21 0 2 2 4 2 1 
41815 42 30 7 1823 47 28 11 
4816 55 20 -4 


Yrzneilide 437 
- Die Zahl der Genefenen erreicht noch nicht die 
Hiffte; die Sterblichkeit. beträgt mehr wie ein. Viertel. 
Middelburg. Hier iſt eine Irrenanſtalt für 
beide Gefchlechter „ die «unter dem Eivilhofpitale ſteht. 
Die Irren fchlafen in gemeinfchaftlichen Schlaffälen in 
einzelnen Betten, und die männlichen Irren find nur für J 
die Nacht von den weiblichen getrennt. Die Zwangsmittel 
ſind lederne Feſſeln, Handſchellen, Zwangsſtuͤhle und 
Authenriethſche Zimmer. Aerztliche Behandlung findet 
nur bei zufaͤlligen Krankheiten Statt. Die Zahl der vor 
handenen Irren betrug, ald Hr. ©. feine Darftellung gab, 
27, im Fahre 1823 murden zwei Irre aufgenommen, drei 
farben, und feiner ‚geheilt entlaffen. . 

Amfterdam. Ungefähr eine Viertel franzoͤſiſche 
Meile von der Stadt befindet ſich die, zugleich als Krank; 
enhaus dienende, Irrenanſtalt, umgeben von Moräften und 
feuchten, im Winter meiſt uͤberſchwemmten Wiefen. Die 
obgleich regelmäßige innere Einrichtung feheint in Dinfiche 
der Serenanfialt ihrem Endzwecke nicht zu entſprechen. 
Die Abtheilung, welche für die Irren beſtimmt iſt, beficht 
aus einem Gefängniffe, dad an einen mäßig großen Hof 
fößt. Die Irren halten: fi ſich ohne Unterſchied und ohne 
Ruͤckſicht auf den Grad ihres uͤebels, in gemeinſchaftlichen 
Saͤlen auf, ohne indeſſen mit den uͤbrigen Kranken in 
Verbindung zu kommen. Sie ſchlafen in Betten, die in 
einer Reihe in den Saͤlen ſtehen, und die daher zugleich 
als Schlafs, Eß- und Geſellſchafts-Zimmer dienen. Nur 
die Tobſuͤchtigen ſind in beſondern Kammern eingeſchloſſen. 

Mehrere Kranke werden fuͤr ein woͤchentliches Koſt—⸗ 
geld von ſechs Gulden verpflegt, und haben, Hierfür 
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beſondere Aufwartung, deffere Nahrung und eigene Zimmer. 


Andere zablen jährlich fünfzig Gulden, ohne indeſſen bier: 
für die mindefte beffere Pflege zu haben, | 

Die Anſtalt verwaltet ein männlicher und ein weib—⸗ 
licher Vorſteher. Anfferdem find zwei männliche und zwei 
weibliche Auffeher angeftelft, allein es leuchte ein, daß 
dieſe wenigen Aufſeher die Aufſicht nicht führen können, 

welche die nicht geringe Zahl der Irren verlangt. Im Jahre 

4819 wurden 106 Irre von beiden Gefchlechtern aufge | 
nommen, und 1823 waren 45 Männer und 108 Weiber 
vorhanden, weshalb die Pfiege und Aufſicht nur geringe 
ſeyn konnte, obgleich die Irren * in hilfreiche 
Hand leiften mußten. 

Nach den ſtatiſtiſchen Tabellen, welche Dr. Thyſſen 
über die Jahre 1792 bis Ende 1796 aufgeftelt hat, ver; 
haͤlt fich der Abgang gegen die Aufnahme wie 394:100, 
und die Zahl der Todesfälle beinahe wie 353:100, In 
‚einer andern Periode von fünf Jahren, d h. vom iften 
Januar 1809 bis 1814, waren von 341 Irren, die in der 
Aunſtalt behandelt worden, 4137 entlaffen und 133 geftorben, 
daher das Verhaͤltniß des Abganges fich verhält wie 403, 
und der Sterblichfeit fat 39:100: Von 1814 bis 1819 
‚waren 399 Irre behandelt, und von diefen 146 entlaffen, 
110 geftorben, oder 363 von 100 entlaffen, und 2733 ges 
ſfiorben, weiches ohne Zweifel für die Verbefferung des 

Looſes der Irren ſpricht. Diefe Abnahme in der Sterbs 
lichkeit, ruͤhrt nach Thyſſen von dem Aufhoͤren eines Durch: 
falles her, welcher vor dieſer Zeit im mehreren Saͤlen 
epidemiſch war, und von Zeit zu zeit die Anzahl der In 
ſaſſen | 
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+ Kolgende Tafel giebt eine Neberficht der von 1809 

bis 1823 aufgenommen, geheilt entlaffeneh, und geflorbs 
enen Irren. \ Ä | 

Anfg. Geheilt, Gelerden. Aufs. Geheilt. Geſtorben. 


3983 — — 17 66 25 18 
so 4 22 3 48318 92 35 30 
2 18 3: 48619 106 2 48 
1312 53 89 ° 39 ' 41820 95 48 4 


BT 17 11 92 5 37 
1814 BB 24 12 77 BO 48 
1815 58.27 :16 1823 86 36 _ 40 
1316 64 86 32 1072 a 3 MM 


Hiernach ift dad DVerhäftniß der geheilt Entfaffenen 
tie 4022,:100, und das für die Sterblichkeit 413:100, 
- im Berlaufe von funfzehn Fahren Die ungeheure Sterbs 
lichkeit, welche mehr als zwei Fünftel beträgt, iſt nach 
einer andern Tafel, welche Hr. Niewenthuis in feiner Ber 
fhreibung Amſterdams giebt, noch ftärfer, und beträgt 
faft die Hälfte, | u 
Im Jahre 1797 waren naͤhmlich in der Anftalt 117 Irre 
big 1817 wurden eufgensmnsen srecne.. 1il 


1228 Irre 

und von diefen waren geftorben . 60448 von 100. 
Hiernach ift es nicht zu verwundern, wenn ©. diefe 
Frreenanſtalt als die ſchlechteſte in jeder Hinficht betrachtet. 
Aeuſſerſt annehmbar iſt ed, in der ungeſunden Lage umd 
den Elimatifchen Verhaͤltniſſen Amſterdams einen Haupt⸗ 
grund fuͤr die ungeheure Sterblichkeit zu ſinden; beide 
moͤchten jedoch nicht allen zur Verſchlimmerung der Krauf: 


\ 
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heiten beitragen, wegen welcher die Kranken in diefe 


Anftalt gefchickt werden, fondern auch noch andere lebens: 
verfürzende Uebel herbeiführen. Die Lage und äuſſere 
Einwirkungen Fönnen die einzigen Urſachen der . großen 
Sterblichkeit nicht feyn. Diefe finder auch in folhen An 
falten, welche die guͤnſtigſte Lage und trefflichſte innere 
Einrichtung haben, nur nicht in eben ſo hohem Grade, 
und ohne Folge von epidemiſchen oder. endemiſchen Krankı 
heiten zu ſeyn, Statt, und ſie muß daher wohl in indivi— 
duellen Urſachen und der haͤuslichen Einrichtung der in 
dieſen Anſtalten lebenden Irren begruͤndet liegen. 

Folgende Tafel giebt eine Hauptüberficht der einzeln 
angeführten. Thatſachen, und lehrt ung mit einem Blicke 
die todbringenden Eigenſchaften, zo zuvadögegor, ber 
| niederlaͤndiſchen Irrenanſtalten Ernie) s | 


= Er 

= 88 | a 

5 . 8 BE M. 8 M. F. M. F. 

3 © 3555 ns 

SS 2 E 5, Qufg Geheilt. Geflorb. 
I = ss 8 »asa | 
Ge... .401 102 114 3177 224 54 48 46 68 
Maftricht. 115 46 46 3 55 60 22 28 17 29 
Doornik. . 86 30 26 4 45 41 14 16 14 42 

.. 14 93 223 — — — — — — 

xL8wen..79 44 10 3 — — — — _ _ 
| 386 31 — — — — — — 
Antwerpen.482 167 138: 3 197 285 71 96 49 89 
Termonde 2 9 BI — — — — — — 
Gent....292 94 58 + 292 316 94 114 58 104 
Befiue..514 9 7 1 — — - — — — 
Bei Bent 316 114 14 'Y — — — — — ze 
Brügge ..726 333 13-1 — — — in — 
Ampfterdam1072 474 445 3; — — 233.244 204 233 
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Nach dieſer Tafel beträgt die Sterblichkeit ein Achtel, 
ald die geringfte Zahl, welche in einer Anftalt,’ wo die 
Jeren Koftgänger find, Statt findet; ein Viertel, welches 
die gewoͤhnlichſte Zahl if, X, 3,3 und 3. Letztere ift die‘ 
hoͤchſte Zahl, und findet in der Privatanſtalt zu Velſique, 
aus den bereits angefuͤhrten Gruͤnden, Statt. In dem 
Itrrenhauſe zu Amſterdam beläuft ſich die Zahl auf $, - 
nach Guiſlains Berechnung, ‚nach der Berechnung des 
Herrn Niewanthuis dagegen auf 4. ee 

Diefelde Tafel ergiebr zugleich, daß die Zahl der 
weiblichen Irren durchgehends die Zahl der aufgenommenen 
männlichen Irren überfieigt, und die Zahl der im Vers 
fauf. von dreizehn Fahren: in bag Irrenhaus zit Amſterdam 
aufgenommenen weiblichen Irren, iſt faſt doppelt ſo groß, 
wie die Zahl der männlichen. "Das Verhaͤltniß der geneſe 
enen entlaſſenen Männer verhält ſich zu der Zahl der ges 
heilten Weiber wie 393:373, und die Sterblichkeit unter 
der erfieren, gegen die unter den letzteren, verhaͤlt ſi ch um⸗ 
gefehrt, nähmlich wie 303 :363. 

Es ſcheint, als ob die atmofphärifchen Verhaͤltniſſe 
in den verſchiedenen Jahreszeiten auf die Sterblichkeit der 
Rren, nicht ohne Einfluß ſey. Eſquirol behauptet, in 
den Monathen September, Oktober, Januar und Februar 
finden mehr Todesfälle wie in den übrigen Monathen 
Statt. Nach mehreren im Srrenhaufe zu Gent (dem alten‘ 
Raſpelhauſe) angeftellten‘ Beobachtungen, Fommen in den 
Monathen März, April und Mai die meiften, im Juni, 
Juli und Auguſt ſchon weniger, und im Winterhalbjahre, 
vom September bis Ende. Februars, die wenigften Todes; 
fälle vor, | | W—b. 
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22. Der Aufenthatt von Irren in den franzöf— 
iſchen Gefaͤngnifſen. 

In der, in der Sitzung der K. Sraigöf Gefaͤngniß⸗ 
Geſellſchaft am 29ſten Januar 1830 gehaltenen Rede des 
gegenwärtigen Miniſters des Innern, Hrn. Guernon de 
Ranville, kommen folgende merkwuͤrdige Angaben uͤber die 
große Zahl Wahnſinniger vor, welche noch immer in den 
franzoͤſiſchen Gefaͤngniſſeen aufbewahrt werden. 

Nach einer im Jahre 1822 angeſtellten Zählung, 
‚gab ed damals neun Taufend Mahnfinnige in Frankreich. 
Acht ausſchlieſſlich zu Irrenhaͤuſern beſtimmte Gebäude, 
enthielten 1500 Yon diefen Wahnfinnigen,.. und die. beiden 
männlichen. pad, weiblichen Parifer Anſtalten Bicetre und 
Salpeterfabrif) 1700, in allem allo 3200 Wahnſinuige in 
Irrenhäuſern. Die übrigen 5800 Geiſteskranken, waren 
* entweder in den gewoͤhnlichen Krankenhaͤuſern, oder in den 
Gefaͤugniſſen aufbewahrt. Seit jenem Zeitpunkte hat man 
fünf und zwanzig neue Irrenanſtalten, weiche faſt ſaͤmmt⸗ 
lich aus den Beitraͤgen der Departemente erhalten werden, 
errichtet, . und aufferdem giebt, ed noch viele von Mrivatı 
leuten gehaltene Krankenauſtalten (maisons de sante), fo 
wie auch in einer gewiſſen zahl von Berforgungshäufern, 
befondere Abtheilungen fuͤr die Behandlung dieſer Kranfı 
‚heit, gefunden werden: Sieben neue Jrren; Anftalten find 
bereits entworfen, und follen unverzüglich errichtet werden. 
Endlich hat man an allen denjenigen Orten, wo der Mangel 
an Gerd, ſowohl die Errichtung eigener Ixrenauſtalten, 
als von Abtheilungen für diefe in den Verforgungähäufern, 
gehindert hat, in den Gefängniffen einfimeilige Kojen (des 
loges provisoires) für diefelbe eingerichtet. 
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Doch werden alle dieſe Einrichtungen, auch wenn 

fe weiter fortgefegt werden, die franzöfifchen Gefänguife. 
niemald ganz von Irren befreien, fo lange die dortige 

Gefeggebung, bei dem Mangel an Gerichtsärzten, erfi einen: 
firmlichen gerichtlichen Proceß verlangt, ehe ein Wahns 
funiger für unmändig erflärt werden, und Demzufolge in 
dad Irrenhaus aufgenommen werden darf. Gefahrdrohende 
Geiſteskranke müffen daher, vor Abgebung einer. folchen 
Unmuͤndigkeits/Erklaͤrung (interdiction), nothwendig in dem 
Gefängniffen. bleiben, deren Irrenzahl ſich in der letzten 
Zeit noch dadurch vermehrt hat, Daß viele Verſorgungs— 
häufer, jegt da die Regierung anfängt fich mit, diefen Un— 
glücklichen zu befchäftigen, deren Rn Hufaahmme ver⸗ 
weigert haben. | “ i — 


a EEE e 3. 
B. Wordarynelliche und Geburtshüffliche. 
B. Duncan über den Biß giftiger Schlangen *). 
In der am 13ten Februar 1830 gehaltenen Ver⸗ 
ſammlung der Weſtminſterſchen heilkundigen Geſellſchaft, 
theilte Hr. Duncan, der viele Jahre als Wundarzt in 
Oſtindien gelebt hat, ſeine Erfahrungen uͤber die Wirkſam— 
keit der Kraͤhenaugen gegen den Biß giftiger Schlangen 
mit. Auch heile ihr Gebrauch nicht allein den Biß der 
hutſchlange (Cobra de capelto), ſondern komme dem⸗ 
ſelhen auch zuvor, zu welchem Behufe man täglich zivei 
Jahre etwas von diefen Nuͤſſen effe, und fich dadurch vor 
dem Biffe diefes gefährlichen Shiered auf längere Zeit 
Mhüge. Aber ſowohl Kraͤhenaugen als fluͤchtiges Langen 


*) The Läncet 1829-30. Bd. 1 ©. 705 fl. 
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falz, muͤſſten, befonders gegen den fo ſchnell tödtlichen ee 
der Hutſchlange, vafch angewendet werden. 

Demnächft fprach Hr. D. von den heilfanen Wir, 
ungen des Schlangenfalzes- (Ophioxylon serpentinum), 
von dem. eine dort häufige Art von Stickratte (Ichneu- 
mon), die in der Landesſprache Monguhs heiſſt, ſobald 
fie von einer Schlange gebiſſen wird, etwas friſſt, darauf 
wieder mit ihr zu kaͤmpfen anfängt, und fie auf diefe 
Weiſe zulegt überwindet. Er hatte ſelbſt Gelegenbeit, einen 
Kampf zwifchen einen jungen zahmen Monguhs - and 
einer zu dieſem Behufe herbeigebrachten Hutfchlange von 
gewöhnlicher. Größe mit 'anzufehen. Der’ Kampf fand 
auf einem glatten Fußboden, im Haufe des Obriſtlieut 
enants Farquharſon, in Gegenwart mehrerer Dfftciere und 
‚Eingebohrnen Statt, wobei man die Vorficht gebraucht 
hatte, in einen Korb die Pflanze des Schlangenſalzes zu 
legen, im Fall das Thier derſelben bedurfte, Der Kampf, 
begann, und das Monguhs ward, als es den Giftzahn 
an der einen Seite des Rachens der Schlange zerflöhrte, 
und an der andern ausbrach, an verfchiedenen Stellen des 
Mundes verwundet. Das Thierchen verließ faſt augen⸗ 
blicklich die Schlange, lief von einem Buſche zum andern, 
und biß Aufferft ungeduldig, in einer Todes angſt von Auf 
regung, in verfchiedene Blätter- Hr. D. brach num ein 
Blatt von dem mitgebrachten Schlangenfalze ab, welches 
er dem Thiere anbot, dad aber davon nicht freſſen wollte. 
Er ließ nun, da vielleicht die Ausdünftung feiner Hand 
‚ abfchreckend gewirkt haben Fonnte, ein zwifchen zwei Blätter 
Papier abgeknicktes Blatt, durch den Wärter des Thier: 
chend demfelben reichen, worauf es ein großes Stuͤck 
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— haſtig hinunterſchluckte, und gleich darauf wieder 
zu den Zuſchauern zuruͤcklief, die Schlange beim Kopfe 


ergriff, ſie derb ſchuͤttelte, ernſtlich anblickte, und als es 


ſah, daß ſie todt war, dem Anſcheine nach ganz vergnuͤgt 
davon lief. Das Monguhs befand ſich den andern Tag 
ganz wohl, und lebte noch nn bis es dutch einen Zu⸗ 
fall umkam. 


Merkwuͤrdig iſt die unterſcheidungẽkraft der ind— 


iſchen Aerzte, in Hinſicht auf die Wirkung des Schlangen⸗ 


biſſes, wovon Hr. D. folgendes merkwuͤrdige Beifpie ers 


zählte, 


lichen Erſcheinungen zeigte, und an großer Muthloſi gkeit 
litt. Obgleich Hr. D. den Kranken für mehr aͤngſtlich 


als bedroht hielt, und die einer Schlange beigemeffene. 


Singerwunde von einem Dornſtiche herleiten zu koͤnnen 


Es ward. ein Mann ind Krankenhaus gebracht, der | 
von einer Schlange gebiffen zu ſeyn glaubte, die gewoͤhn⸗ 


* 


glaubte, gab er dem Kranken dennoch fluͤchtiges Laugenſalz, 


und ließ einen indiſchen Schlangenarzt, den er als einen 


verſtaͤndigen Mann kannte, hohlen. Dieſer wollte ſich erſt 
nicht mit der Behandlung des Kranken befaſſen, als aber 
Hr. D. darauf drang, ſagte er zu demſelben, „dieſer 
Menſch iſt nicht mehr gebiſſen, als Sie, fuͤhlen Sie ſeine 


Arme, waͤre er wirklich gebiſſen, ſo wuͤrden Sie in deren 


Muſkelfaſern ein Kniſtern, eine Art ſchnellen Zuckens wahr⸗ 


genommen haben, das Sie fuͤr nichts anders haͤtten 


halten koͤnnen, und welches ein unabaͤnderliches Kennzeichen 

des Biſſes iſt.“ Hr. D. fuͤgte noch hinzu, daß er bei 

wirklich von Schlangen Gebiffenen, dieſes Zucken in der 

That wahrgenommen habe, was demnach mit der Venterk⸗ 
Mag. >. ausl. Seilk. Bd. 20. 410 
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ung dieſes ſo viel erfahrnen Rn Arztes vollkommen 
übereinftimmt. 

Zum Schluſſe bemerkte Hr. D. noch, daß die ſchon 
von van Rheede als "Mittel gegen den Biß der Hutſchlange 
erwaͤhnten Kraͤhenaugen, auch zur Bereitung der feineren 
Arten des Majuin's, eines von Hindus und Muſel— 
maͤnnern häufig gebrauchten betaͤubenden geſchlechtlichen 
Reizmittels, mit angewendet werden. 

| | J. 


24. Deleau über die Anwendung der atmoſ— 
phaͤriſchen Luft-in der Diagmofe, Prognose, 
‚und Behandlung der durch chroniſche Krank⸗ 
heiten des mittleren Ohres erzeugten Taub⸗ | 
heit *)Y. | 
Euftach wies zuerfi den RER GER der ek | 
phärifchen. Luft mit dem innern Ohre nach, fo wie man 
fich auch davon durch eine Empfindung von Kälte in der 
Teommelhöhle beim Einathmen einer Falten Luft, durch 
Schneugen, Niefen, Anſtrengungen ‚bei der Kothentleerung 
- überzeugen kann, wodurch der Luftzusritt zu diefem Organ 
beguͤnſtigt wird, dagegen die Erfpiration, , das Schlingen, 
die Bewegungen der Nafe, die Ausftoffung der zu ver⸗ 
duͤnnten oder feuchten Luft vermitteln. Nothwendig iſt 


Eu für das gehörige Eindringen der Toͤne vom aͤuſſern ins 


innere Ohr, ein natuͤrlicher Grad von Dichtigkeit der durch 
die Euſtachiſche Roͤhre circulirenden Luft. Eine mit Waſſer⸗ 
duͤnſten geſchwaͤngerte Luft wird dem Gehoͤre nachtheilig 
und ſchmerzhaft, mit Schleim in der Trommelhoͤhle der 


*) Jourmal de Physiologie, par’F. Magendie, 80.9 ©. 311, 
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miſcht, verliert fie noch mehr die Sähigkeit den Schall zu 


leiten, und vernichtet das Gehoͤr. Daher die guten Wirk; 
ungen der das mittlere Ohr von allen Verfchleimungen 
befreienden Euftdouchen. Die in mehrern Schriften anges 
rathenen Wafferdouchen, behufs der Entleerung des mitt: 
fern Ohres von allen fremden Körpern, verfuchte der Verf. 
ohne allen Erfolg, indem das Waſſer ſich zwar einen Weg 
durch die verengte Euftachifche Nöhte, in das verfchleimte 
mittlere Ohr bahnte, und dadurch der Luft für dei Augs 
endlick Zutritt verfchaffend, das Gehör verbeſſerte, aber 
zugleich auch gegen die Wandungen der Trommelhoͤhle 
draͤngend, Nerven und Mußſkeln zerrend, brachte es eine 
uͤbermaͤßige Reizbarkeit der Schleimmembran zu Wege, 
und dadurch eine ſubacute Entzündung, nebſt einer gelblich: 
fhleimigen, zumeilen eitrigen Secretion. Die nachtheiligen 
Wirkungen der feuchten Luft erklaͤren auch die Taubheiten 
in den nebeligen Klimaten, vermoͤge chroniſcher Entzuͤnd⸗ 
ungen des mittlern Ohres. Die Durchbohrung des Fromm; 
elfells mindert das: Gehör nicht durch fich, fondern nur 
durch die in Folge der Verlegung eintretende Entzündung 
diefer Membran, oder durch andere die Euſtachiſche Roͤhre 


verengernde Krankheiten der benachbarten Theile, wodurch 


bie Lufteireulation im mittlern Ohre gehemmt wird. Auſſer⸗ 
dem aber gelangt jegt die aͤuſſere Luft unmittelbar durch 
den Auffern Gehörgang in die Trommelhöhle, bevor fie 


noch eine der Reizbarkeit diefer Theile entfprechende Temp 


eratur erlangt hat, erregt Reizung der — und 
Eiterung. 
Hinſichtlich der dem Luftzutritt zur — | 
bemmenden Krankheiten, bewirkt Anhaͤufung von Dhren: 
* ee 
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= ſchmalz im auſſern Gehoͤrgang nicht nur dadurch Taub⸗ 
heit, daß es den Schall unterbricht, ſondern auch, weil es 
alte die Luftausdehnung im mittlern Ohre vermittelnden 
Schwingungen des Trommelfells unmoͤglich macht. Aehn— 
liche Wirkungen. haben Polypen, durch chroniſche Eutzünd: 
ungen des Gehoͤrgangs entſtandene Verengerungen. Zu 
den haͤufigſten Urſachen der Taubheit gehören die Anſchwell⸗ 
ungen der Mandeln, wodurch der haͤngende Gaumen ver: 
fchoben, die Mündung der Euffachifchen Röhre comprimirt, 
und mehr oder. ‚weniger für das Eindringen der Luft um 
wegſam gemacht wird, zumal bei den fo ſehr zu Druͤſen⸗, 
anſchwellungen hinneigenden Kindern, Bewohnern großer 
>» Städte und feuchter Klimaten, in Beige von Brännen, _ 
5 Maſern, Pocken u. ſ. w. | 
Sonſtige Urfachen der Derengerungen. der . Enfiadh | 
ifchen Roͤhre find: Krankheiten des Schlundes, Bräune, 
ſyphylitiſche Geſchwuͤre, fErophulöfe Entzündungen, chron⸗ 
iſche Catarrhe. In den chroniſchen ohne Secretion aufs 
tretenden Entzuͤndungen der Roͤhre, ſcheint ‚die. Taubheit 
| phne ein anderes Symptom, noch ohne. bekannte Urfache, 
ſich zu entwickeln. Deutlicher aber giebt ſich die durch 
Entzuͤndung der Euſtachiſchen Trompete mit Abfonderung. 
entfiandene Taubheit, vermöge. der Gehör: Abftufungen, 
- Saufen, Zeimperament, vorhergegangener Krankheiten zu 
erfeunen. Andere Urfachen der Taubheit, ald Polypen der 
hintern Nafen:Choanen, Narben, Berwachfungen, fleifchige 
Auswuͤchſe der Schleimhaut, ‚übergeht: der. Verf. als 
nicht hierher gehörig, da er ihre Gegenwart nicht Durch 
Autopſie ermitteln Fonnte, und nur der gehittderte Luftzu— 
tritt zus Trommelhoͤhle ihr Dafeyn anzeigte. Die zu: Ver: 


= 
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ffopfung der Paukenhoͤhle Anlaß gebende Entzundung ſoll 
unter zwei verſchiedenen Formen, als ſtets ſchmerzhafte 
innere Otitis, oder als catarrhaliſche ſchmerzloſe Verſchwell⸗ 
ung vorkommen. Saͤmmtliche den Luftzutritt zum mittlern 


Ohre hemmende Krankheiten, entſtehen alſo durch Entzuͤnd— 
ungen des Haargefaͤß⸗ Blutgefäßs, oder Druͤſenſyſtems 
“ver dieſen Theil des Gehoͤrorgans auskleidenden Schleim 


membran, und find keinesweges nervoͤſen Urfprungs, wofür 
fie foft immer gehalten werden. 
Behufs der Diagnofe der Krankheiten des mittlern 


Odhrs bedienten ſich die Aerzte des trüglichen Mittels, 


Luft durch Exfpirationen mit -gefchloffenenr Munde und 


Naſe, durch die Euftächifche Nöhre einzubringen. Die 


Application von warmen Waffer, ind mittlere Ohr, nach 
Saiffy und Itard, kann leicht, zumal bei chronifcher Ent 


züuͤndung, eine’ heftige Dtitid, Eiterung und gänzlichen 
Verluſt' des Gehörs hervorbringen, und iſt zu fchmerzhaft, 
ats daß die Kranken fich dazu bequemen ſollten. Verf. 
erkennt den phyfiologifcehen und pathologiſchen Zuftand des 

mittlern Ohrs durch, mittelſt elaſtiſcher Sonden, einge 
brachte Luft-Douchen, und zwar 1) Hinfichtlich des dadurch 


erzeugten Geräufches und des Orts, wo es ſich vernehmen. 
läßt, 2) der dadurch im Gehöre hervorgebrachten Veraͤnd⸗ 


'erungen, 3) ihrer Wirfungen auf die Senſibilitaͤt. Luft⸗ 
Douche in ein geſundes Ohr gebracht, erregt keichte Bes 


täubung, ſtarkes Getöfe in demfelben, dem eines Wafler: 
falles ähnlich (bruit sec de la caisse), zu welchen fich 
oft noch ein anderes, in Folge von Schwingungen der 


Trompetenmuͤndung geſellt (bruit‘ du pavillon). Bei 
Verſtopfung der letztern, Compreſſion der Mandeln, 
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oder Anſchwellung der Schleimhaut, entſteht das aiter 
Getoͤſe nach Einbringung der Sonde, wie in einem ges 


. funden Ohre, das Gehoͤr entwickelt ſich darnach, und bleibt 


mehrere Stunden, oft Tage lang gut. Daſſelbe geſchieht 
nach Hebung einer, durch einen fremden Körper erzeugten 
Verſtopfung ‘der Trompete, das Gehör bleibt gut, und 
eine oder zwei Sigungen reichen fihon hin, ed vollfommen 
herzuſtellen. Mehr Schwierigkeiten machen, noch ale 
Folgen chronifcher Entzündung beſtehende Verengerungen 
in der Mitte oder dem Auffern Ende der Euftachifchen 
Roͤhre, indem die ‚Suftfäule alsbald zuruͤckweicht; das 
Getoͤſe hat feinen Wiederſchall, es erfolge Feine Finger 
nommenheit, das Gehör bleibt unverändert; bis eine 
frifche Luftſaͤule zur innern Släche des Trommelfells dringt, | 
alsdann ein neues Geräufch entfteht, das fich dem Auffern 
Eehörgange mitzutheilen ſcheint; und von diefen fich von 
Tag zu Tag verftärfenden, denen eines gefunden Ohres 
ſich naͤhernden Schwingungen, haͤngt das wiederkehrende 
Gehoͤr ab. Auſſerdem zeigt der auf Application der Luft: 
douche zumeilen folgende Schmerz in der Trommelhöhle, 
eine Otitis an, die chronifch werden Fonnte, ohne die ge 
‚ tingfte. Empfindung zu erregen, Bei diefer mit, die 
Trommelhoͤhle mehr oder weniger verflopfenden Secretions— 
Vermehrung verbundenen Krankheit, gleicht das Getoͤſe 
dem durch Hineindblafen in Eiweiß oder Schleimwaſſer 
2 erregten (bruit muqueux de la caisse), 

Chronifche Dritis ohne Secretion Kotite sanguine, 
seche) erfennt man an den, durch die in alle Hoͤhlungen 
des mittlern Ohrs eindringende Luft, hervorgebrachten 
Schmerzen und Stichen, Bei der fchleimigen Deitig 
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(humide) ift auch zumeilen Schmerz, aber man erkennt 
fie, auffer an dem GSchleimgetöfe, auch an der Taubbeit, 
die mit der Menge und Entfernung des Schleims durch 
die Douchen, gleichen Schritt. hält. Durchbohrungen des 
Trommelfell's ſich leicht —— Sonde und Luft ers 
kennen. 

Bei Application der eafifgen Sonden, muß man 
auf gehörige Einbringung, ob fie fhwer oder leicht ein⸗ 
dringen, in welcher Entfernung ihnen Hinderniſſe auf: 
ſtoſſen, ob fie zu überwinden find, oder nicht, achten; das 
eine Ende muß vorher in heiffem Waffer erweicht werden, 
ihr Durchmeſſer kann bei Erwachfenen eine bis anderehalb 
Linien betragen. Um die Sonde waͤhrend der Luftdouche 
au fixiren, bedient Verf. ſich eines. mit feinen beiden Enden 
ufommenftoffenden Silber; oder Golddrathes. | 

Das Inſtrument des Verfs. dient 1) zur Anmwends 
ung von Waſſer ⸗ oder Arzneidonchen, 2) von Falten, oder 
beiffen Luft: Gas- Rauch: und Dampfdouchen, 3) zur 
Hervorbringung eines leeren Raumes, und befteht: 1) aus 
einem Wafferbehälter; 2) aus Leitröhren; 3) einer Druck 
pumpe. Der Mechaniſmus deſſelben, ſo wie die Art ſich 
deſſelben zu bedienen, ſind im Original genau auseinand⸗ 
ergeſetzt. 

Bei einer — Eompreffion ‚der — der 
kuſtachiſchen Trompete durch die Mandeln entſtandenen 
Taubheit, verbeſſert Sondiren dieſelbe nur kurze Zeit; erft 
nach Epftirpation der Mandeln führen fortgefegte Luft: 
douchen vollftändige Geneſung herbei. Derflopfungen mit 
Derengerungen der Euftachifchen Trompete, weichen in 
kurzer Zeit den Ruftdouchen, völlige Verſchlieſſungen oft 


— 


, ? 
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keinen zehn big zwoͤlf, und man muß dann, „wie beim 


RKaͤtheteriſtren der. Haruroͤhre, eine feine Sonde auf die 
Striktur wirken laſſen, und nach Maasgabe der durch die 
Douchen ins mittleree Ohr einſtroͤmenden Luftmenge, ver— 
beſſert ſich dann auch das Gehoͤr, wenn keine Complication 
mit Krankheiten der Paukenhoͤhle vorhanden iſt. Entzuͤnd⸗ 
ungen derſelben mit oder ohne Eiterung, laſſen die Douchen 
nur, in ſo fern ſie der Senſibilitaͤt dieſer Theile ent⸗ 
ſprechen, zu; Schmerzen; während oder nach der Oper 
sation, verbiethen fie. Iſt Feine Dtalgie zu befürchten, fo 
nuͤtzen die Douchen durch Entleerung der ſchleimigen und 
eitrigen Fluͤſſigkeiten, die die Entzündung unterhalten, und 
Beinfraß, des Schlaͤfenbeins verarfachen. - 
| Berfiopfungen der Paufenhöhle ohne Otitis, Heilen 
durch Wochenlang fortgeſetzte Douchen, der Kranke muß | 
aber auf der dem Franken Ohre entgegengefeßten Seite 
ſchlafen, damit durch die erweiterte Euſtachiſche Roͤhre die 
fremden Körper fich entleeren koͤnnen. Paſſendes Regimen, 
kleine Aderlaͤſſe, Baͤder, unterſtuͤtzen die Heilung. 
er In Folge des Kathererismus und der Luftdonchen 
koͤnnen Entzündung, Emphyfem, und Durchbohrung ded 
Trommelfel''s entftehen, daher Vorſicht beim Einbringen 
der Sonde und einer mäffigen Euftmenge empfohlen wird, 


ſo wie bei bereits entſtandenem Uebel, Antiphlogoſe, Aus: 


ſetzen der Douchen, —— der emphyſematiſchen 
Theile erforderlich — | 
. M — s. 
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25, Prof. Val. Mott's Heilung einer undewesg— 

RE lichkeit des Kinnbackens H. ' 

R Im Winter des Jahres 1828 bis 1829, Fam ein 
ein und zwanzigjähriger junger Mann: zu dem befannten 
kuͤhnen Wundatzte, Herrn Profeſſor Motte in Neuyork, 
mit einer unteren Kinnlade, welche faſt unbeweglich an 
der oberen feſt ſaß. Es fand nicht die geringſte Beweg— 
ung unterwaͤrts Statt, noch war Hr. M. im Stande, mit 
der kraͤftigſten Beihuͤlfe der Hand unter dem Kinne, die 

Lage. des Unterkinnbackens im geringſten zu aͤndern. Dieſer 

bedauernswuͤrdige Zuſtand hatte zehn bis eilf Jahre ge: 
dauert. In dieſer ganzen Zeit, war er auſſer Stande einen 

Mundvoll Eſſen zu kauen, und alle feſte Speiſen brachte 
er durch eine Oeffnung an der rechten Seite in den Mund, . 

die, da fie durch eine bloße Unregelmäffigkeit der zweis 

I fpigigen Zähne entftanden war, nur Elein feyn Fonnte. An 
doer linken Seite, grade im Mundmwinfel, dem Hundszahne 
\ gegenüber, war ein fehr feſtes Band zu fehen ımd zu 

fühlen, welches von dieſer Stelle längs der Badzähne bis 

! zum Krähenfortfage ging, und Hütter als ein gewöpnliches 

Band war. 

Längs dem ganzen Velaufe dieſer Anheftung der 
Bade an das Zahnfleifch der untern Küinlade, war feine 
Sput eines Zahnes vorhanden, und der Kranke erzählte, 
daß ſich vormals von dieſer Stelle, ein großes ‚Stüd der 
Kinnlade mit den darin figenden Zähnen, abgelöfet babe. 
Die Franfhafte Anheftung war mehrmals tief durch: 
ſchnitten worden, aber ohne daß dadurch eine Herabdruͤck⸗ 


ae ame on 
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ung des. Unterkiefers bewirkt worden waͤre. Nach der 
Seite hin, war eine ganz geringe Bewegung des Nuten, 
eſas moͤglich. 

| Da auch das Geſicht des Kranfen, : durch dieſes 
Uebel ſehr entſtellt war, fo. ſchritt Hr. M. mit deſſen Ein 
willigung zur Operation. Zuerſt wurde ein Einſchnitt 
vom linken Mundwinkel durch die Wange bis nahe an 


den Hand des Krähenfortfaged gemacht, und. die fefle 
"innere Marbe ganz durchfchnitten, und darauf die Anheft: 
ung ganz vom Dbers und Unterkiefer getrennt, fo daß fie 


die Beweglichkeit der Kinnbacken nicht mehr. hindern konnte. 


Nun wurde ein Stück. fehr ‚breiten Bindfadens, durch eine 


Sonde und Spatel, zwifchen die Zähne gebracht, und in 
einiger Entfernung unter dem Kinn -feftgebunden. Während 
der Kopf feftgehälten ward, verfuchte Hr. M. mit aller 


feiner Kraft, den Unterkiefer vermittelſt der Schlinge des 
Bindfadens herabzujiehen, aber auch nicht die leiſeſte Dur 


wegung war zu verfpüren. Herr M. ließ jegt einen 


gewöhnlichen Mundfpiegel verfertigen, den er, fonderbar 


genug, als eigene Erfindung anzugeben ſcheint, und 
weitlaͤufig beſchreibt und abbilden laͤßt, obgleich er nur 
Benjamin Ben’s Chirurgie anzufuͤhren gebraucht haͤtte. 


Es gelang mit bedeutender Muͤhe, denſelben zwiſchen die 
Zahnreihen der linken Seite einzubringen, wobei ſorgfaͤltig 


darauf geachtet wurde, daß er ſo ſehr als moͤglich auf 


a a — — — — — 
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-- Ton - 


I 
J 


| 
| 


ihrem ganzen Derlaufe ruhe. Als nun durch dad Dreben 


der Schraube die Kinnladen aus einander gebracht wurden, 


entftand ein folches Geräufch beim Nachgeben des Unter 
Eiefers, daß mehrere audriefen, er fen. zerbrochen, Hr. M. 
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‚oder hielt den Ton fuͤr eine Zerreiſſung von Baͤndern. 


Der Mund war nun ſogleich hinreichend geoͤffnet. 


Die Wunde der Backe ward mit drei unterbroch⸗ 


enen Naͤthen geſchloſſen, und daruͤber Heftpflaſterſtreifen 


gelegt. Da der Mund durch die zwiſchen die Zähne 
gebrachte Schraube, mehrere Tage lang offen. gehalten 
wurde, fo verurfachte dies viel Zerren- der Stiche ver 


Nath, und die Heftpflafterfireifen waren fehr nothwendig. 
Von da an, wurde entweder die Schraube, oder ein 


weiches Stuͤck Holz, beſtaͤndig zwiſchen den Kinnbacken 


gelaſſen, bis die Backe geheilt war. Waͤhrend dieſer 


= — 


ganzen Zeit, bekam der Kranke mit einem Loͤffel, oder der 
Schnauze eines Theetopfs, Getraͤnk und fluͤſſige Nahrung, 
die er, ‚wenn fie zur Srundfläche der Zunge ‚gebracht 
worden, ohne große Befchwerde ſchlucken konnte, 

Sobald die Auffere Wunde verheilt war, wurde die 


| Schraube entfernt, ausgenommen bei Nacht, und zuweilen 


bei Tage, und ed wurde dem Kranken nun geſtattet, die 
untere Kinnlade zu bewegen. Um zu verhindern, daß bie 
innere Seite der Bade ſich wieder an die Wange anbefte, 
wurden‘ beftändig Stuͤcke Schwamm dazwifchen gelegt. 
Aufferdem war e3 noch nöthig, den legten Malmzahn der 
oberen und unteren Kinnlade an der linken Seite, weg— 
zunehmen, um die beiden Kiefer einander nähern zu 
fönnen. Auch mehrere Schneidezähne waren fo auſſer⸗ 
ordentlich lang geworden, daß man ſie, um die andern 
gebrauchen zu koͤnnen, erſt abfeilen muſſte. | 


Allmaͤlig erlangte der junge Mann die Gewalt, die ” 


Kinnladen zu fchlieffen, und war ar erfreut uͤber den 
Erfolg der Operation. 


— 


% 
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: Sm Oktober 1829 hat Herr Mott in einem abu⸗ 
lichen Falle, bei einem Kranken aus Louiſiana, daſſelbe 
— mit * ——— Erfolge angewendet. 


I 


26, Prof, Seutin’s Heilung von Beinfraß des 
Oberkiefers dur das Glüheifen H. 
J Der acht und dreiſſigaaͤhrige Schirrmeiſter eines 
Eilpoſtwagens fing an zu Anfang des Jahres 1829 -an 
Eiterung des Zahnfleiſches, insbeſondere am linken Ober— 
kiefer, zu leiden. Nach drei Monathen, waͤhrend welcher 
das Uebel ſich ſelbſt uͤberlaſſen geblieben, breitete ſich die 
Eiterung raſch aus, die Zaͤhne, welche bisher nicht gelitten 
zu haben ſchienen, nahmen daran Theil, wurden loſe, und 
ſechs von ihnen fielen aus, ohne im geringften angefreffen. 
zu ſeyn. Der Kranke wendete fih nun an einen Wund 
arzt, der ihn, aber ohne Erfolg, aͤuſſerlich aberſalzſaure 
Kalkerde gebrauchen ließ. 
Gegen Ende April's 1829 wurde er ind Bruͤſſeler Krank; 
enhaus, unter die Behandlung des Profeſſors Seutin auf: 
genommen. Der linke Oberkiefer war damals faſt ganz 
zerſtoͤhrt, und der noch uͤbrige Theil mit graͤulichen Ver⸗ 
eiterungen bedeckt, welche hoͤchſt übel. rochen. Hr. ©. ent: 
ſchloß fich fogleich zur Anwendung des Gluͤheiſens, welches 
dem Anſcheine nach, nicht den geringſten Schmerz Yerur; 
‚ fachte. Gleichzeitig wurde ein Gurgelwaſſer von Chlor, 
auflöfung verordnet. Diefe Behandlung brachte einebor; 
-übergehende Befferung hervor, weshalb drei Tage nach der 


*) Journal de Medecine de Brurclics 1829 — 30, Bd. 1 
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uſten Anwendung. des Gluͤheiſens, daffelbe zum zweiten, 
male ‚gebraucht wurde. ‚Die Eiterung. breitete fich aber 
weiter: aus, und am 6ten: Mai lagen faft der ganze. Zahn, 
bogen, die vordere und ein Theil der.inneren Wand den, » 
highmorſchen Hoͤhle entbloͤßt, und die Schlaͤfengrube war 
brandig. Alle Zaͤhne waren, bis auf einen Schneidezahn, 
an der linken Seite ausgefallen. Das nekrotiſche Stuͤck 
des Knochens wurde ſogleich weggenommen. Es beſtand 
aus der ganzen. linken Hälfte des Zahnbogens, vom ins 
nendigften Schneidezahn bis zur Baczahnhervorragung, 


ſo daß die Hoͤhle in einem betraͤchtlichen Umfange blosge⸗ 


legt wurde. Der eneblößte Theil und der ganze Umfarig 
ver Wunde, wurden wieder mit dem Glüheifen gebrannt, 
und Wein und China verordnet. Don nun an ging es 
beffer, die Verſchwaͤrung an der Kinnbacke ftand ftill, der 
janchige Ansfluß verlohr_feinen Geſtank u. f. w., und. am 
ten Mai, als der Brandfchorf abgegangen war, zeigten 
die unterliegenden Theile, Fleiſchwaͤrzchen, welche aber ſehr 
ſclaff (torpi.d) aufahen. Dur häufige Anwendung der 
Galzſaͤure und den inneren Gebrauch der China und ded i 
Veines, wurde der Eiter allmaͤlig beſſer, die Wunde nach 
u nach ausgefüllt, und der Kranke gegen Ende Juni's, 
anfcheinend geſund, uud im. Stande fein fruͤheres Berti 
bieder anzutreten, -entlaffen. | 
Bald darauf befam der Entlaffene heftige “fchieff- 
ende Schmerzen im rechten Oberfiefer, mit Geſchwulſt und 
Vereiterung des Zahnfleiſches, nebſt Loſewerden der Zähne. 
Am 2Ziften Juli ward er wieder ins Krankenhaus aufges 
nommen, mo denn alle Zähne des rechten Oberkiefers ſo 
he sefunden wurden⸗ daß es für raͤthlich gehalten ward, 
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fie anzuziehen. Das Zahnfleifeh war groͤßentheils zer 
ſtoͤhrt, und der Knochen entbloͤßt, loſe und nekrotiſch. Es 


wurden nun, eben ſo wie auf der anderen Seite, die loſen 


Knochenſtuͤcke entfernt, und das Gluͤheiſen an die Wunde 


und die benachbarten Theile gebracht. Bei nahrhafter 
Koſt und oͤrtlicher Anwendung der Salzſaͤure nahe die 
‚Krankheit allmaͤlig eine vortheilhafte Wendung; und in der 
‚Mitte Septemberd ward der Kranke — vollkommen 
geheilt range | 
3. 


27. Thom. Robinſon's Ausfaͤgung einer unge: 
beuren Knochengeſchwulſt am Dberfiefer *). 
Sara Bert? erzählt, daß fie vor vier und zwanzig 


— * 
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Jahren in einem Fieber⸗Anfalle raſend wurde, und dabei 


aus dem Bette fiel, mit der rechten Seite des Geſichts 
gegen den Fußboden. Kurze Zeit darauf fuͤhlte ſie einen 
anhaltenden dumpfen Schmerz an jener Seite, der, wie 
ſie glaubte, von Zahnweh herruͤhre. In dem Verlaufe der 
folgenden Jahre fing ihr Geſicht allmaͤlig an aufzufchwellen, 
und man hielt es für nöthig, fie wach dem Cambridger 
Siechhauſe zu bringen... Dort machte man eine Oeffnung 
| auf der Schleimfläche der Wange, da die obere Släche 

des Oberkiefers fo vollfommen aufgefogen war, „daß fie 
einer ſchwappenden Geſchwulſt geſtattete, nach Innen hinein⸗ 
zuragen. Der Ausfluß aus dieſer Geſchwulſt, wurde, ver 
mittelft eines Haarfeils, einige Wochen lang erhalten, aber 
ohne daß darnach Beflerung erfolge wäre. Endlich entließ 
man fie aus dem Siechhauſe als unheilbar. Spaͤter 
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ward fie von ihrem Kirchfpiele ins St. Bartholomäus 


Kranfenhaus in London gefchicht, wo man ihr aber gleich: 
falls fagte, ihr Uebel fey unheildar, und fie entließ. 

Der Erzähler, Herr Robinſon, Wundarzt in Hader: 
bit, in der Graffchaft Suffolf, traf diefe Frau bei’ einen 
feiner Befuche; wurde von dem Aenffern ihres Uebels be⸗ 
troffen, und unterſuchte dieſes nun genauer, mehr aus 


Wisbegierde, als in der Hoffnung ihr zu helfen. Als er 
die Geſchwulſt maas, fand er, daß ihr halber Umfang 


über zwoͤlf Zoll betrug, und daß ſie die Augenhoͤhlen— 
Nänder des Dberfiefers und der Backzähne ſo ſtark nach 
oben: drängte, daß das Sehen dadurch geheiumt wurde. 
Die Naſe war nach der linken Geite ‚gedreht, und der 
harte Gaumen fo fehr erweitert, daß er größtentheils die 
‚Zunge an ihren Verrichtungen hinderte. Auch war der 


Mund durch die Geſchwulſt fo verzerrt, daß die Stimme | 


und das Hervorſtrecken der Zunge, faſt ganz verlohren 
gegangen waren. Bei der Unterſuchung der Geſchwulſt 
fühlte man mit- Mühe, daß die vergrößerte Maſſe an eins 
igen Stellen, knochig geblieben war, am andern aber 


knorplig geworden, und einige Knochenſtuͤckchen in der 


Naſſe einſchloß. Nach Hinten zu, wo die Geſchwulſt uͤber 
den unterkiefer herabhing, konnte man eine kleine Fiftelöffn:- 


ung unterſcheiden, aus der ein — — abgeſondert | 


wurde. 
Da die · Geſchwulſt nicht allein die Kranke ſehr ‘her: 


unterbrachte, fondern auch durch Hemmung des Athmens 


md Schlingens, ſchnell den Tod herbeizuführen broßte, fo 
hielt Hr. R. eine Operation für das Zweckmaͤßigſte. Oꝛ⸗ 
gleich ihm nun die Erklaͤrung der Wundaͤrzte im St. 


N 
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Bartholomäus: Krankenhaufe in London,/ einem der erſten 
in der Welt, anfangs davon zuruͤckſchreckte, ſo machte ihm 
dennoch der Erfolg der Cuſackſchen Operationen wieder 
‚Muth. Er begann daher in Gegenwart und mit Unten 
ſtuͤtzung mehrerer benachbarter Aerzte und Wundaͤrzte die 
Operation, durch einen Einſchnitt laͤngs des untern Randes 
der Augenhoͤhle, den Sack dabei vermeidend, welchen er 
im halbkreisfoͤrmiger Richtung bis, zur "Höhe des. zweiten 
Backzahns fortſetzte. Darauf wurde der Fleiſchlappen 
vom kranken Knochen abgetrennt, und uͤber den Mund 
gelegt. Hr. R. durchſaͤgte nun den kranken Knochen. in 
der naͤhmlichen Richtung, in welcher die weichen Theile 
entfernt waren, wobei er indeß einige Schwierigkeit ſpuͤrte, 
weil ſich die Knochenmaſſe an vielen Stellen in eine knorp⸗ 
lichte umgeaͤndert hatte. Die ſenkrechte Durchſchneidung 
des kranken Knochens und der Kinnbackenhoͤhle, ließ die 
andere Sätfte fichtbar werden, welche eine folche. Erankı 
hafte Umänderung zeigte, wie man fie gewiß nur felten. 
findet. Von diefer wurde nun fo viel als möglich weg⸗ 
geſchnitten, und mit der Hey'ſchen Saͤge viele Stuͤcke des 
krankhaften Knochens rund um die Höhle weggenommen. 
Jetzt ward der Fleiſchlappen wieder zurücgefchlagen, und 
theils durch eine Nach, theils durch Heftpflafterftreifen 
vereinigt, und darüber ein Verband, mit kaltem Waſſer 
befeuchtet, angelegt. An. einigen, Stellen vereinigte ſich 
die Wunde durch den erſten Verband, an andern erſt, 
nachdem einige kleine Knochenſtuͤckchen abgeſtoßen waren. 
Innerlich wurde die gewoͤhnliche aͤrztliche Behandlung anı 
gewendet, und nach acht Wochen war die Kranke, deren 
Geſundheit vollkommen hergeſtellt war, wieder im Stande, 


— Wundarzneitihe 4 
in Dienſt zu gehen. Cine Eleine Fifelöffnung aus dem 
Ohrdruͤſen⸗Gange iſt ee Ben nn ailınÄpitg 
| ale 

J. 


B. J. Lizar's Fall von Ausſaͤgung des Ober— 
kiefers #), 

Schon im Jahre 1826 hatte Herr —5 der in 
Edinburg Vorleſungen uͤber die Zergliederungskunſt haͤlt, 
vorgeſchlagen/ den ganzen Oberkiefer wegzunehmen, wenn 
deſſen Höhle an jenen fleiſchigen Geſchwuͤlſten leidet, welche J 
ſo boͤsartig werden, wenn man ſie ſich ſelbſt aͤberlaͤſſt, und 
fo gefährlich, wenn ‚man fie durch Anbohrung der vorderen 
Band der Highmorefchen Höhle, entfernen will. 

Ein paar Fälle, in denen der Erzähler die Ausfuͤhr— 
ung ſeines Vorſchlages verſuchte, liefen, wie es bei dieſem 
altzukuͤhnen Wundarzte wohl oft der Fall iſt, unglücklich 
ab, jndem die Kranken nach der Operation, lange Leiden 
anszuſtehen hatten, und dennoch am Ende ſtarben. Jetzt 
het Hr. L. einen dritten gelungenen Verſuch diefer, Art 


angeftellt, den er auf folgende, etwas ———— aber treu = 


überfegte Weiſe, erzaͤhlt. 

Die Operation geſchah am 10ten Januar i830 an 
einer gefunden fünf und funfzigjährigen Frau, Acht Mon 
the zuvor hatte fie angefangen Schmerz in ihrer vechten 
Shläfe und Auge zu empfinden, welches legte bald. etwas 
berborzuftehen anfing. Unmittelbar daranf begann auch 
die Barfe zu leiden, worauf fich ein flinfender Ausfluß 
aus dem rechten Naſenloche, und eine Anſchwellung des 


Tne Lancet 1820 — 80. Bd 2, ©. 54 ff. 
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harten — zeigte. Als ſie in Edinburg antam, 
ward an der vechten Seite deutlich ein Einwärtsragen des 
- harten Gaumend nach unten zu bemerft, ein deutliches 
Hervorſtehen des Oberkiefers vorwärts nach dem Gefichte, 
und aufwaͤrts nach dem Auge, welches ein weinendes, ent 
zuͤndetes und geſchwollenes Ausſehen hatte. Auch war im 
Naſenloche eine kleine runde, -fefte az aus der ein 
‚jauchiger Ausflug hervorkam. 

Nachdem am vorhergehenden Tage ein Abführunge⸗ 
mittel gegeben war, wurde die Kranke auf den Tiſch ger 
legt, an der rechten Geite der gemeinfchaftliche Stamm 
der Schläfen: und inneren Kinnbackenfchlagader, unmittel, 
bar unter dem hinteren Bauche des zweibauchigen Muffels 
unterbunden, das rechte Nafenloch, dicht an dey mittleren 
Scheidewand, fo fie die Oberlippe an dem Lippengrüb: 
hen aufgefchligt, und eben fo die Bade vom Mundwinkel 
bis zum Kaumuſkel. Darauf purden alle weichen Bedeck 
ungen, dort wo die Saͤge angeſetzt werden ſollte, abgeloͤſet, 
indem die Schleimhaut, welche die Naſenhoͤhle bekleidet, 
und die weichen Theile von der Naſenhoͤhle bis zum harten 
Gaumen durchſchnitten wurden. Desgleichen ruͤckwaͤrts 
von dieſem letzten zum Gaumenſegel, darauf queruͤber zum 
Weisheitszahn, mit ſorgfaͤltiger Erhaltung der Anheftung 
des Gaumenſegels an die Gaumenplatte des harten Gaum⸗ 
end. Nun wurde noch das Stuͤck der Bade vom Ober 
kiefer in der Gegend des Nafenforefages bis zu der. Stellt 
wo er den Bogen der Angenhöhle bilder, abgeloͤſet, und 
eben fo nach dem Wangendeine hin, und rund umher zu 
deffen bulböfen Forefage. Da der Dberkiefer auf, diefe 
Weife feiner weichen Bedeckungen enrfleider, . und Doll, 


1! 


. 
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wo er entfernt werden foflte, gereinigt worden war, wurde 
die Säge an "folgenden Stellen angefegt. Naͤhmlich 
vorn am Knochen zwifchen Nafe und Mund, an der 
Seite der Mittelnaty, an der Gaumenplatte rückwärts. 
hiervon, gleichlaufend mit der langen Gaumennath, bis da, _ 
wo deffen Queernath liegt. Dann queer über die naͤhm— 
liche Gaumenplatte bis zum bulboͤſen Fortſatze hin, und 
aufwärts zwiſchen dieſem und den Fluͤgelfortſaͤtzen des Keil⸗ 
beins, queeruͤber wo es ſich an das Wangenbein ſetzt, und 
zuletzt an deſſen Naſenfortſatze, gleichlaufend mit den unt⸗ 
eren Raͤndern der Thraͤnen- und Naſenbeine. Darauf 
wurden mit ſtarken Scheeren, der Verbindungen der Aug— 
enhoͤhlenplatte mit dem flachen Theile des Siebbeines 
durchſchnitten, ſo wie auch die mit dem Augenhoͤhlenfort— 


ſatze des Gaumenbeines tief in der Augenhoͤhle big zur 
Spalte des Keilbeind und Oberkiefers. Zum Befchiuffe 
wurde noch mit der Kuochenzange an jeder Stelle, wo 
die Säge angefegt geiwefen war, abgefnappt, und fo der 


‚ganze Knochen, deffen Hoͤhlung mit einer feften freifthigen 

Geſchwulſt angefuͤllt war, entfernt. | 
Auſſerdem waren noch zwei oder drei weiche gallert— 

artige Polypen da, welche. von der Schleimhaut des Sieb: 


beines herabhingen, und die entferne werden mußten. Cs 
ward nun ein wenig Charpie in die Höhle geftopfe, um 


dem Lappen der Backe, der durch Nadeln und Unterbinds 
ungen sufammengebracht wurde, einen Halt zu geben, 
wozu drei Nadeln in die Naſendecken, zwei in die Obers 
lippe, und vier in die Backe geſteckt wurden. 
Die Kranfe wurde jegt zu Bette gebrächt, und be: 
fam ein Dpiat, Die Hautwunden heilten durch Defts 
| 41 * 
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pflafter. Am achten Tage war die Kranke im Stande, im 
Zimmer umher zu geben. Am dreiſſigſten Tage konnte ſie 
ausgehen, um Luft zu ſchoͤpfen, und am Sten März hat 
fie Edinburg verlaffen, um nach ihrem Wohnorte Sun 
zurück zu fehren. 

Hr. 8. bemerft noch, daß dieſe ganze ‚Operation, 
ſo langwierig und ſchwierig fie auch ausſehe, Feine Viertel: 
ftunde gedauert habe, und daß, nach feinem Dafuͤrhalten, 
wenn nur die innere Kinnbackenſchlagader gehörig” geſichert 
J iſt, die RE — ſey .·. | Ri 


29, Dr. Underfon’ 8 Ausfägung des ganzen Unts 
erkiefers *#), 

Im Jahre 1823 wurde eine fieben u * — 

ige — in das Glasgowſche Krankenhaus, wegen eines 

Schwammes der linken Highmoreſchen Höhle, der nach langs 


wierigem Zahnweh zwei Jahre zuvor angefangen hatte, 


‚aufgenommen. Der Erzähler zerfiöhrre den Schwamm 

durch Blodlegung der Vorderwand der Höhle, indem er 
ihn, theils mit dem Singer, theils mit einem Steinſchnitts⸗ 
ſpatel (lithotomyscoop) heraushohlte, und dann die 
Franfhafte Fläche mit den Glüheifen brannte: Ein großer 
Theil der Wunde war durch den erften Verband verheilt, 
da aber ein Anfall von Roſe hinzukam, fo war einige Zeit 
und Landluft erforderlich, um eine volftändige Vernarb⸗ 
ung zu bewirken. Dr. U. fuhr fort die Frau fünf Jahre 
hintereinander, zuweilen zu befuchen, während welcher Zeit 
fie ſtark am Rheumatiſm litt, und den linfen Eee 


2) Glasgow ‘Medical Journal No. 5, 
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beinhals brach, der Eqwamm in der Hoͤhle aber dh 


wiederkehrte. 

Im April 1828 —* die — wieder uͤber Zeha⸗ 
ſchmerz in der unteren Kinnlade, worauf ein loſer Backzahn 
ausgezogen wurde, an deſſen Stelle ſich dann bald ein 
Schwamm zeigte. Am Sten September ſah der. Erzaͤhler 


dieſe Geſchwulſt zuerſt, hielt ſich aber nicht fuͤr berechtigt, 


fie zu operiren, theils wegen des ſchwachen Geſundheits— 


zuſtandes der Frau⸗ und theils wegen des Verdachtes, 


daß der Schenkelbruch aus der boͤsartigen Natur der 
Säfte hervorgegangen fey. Am 2ſten Dftober hatte eine 
fefte ſchwammige Geſchwulſt, die ganze. linke Hälfte 


des Unterkiefers, von der Kinnfpalte bi zum hinteren 


Winkel eingenommen. Diefe fühlte fich weich und elaftifch‘ 
an, ihre.odere Fläche war lach, mund, und von dem 
Zähnen des Dberfieferd mit Eindrücken bezeichnet. Die 


- ganze Dicke des Knochens war von ihr eingenommen, und 


ſie ging noch weiter hinab am Halſe, wo verſchiedene | 


| Heine Drüfen fich vergrößert anfühlen. fieffen, ſo wie fie 


auch von oben her einwärts auf die Zunge, und auswärts 
auf das Geficht drüdte. Die an diefer Seite noch übrigen 


| Backzaͤhne waren angefreſſen, und alle Schneidezaͤhne loſe, 


aus dem Munde floß beſtaͤndig eine dünne, übelriechende 
Fluͤſſigkeit, während ein oft wiederkehrender Blutfluß fo 


. ſtark war, daß er Ohnmacht herbei fuͤhrte. Manchmal 


war. in dem Gefchwüre ein nagender Schmerz, der füch 
bis zum Kopfe hinauf erfirecfte, das Ausfehen der Kranken 
war bleich, der Puls klein, hundert zehnmal‘ in der Min: 
ute, Eſſluſt fchlecht, und große Kraftabnahme. An 3Often 
Oktober wurde in Gegenwart mehrerer Aerzte zur Operation 
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gefchritten, die Hr. A; auf folgende Weife vollbrachte. 
Da das auffleigende Stü des Kuochens auſſerhalb der 
Geſchwulſt gefund gefühlt wurde, ſo wollte er zuerft die 
Säge, etwas "oberhalb des linken Winfeld des Unter 
fiefers und beim rechten Hundszahne einbringen, um auf 
diefe Weife alles krankhafte zu entfernen. Die Kranke 
wurde daher auf einen Stuhl gefegt, und der rechte Hunds⸗ 
zahn ausgezogen, der-aber fo leicht herausfam, daß. Dr. 
AU. auf deffen Ergriffenfeyn. fchlieffend, nun auch die erfien 
Backzaͤhne mit hinweg. zu nehmen fich vornahm. Det 
erſte Einfchnite ging vom Mundmwinfel bis. zum linken 
Dhrläppchen und. durch den Kaumuffel, der raſch vom 
Knochen getrennt, und die ganze Sleifchmaffe der Backe, 
von der vorderen Fläche der Gefchwulft, fo wie vom Kinne, 
mit dem Meffer losgetrennt, und nach unten zu auf den 
Hals geflappt wurde. Nun ward eine Feine, ‚grade, at 
der Spige abgerundete Säge, dicht hinter. dem zweiten 
rechten Backzahne eingebracht, der Knochen damit halb 
dDurchfägt, und darauf mit der ‚von Liſton empfohlenen 
Zange abgefnappt. Eben fo ward am Winkel der linken 
Seite verfahren, und der Knochen mit der Gefchwulft ent 
fernt, Es zeigte fich aber jegt, an der durchfägten 
Stelle des rechten. Unterkiefer, daß deffen Markhöhle, 
trotz der anfcheinenden Gefundheit der aͤuſſeren Schaalt, 
eben fo Hon einem ſchwammigen Gewächfe durchorungen 
war, als auf der linken Seite, Man fegte daher, ohne 
einen neuen Aufferen Einfchnitt zu machen, durch Abtrenn⸗ 
ung der Wange bis zum rechten Winfel des Uuterfiefers, 
deffen noch uͤbriges Stuͤck bloß, wo ſich denn ein noch 
ansgebreiteteres Krankfeyn deſſelben, als auf der linden 


d + . 
Wundarzmeiliſche. 167 
Seite, ſo wie die Nothwendigkeit einer — Aus⸗ 


rottung, ergab. 
Ht. A. verſuchte nun zuerſt den. rechten Untetiefe, 


von innen «her im Gelenke‘ auszuſchaͤlen, da aber. Schaeits: | i 


igkeit nothwendig war, ſo ſah er ſich genoͤthigt, die Backe 
J auch, wie auf der linken Seite, vom Mundwinkel an, ſo 
= weit rechts weg, als bis zum Kaumufkel, zu durchſchneiden. 
Nachdem er dieſen Muſkel vom Knochen getrennt hatte, 
fand er einige Schwierigkeit den Anſatz des Schlaͤfen⸗ 
muſkels vom Kraͤhenfortſatze zu loͤſen. Indem er dies 
bewirkte, und das Gelenf von vorne her durch Derab; 
drüdfung des abgefägten Knochenſtuͤcks zu oͤffnen verſuchte, 
brach der Kiefer dicht unter dem Gelenkfortſatze ab. Jetzt 
wurden die fluͤgelfoͤrmigen und andern Muſkeln nach dem 
Schlunde und Munde hin, getrennt, indem das Meſſer fo. 
lange vorwärts dicht an der inneren Fläche des Knochens 
gezogen wurde, bis das, ganze Knochenſtuͤck entfernt war. 
Kaum mar dieſes aber gefchehen, fo fand ſich, daß der 
Bruch unfer dem Gelenffortfage, durch krampfhafre Ers 
weichung hervorgebracht mar, worauf denn das Kleine noch. 
übrige Knochenſtuͤck, mit einer Zahnzange weggenommen 
| vurde, das Kapſelband aber mit einem Skalpell durch: 
ſchnitten. So war denn nun die ganze untere Kinnlade, 
bis auf das anderthalb Zoll lange Stuͤck, des aufſteigenden 
linken Unterfiefers nebft Sortfägen ‚ daß die Säge zurück. 
gelaſſen hatte, hinweggenommen. Dies war denn auch. 
wirklich der einzige noch uͤbrige gefunde Theil, . und auch 
hier fand fich der Nero, wie ein nachher gebrauchtes. Vers 
Kößerungsglaß zeigte, muhfiger ald gewöhnlich. An der 
' linfen Seite war der ganze Fnochige Bau zerſtoͤhrt, und: 


f 
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"an der ganzen rechten vergrößert, und von der ſyzwamm— | 
igen Maffe ausgefuͤllt. | 
Der Blutverluſt war geringer als man hätte er ° 
warten jollen, und rührte mehr von oberflächlichen Sa 
- fäßen, als von der Durchſchneidung beträchtlicher Ader: 
ſtaͤmme ber. Er betrug ungefähr ein Pfund, und bedurfte 
"nur zweier Unterbindungen. Jetzt aber war die Kranke 
fehr unruhig, indem fie bald das verfchluckte Blur aus— 
brach, bald von Erftifungsgefahr am Kehlkopfe vermuth⸗ 
lich, durch Krampf der Zunge (reversion of the tongue), 
von Zufammenziehung der zerfehnittenen Muffeln, wie fchon 
| Lallemand fie bemerkt hat, zu ‚leiden ſchien. Die Wunde 
wurde daher ſchnell durch Hafenfchartennadeln an des 
Mundwinkeln, durch Zufammenheften, - und Heftpflafter 
nach. den Ohren’ hin, gefchloffen, Charpiebäufche an beide 
Seiten der Zünge gelegt, und das ganze Son Auffen ber, 
durch Komprefien und Binde zufammen gehalten. Der 
Puls war ſchwach, aber fuͤhlbar, die Athmungsbeſchwerden 
hörten auf. Die Operirte bekam durch eine Roͤhre funfzig 
Tropfen Mohnfaft mit Branntwein und Waſſer, und ward 
zu Bette gebracht. 
| Am: fünften Tage 'nach der — hatte ſich die 
große Wunde, bis auf eine einzige Stelle, an der der 
Ausfluß bei jedem Verbande nur einen Tropfen Eiter be 
‚ug, vereinigt. Aber am zwölften Tage Elagte fie Abends 
über Schmerz am oberen Theile des Bruftbeines, der am 
‚folgenden Tage mehrmals mit ſchwachem Pulſe, Falter 
Haut, und Arhinungsbefchwerden, zuruͤckkehrte. Am drei 
zehnten Tage nach der. Operation, ’ nachdem fie immer 
ſchwaͤcher geworden, ftarb fie um acht Uhr Abende. 


* 
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‚Bei der Leichendffunng fand man dia ganze Wunde 
did auf eine Eleine Stelle, von ‚der Größe einer geſpalt⸗ 
enen Erbſe am linken Ohrlaͤppchen, vollfommen vereinigt. 
Die linke Highmoreſche Hoͤhle, aus der das Geſchwuͤr hin— 
weggenommen worden, war dreimal ſo groß als im nat: 
uͤrlichen Zuſtande, und enthielt eine unze gelber „ durch: 
ſichtiger Flüffigfeit. - Sie war ohne. Verbindung mit. dem 
Munde, mit einer felten, glatten, glänzenden Haut audges 


Heidet, die vordere und obere Wand war faft einen. Zoll J 


dick, aber ſehr weich, nach dem Gaumen hin, duͤnn und | 


| 


| 


H 


— — — —— — —— 


faſt knorpelich. Am linken Schenkelbeinhalſe hatte ſich der 
innerhalb der Kapſel gelegene Bruch, ohne große Verkuͤrz⸗ 
ung, durch einen Knorpel vereinigt. Am oberen Theile - 
ber rechten Brufthöhle, fanden fich acht Unzen einer waͤſſrig⸗ 
eitrigen Ergieſſung, nach unten aber feſte Anheftungen, 


miſchen bet £unge, dem Mipekir. und Zwerchfelle. 


j u 
f J 
* — 
— u — — ‘ & N } 


30, Di. % Randolph' 5 Fall von Ausſaͤgung des 
Unterkiefers ———— 

Ein ganz geſunder drei und funfzigjaͤhriger Mann wendete 
ſich Anfangs Mai 1829 an Dr. Phyſick, in Philadelphia wegen 
einer ungeheuren Geſchwulſte des rechten Unterkiefers. Er 
entſann ſi ch, daß ihm mehrere Zaͤhne ausgezogen worden 
ſeyen, und maas dieſem Umſtande, vielleicht mit Recht, 
den Urſprung ſeines Uebels bei. Die Geſchwulſt hatte 
aber ſchon vorher ſechs bis acht Jahre lang beſtanden. 
Zuerſt bemerkte er ein Kluͤmpchen von der Groͤße einer 
Haſelnuß an der aͤuſſeren Seite des Knochens, dicht unter 
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dem erfien rechten vorderen Backzahne. Sie mwar- nicht 
fehr fehmerzhaft, und wuchs lange Zeit nur langfam. Da 
die Geſchwulſt erſt im den. letzten Monathen raſch an 
Groͤße zugenommen hatte, ſo wendete ſich der Kranke erſt 
jetzt am den obengenannten Arzt: Um diefe Zeit ſchien der 
franfhafte Theil, zwiſchen dem erſten linken vorderen Bad 


zahne und dem’ rechten‘ Kinnladenwinkel, zu liegen. Mi 
- der rechten Seite Fonnte jenſeits des Schneidezahns, Feine 
Epur von Zähnen oder deren Höhlen ‚bemerkt‘ werden. | 
Der Knochen hatte ſich Hier ausgedehnt, und bildete 


eine große, platte, ausgebogene Öberfläche, welche durch 
die gemeinfchaftfiche Haut ded Mundes bezogen war. Gie 
fühte ganz die rechte Mundhöhle aus, und nahın an der 


nähmlichen Seite den Raum unter der Zunge, faft bid zu 
deren Anfag and Zungenbein ein, wodurch denn dad 








Schlucken fehr erfehwert wurde. Nach auffen war die 
Geſchwulſt recht regelmäßig ausgebogen, und fchien haupt 
fachlich aus Knochengewebe zu beftehen, obgleich am Ende 


des Kinn, deutliche Schwappen wahrgenommen merden 
konnte. Auch ſah man Linien, welche zeigten, daß vers 
fchiedene befondere Zellen oder Höhlen in derfelben befind: 
lich waren, in denen fpäterhin-eine dicke, geruchlofe, waͤſſr⸗ 
ige Feuchtigkeit gefunden wurde. Die Größe und das 
Gewicht der Geſchwulſt waren ſo betraͤchtlich, daß das 
Kauen und Schlucken erſchwert, und der Unterkiefer herab⸗ 
gezogen, der Mund aber, aus welchem beſtaͤndiger Speich⸗ 
elfluß Statt fand, offen gehalten wurde. Doch hatte der 
Kranke noch die willkuͤhrliche Bewegung der Kinnlade. 


Am 2oſten Mai machte der Erzähler die Operation 


inmn Gegenwart miehrerer Aerzte, indem er vom rechten 


4 
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Mundwinket an, einen ſchiefen Einſchnitt in die Lippe 
queer uͤber die Geſchwulſt weg machte, der einen halben 
Zoff unter der Grundflaͤche der Kinnlade endigte. Die 
durch. diefen Einſchnitt durchfchnittene rechte Kranzfchlagr 
der, wurde durch eine Unterbindung gefichert. Nachdem 
mm die Fleiſchbedeckungen des linfen Unterkiefers, bis 
zum erſten Malmzahn abgetrennt waren, wurde dort der 
Knochen durchſaͤgt, und darauf nach gleichem, vorgaͤngigen 
Verfahren an der verhten Seite, die -Durchfägung beim 
letzten Backzahne gemacht, nachdem noch die Geſichtsſchlag⸗ 
ader unterbunden worden var. So wurde die Geſchwulſt 
von allen moch übrigen DBerbindungen getrennt, und dars 
anf entfernt. Da der Knochen Fein gutes Ausſehen hatte, _ 
fo hiele Herr N. es für noͤthig, noch einen halben Zoff 
davon, mit einer Kleinen Säge zu entfernen. In zwanzig: 
Minuten war die ganze Operation. vollbracht, und, der 
Kranke Harte nicht mehr als ſechs bis acht Ungen Blut 
verlohren. Nachdem er verbunden war, wurde er zu Bette 
gebracht, und hatte eine ruhige Nacht: In den erſten 
‚vier bis fünf Tagen, konnte er. nur mit großer Mühe 
ſchlucken oder Tprechen, aber fünf Wochen nach der Dper: 
ation, als dieſer Bericht gefchrieben wurde, fprach er ſchon 
wieder faft eben fo deutlich. als vor derfelben, fo wie er 
Mm im Stande ift, flüffige Speifen, und ſelbſt Eier und 
Auſtern, zu genieſſen. Am ſiebenten Tage nach der Oper: 
ation war er fehon im Stande geweſen aufzuſtehen, und im 
Zimmer umher zu gehen, und vier Wochen nach derſelben, 
kehrte er ganz wohl nach ſeiner Heimath zuruͤck. 


J. 





172 Erfaprungen und Naqrichten. 


31. Dr. Coyroche Ausziehung einer berſchlucten 
Gabel durch den Bauchſchnitt *). en Ah 
Eine vier und zwanzigjäbrige Iran in Mende, im 
Departement der Lozern, welche durch eine in den Mund 
gefteckte "Gabel Brechen erregen wollte, ließ Diefe hinab 
gleiten, morauf fie in den Magen gelangte. - Gie blieb 
mehrere Monathe ohne ſchaͤdliche Wirkung in dem— 
ſelben, als ſich mit einemmale lebensgefaͤhrliche Erſchein— 
ungen zeigten. Dr. Coprode, der die Profeſſoren Delpech 
und Fages zu Nathe gezogen hatte, machte nun den Band 
ſchnitt, die Gabel wurde.herausgezagen, und nach zwanzig 


Tagen war die Wunde geheilt. \ 


| In dem nähmlichen, unten angeführten Berichte 
erzählt Hr. Guerin, wie er bei.einem zwölfjährigen Kinde, 
Durch. einen gelben Fleck auf der nicht durchfichtigen Hornhaut, 
nach "feiner Wahrnehmung , den häufigen Vorlaͤufer von 
Kopfübeln, gewarnt, ein wenige Tage fpärer eintretendes 
Hirnleiden mit voͤlliger Erblindung vorhergeſehen habt, 
welches fich erft am zehnten Tage, vermitteift reichlicher 
durch Krotonoͤl hervorgebtachter Ausleerungen, entſchied. 


I 


32. Dr. Karl Hall's Fall von geriffener Wunde 
des Maſtdarms und der Blafe **). 
Im Monathe Mai 1828 Fam der Erzähler, Art 
in St, Albans, im Staate Vermont in Kordamerifa, zu 


*) Dupuch-Lapointe. -Notice des travaux de la Soeiete 
Royale de Medecine de Bordeaux, depuis sa derniere 
s&ance publique, Iue dans la scance annuelle du 6. Sep- 
téuibre 1838. (Bordeaux, Lawalle, 1823, 8, 107 S. )S. 73. 
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ein benachbartes ſchwaches Geſtell hinangeklettert, fiel | | 
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einem fleiffigen, achtungswerthen Landmanne, der fo eben: 


folgende Verlegung empfangen hatte. ° Er war, um ein 
Neft junger Krähen auf einem großen Baume auszunehmen, 


‘aber, fich vorwaͤrts nach demſelben hinbeugend, zur Erde, 


wvobei er ſich mit den Händen. an der Spitze eines kleinen 
Baumes hielt, während fein Hinterer auf einem trocknen. 


Vuchenbuſch zu ſitzen kam. Von dieſem letzten wurde nun 


der Stamm, von der Groͤße eines dicken Spazierſtocks, 


durch den Fall abgebrochen, drang durch den After, zehn 


=; 


— —— 


Zoll tief in den Bauch, und wuͤrde wol noch ‚weiter ge: 
dungen ſeyn, wenn nicht die Füße des Fallenden, als er 


fo weit gefommen war, den Boden beruͤhrt hätten. Mit - 
F einiger Beichwerde befreite er fich ſelbſt aus diefer Lage, 


— — 


— — — —* 


indem er das Holzſtuͤck herauszog, wobei ſich gleichzeitig 
die Blaſe durch die Oeffnung entleerte. Der Verwundete 
wurde nach feinem Haufe gebracht, mo ihn der Erzaͤhler 
naher in Gefellfchaft des Dr. Zudfon ſah. Es fand 


keine aͤuſſere Zerreiffung Statt, da der Stock erſt zwei 


Zoll im Maſtdarme fortgeglitten, daun aber durch dieſen 
ſchraͤge hindurch gedrungen war, und die Wände der Dlafe 
durchbohrt hatte. Diefer Weg ließ fich noch mit dem " 
= Singer verfolgen. In der Wunde war fein fremder Geg: 
enſtand mehr zu entdecken, und der Stock hatte, trotz ſeiner 
Unehenheit, nichts zuruͤckgelaſſen. Der. Kranke litt an dem 
fuurchtbarſten Schmerzen, und fchien in einem boffnyngs: 


loſen Zuſtande zu ſeyn. 

Aber die Kraͤfte der Natur, unterſtuͤtzt durch Blut: 
entziehungen und wenige andere Mittel, bewirkten die 
deilung. Während der erſten drei oder vier Tage, ging 
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der Harn meift durch die Wunde ab, weshalhb man zur 
Herſtellung des naturgemäßen Weges, einen Katheter ein⸗ 
brachte, der denn auch den gewuͤnſchten Erfolg Hätte, umd 
wobei die zerriffenen Theile fchnell verheilten. Der En 
zähler ficht in diefem Falle ein Zeugniß für die air 
u. des Maſtdarmblaſenſchnittes. 


83. — Lallemand's — Harnblaſen 
Nath *). | 

Herr von Blainville las in der Sitzung der koͤnig 
lichen Academie vom Soſten März einen Brief des Herrn 
Lallemand, Profeſſor der chirurgiſchen Klinik zu Montpellier, 
worin derfelde den glücklichen Erfolg einer von ihm ge 
machten Harpblafen:Nath, bei einer Blaſen-Scheidenfiſel 


F berichtet. Wiewohl das operative Verfahren nicht naͤher 


beſchrieben iſt, ſo hielt Hr. B. ſich dennoch zu dieſer Mit— 

theilung des Jntereſſes halber berechtigt, welches noth— 
wendig diefe bis jeßt beifpiellofe Thatſache bei allen Prak— 
tikern arregen muß. 


— 


34. 86 ee 8 Steinzerreibungen in 

London, nebft Bemerkungen über diefelben**). 

Major Wilhelm Moore aus Dublin, ſechs umd 

vierzig Jahr alt, thätiger Natur und reizbarer .Gemüchdt 

art, war bis zum vierzigften Jahre gefund, wo er hinten 

einander zwei Anfälle von Gelbſucht, Schmerzen in der 
) Archives gönerales de medecine. Bd. 20,, Mai 189. 
S. 140. 


*) The Lancet 1829—30. Bd. 1 ©. 737 fie und Bd 2 
©. 78 fi. 
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Nierengegend, und alle Erfcheinungen deutlicher. Nieren, 
entzuͤndung bekam. Dieſe Entzündungsanfälle traten ans 
fange -alle ſechs Wochen ein, dauerten: vier bis zwölf 
Stunden, und waren von heftigem Erbrechen begleitet. 
Die Anfälle wurden häufiger, bis fie im April.1829 auf 
einmal aufhörten, worauf der Major fih ganz frei von 
Schmerz. in der Nierengegend fühlte, aber dagegen, in der | 
Blaſe eigenthuͤmliche ungewohnte, und unangenehme 
Empfindungen verſpuͤrte. J | 
| Zuerft nahm er waht, daß der Harn mitten im 
Strahl aufhörte, zuweilen fonnte er fiehend Fein Waffer 
laſſen, und muffte fih, um einige Erleichterung zu ers 


langen, auf die Seite legen. In den verfchiedenen Ber 
wegungen, welche er machte, fühlte er, wie fich ein Gegs ' 
enſtand in’ der Blafe, vor der rechten zur linken Geite 


bewege. Diefe Erfcheinungen wurden nach drei Monathen 
heftiger, die Schwierigkeit der Harnausfonderung immer 
größer, das Verlangen darnach häufiger, ein beftändiger 
Krampf hinderte am Schlafe, und der Harn wurde 
ſchleimig⸗ eitrig, beim Gehen auf unebenem Grunde aber, 
| der beim Sahren, ganz blutig. 

Der Major ging nach London, wo er fih von Hrn. 
Brodie unterfuchen ließ, der feinen Stein finden konnte, 
ihn aber verficherte, daß nach den Erfcheinungen einer 
da ſeyn müffe, während ein anderer beruͤhmter Wundarzt 
daſelbſt, der bei der Unterſuchung gleichfalls keinen Stein 
finden konnte, behauptete, es ſey bloß eine Vergroͤßerung 
der Vorſteherdruͤſe da. In dieſer Ungewißheit ging der 
Major wieder nach Dublin zuruͤck, wo der General⸗Staabs⸗ 
Wundarzt, Herr Crampton, einen beweglichen nnd unebs 
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-enen Stein entdeckte, der aber zu groß war, um, wie er 


es verfuchte, mit der Weiffifchen Steinzange, deren Arme 


‚drei Viertel zoll weit — werden koͤnnen, entfernt 


zu werden. | 
‚Herr Crampton, der diefen Fall ſehr geeignet zur 


Steinzerreibung hielt, fendete num den Kranken, zur Der 


meidung des Stoßens im Wageır, zur See nach London, 
an Herrn Baron Henrteloup, der ſich dort eine lange Zeit 
aufhielt. Der Kranke hatte unterweged, durch die Ba 


wegung des Schiffes, faft unaufhörlich Drang zum Wafler: 


taffen, und heftige Krämpfe. Bei der Ankunft in London 


war er in traurigem Zuflande, da die Blafenfrämpfe ihm 


allen Schlaf. raubten. Der Harn war fchleimigzeitrig, 


mit Bine. geftreift,: und der linke Hode nebſt Saamen— 


ſtrang, Aufferft ſchmerzhaft. Hr, H. ließ dem Kranken 


nun einige Tage Nuhe, und verordnete einige ſchmerzſtilb 
. ende Mittel, aber die Erfcheinungen blieben faft die nähns 


lichen, nur daß der Harn feine blutige Faͤrbung verlohr. 
Trotz dieſer ungünffigen Erſcheinungen, wagte Hr. 

H. die Steinzerreibung, und nach zwei Sitzungen, am 

ten und 12ten Januar 1830, war der Stein zerrieben. 


Hr: H. wartete nun noch einige Tage, um ficher zu ſeyn, 


‘daß Feine Weberrefte des Steins mehr vorhanden feyen, 


und nahm wahr, daß der Harn nicht fo regelmäßig aus— 


flog, als er. wohl gefollt hätte. Dr. H. ließ nun dei 
Kranken, nachdem er fein Inftrument eingebracht hatte, | 
auf feinem rechtwinkligen Berte *) mit fehr erhöhten Becken 


” Das rechtwinklige Bett gleicht faſt einem gewoͤhnlichen Opet⸗ 


ationstiſche, nur iſt es kuͤrzer, und die beiden Beine, auf 
denen das Kopfende tuht, find mit haken befeſtigt, ſo daß 
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liegen, 10 dann ein kleines Stuͤckchen Stein entderft und 
jerfiöhre wurde. Don nun an floß der Harn in vollem, 
gleichem ununterbrochenem Strome, es war. fein Shmer; 
beim Wafferlaffen, alle Bewegungen gefchahen leicht, und 
Gehen oder Neiten, ohne die geringſte Beſchwerde. Der 
Harn ſelbſt iſt heil und klar geworden, und keine Reizung 
der Blaſe hat ſich ſeitdem gezeigt. 

Bem erkungen. Kranke, welche an weichen 
Steinen leiden, die Kalkerde enthalten, und daher ſehr 
zerbrechlich ſind, empfinden, weun die Steine auch klein 
ſind, heftigere Schmerzen, als die an andern Steinen 
leidenden. Dies ruͤhrt daher, daß ſie meiſt kugelfoͤrmig 
find, und nicht viel ſchwerer als die Fluͤſſigkeit, in der fe 
gewöhnlich fchwimmen. Sie werden daher leicht: bewegt, 
folgen dem von hinten her beim Waſſerlaſſen gegebenen u 


fie. untergeflappt werden fönnen, wodurch der Kopf des 
ı Ktanfen erniedrigt wird, und mithin der Blafengrund jede 
gewuͤuſchte Richtung der Neigung erhält, Die Schultern | 
des Kranken ruhen in einem feilartigen Geftele, was denn 
verhindert, daß das Herabhängen des Kopfes, die Lage des 
Kranken läftig macht. Das Herabgleiten: ded Kranken wird 
durch einen Jedernen Riemen verhindert, der um die Scults 
ern geht, und an die Seiten des Bettes gefchnallt tft, ſo 
wie die Füße (wie beim -Gebährituble), durch ein paar am 
- ‚ gußende angebrachte Pantoffeln, gehalten werden, Durch 
dieſes Bert wird "eine Lage des Beckens moͤglich gemacht, 
in der Steine, welche bei waagerechtet Lage des Kranfen 
hinter dem Blafenbalfe liegen- würden, weiter zurie gebracht, 
und leichter gefalft werden koͤnnen. Auſſerdem erhält das 
Inſtrument waͤhrend der Zerreibung, durch eine gekruͤmmte, 
an den Fuß des Bettes angeſchrobene Stange, einen feſten 
Ruhepunkt. Auch Hr. Leroy hat den Gebrauch dieſes vom 
Baron Henrtelonp erfundenen DBertes, mit großem Vortheil 
angenommen, und deſſen Nichtgebrauch gehört zu den Uns 
vollkommenheiten der Civialeſchen Art zu operiren. 


Mag. d. ausl. Heilk, Bd. 20. 
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Anftoße, und gerathen deshalb mit dem Blafehhalfe am 
haͤufigſten in Berührung. Iſt diefer weit genug, um die 
Steine aufzunehmen, fo find die Schmerzen, tie in Herin 
Ms. Fall, ganz unerträglich. -Diefe zerreiblichen Steine 
werden von dem zufammengezogenen Dalfe leicht feftge: 
halten, und. koͤnnen von dort nicht entfernt werden, wegen 


der ſchluͤpfrigen Glaͤtte, die beſonders bei harnſauren 


Steinen bemerklich iſt. So entſtehen krampfhafte Zus 
fammenziehungen dieſes Theiles der Blafe, der fich um 
den Stein fchliefft, Schmerzen und einen fo heftigen Bd 
enkatarrh, wie im gegenwärtigen Falle, hervorbringt. 
Im Ganzen genommten erklärt ſich Hr. H. gegen 
| Weiss Steinzange, und will diefelbe nur in gewiſen 
Faͤllen angewendet ſehen, woruͤber er nachſtehende drei 
Bedingungen aufſtellt. Nur wo die Steine in der Harn. 
roͤhre ſtecken geblieben find, läffe er diefe-Zange gelten. 


Erfilich bei Kleinen Steinen von vier Linien im 
Durchmeſſer, die beffer zerdrückt werden koͤnnen, und deren 


Stückchen dann beim erften Wafferlaffen init abgehen. 
Sweitehd. Bei Steinen zwiſchen neun und zehn 
Linien im Durchwmefler, wo der Steinzermalmer raͤthlich 
iſt, ohne daß die Harnroͤhre Gefahr leidet, und wobei 
man uͤberzeugt ſeyn kann, daß kein anderer Stein in der 

Blaſe vorhanden iſt. | 

Driitens. Ueberſteigt der ‚Stein. zehn rinien im 
Durchmeſſer, ſo kann die Weisſche Zange gar nicht ange 

wendet werden, weil fie zu klein iſt, um ihm zu faſſen. 
| Seit dem Öbigen Falle hat Herr Baron Fyeurteloup, 

— — minder tmertwoͤrdige Operation — 


gr dh on 
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Ein vier und ſechszigjaͤhriger Admiral, von guter 
aber reizbarer Geſundheit, litt ſchon viele Jahre an 
fchmerzhaften. Empfindungen in der Nierengegend. Einige 
Zeit nachdem diefer Umftand ſich zum erſtenmale gezeigt 
hatte, nahm er einige Veraͤnderungen in ſeiner Art Waſſer 
zu laſſen wahr. Es zeigte ſich mitten im Ausſtroͤhmen 
des Harnes, ein ploͤtzliches Aufhoͤren. Die Ausſonderung 
der Fluͤſſigkeit war von Krampf begleitet, und an der 
Spitze der Ruthe ließ ſi ch eine juckende, nachher bis zur 


Unfeidlichfeit vermehrte Empfindung fpüren. Der Kranfe - 


kam nach London, und zog Hrn. Brodie zu Rathe, der 
ſondirte, einen Stein entdeckte, und den Steinſchnitt vor⸗ 
ſchlug. Aber der Kranke, ‚der um diefe, Zeit nicht viel 
litt, wollte nicht einwilligen, und kehrte nach Exeter, er 
gewöhnlichen MWohnorte, zurück. Ä 

Anderthalb Jahre nach dieſer Begebenheit, hörte 
der Admiral von Hrn. H's. Ankunft in London, und be⸗ 
ſchloß nun, ſich der minder ſchmerzhaften Operation der 
| Gteinzerreibung zu unterwerfen. Als er in London ankam, 
‚bar fein Wohlbefinden unverändert, und er bloß dick ges 
worden. ‚Die: Krankheitserſcheinungen hatten immer nur 
noch bloß die Harnwerkzeuge ergriffen, welche jedoch große 
Anprdnung zeigten. Ihre Empfindlichkeit war auſſerord⸗ 
mich, und während des Waſſerlaſſens mußte der Kranfe . 
feinen Kopf gegen die Wand des Zimmers fügen, um 
hinreichende Kraft zur Austreibung deſſelben zu gewinnen. 
Der ausgeleerte Harn kam nicht im Strahl hervor, und 
eftegte ftechenden. Schmerz und heftige Krämpfe, Mind⸗ 
eſtens zwanzigmal des Tages, ſpuͤrte der Kranke die Neig⸗ 
ung zu laſſen. RU einem graden Katheter war 

2 — 
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es unmoͤglich Waſſer zu laſſen, und ſelbſt mit einem 
krummen ſehr ſchwierig. Die Vorſteherdruͤſe war aͤuſſerſt 
angeſchwollen, der Harn zaͤh, und oft eitrig, | die Dlafe 
"klein, zu Zufammenziehungen geneigt, und-faum im-Stande 
| zwei Unzen Waſſer zu halten, ohne daß dieſelben gleich 
wieder entfernt werden muſſten. Die bloſſe Einbringung 
einer Sonde, erregte einen oft beträchtlichen Blutausfluß, 
der auf einen varikoͤſen Zuſtand der inneren Hant deutete. 
Die eingebrachte Sonde, ſchien auf eine weiche und nm 
- gleiche Höhle, zu deuten. In der rechten Niere war be— 
ftändiger Schmerz, der den Kranken binderte, auf-diefer 
Seite zu liegen. Der Stein ſchien mie eine Fleine Walk 
muß groß zu feyn, und mar nicht Teiche zugänglich. Mau 
Konnte ihm mit dem gekruͤmmten Ende eines graden Ka 
u theterd (recto - curvilineal instrument) *) fühlen, und et 
lag faft beftändig feitwärts. Lag er an der vechten Seite, 
ſo mar er, wenn gleich beweglich, ſchwer aus feiner Stell 
ung zu bringen. An der linfen Geite der Blaſe Fam das 
Ende des Katheters mit einer Hervorragang in Berühr: 
ung, welche durch eine Are Mufkelftreif gebildet wurde, 
‚der diefen Theil des Organs in zivei Hälften zu theilen 
ſchien. ——— Rz 
| Hr. H. fuchte zuerſt die auſſerordentliche Empfind⸗ 
lichkeit der Blaſe, durch regelmaͤßig gegebene Opiate, durch 
erweichende Einſpritzungen in die Blaſe, und · durch die 
allmaͤlige Einbringung von Bougies von verſchiedener 


©) Der grade am Ende gekrümmte Katheter, ift vom Baron 

Heurteloug erfunden, in einer gewiffen Länge ganz grade, 

am Ende aber, wie ein Viertelkreis gekrümmt, deſſen Halb⸗ 
meſſer anderthalb Zoll groß iſt. a a 
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Krümmung, zu mäßigen, was denn auch bald den Weg 
zur Einbringung eines graden Werfzeuges — Als 
das Organ, zufolge dieſer vorbereitenden Behandlung, eine 
zur Vollbringung der Operation hinreichende Menge Waſſer 
faſſen konnte, wurde dieſe unternommen. 

Anfangs gelang es nicht den Stein zu faſſen, weil 
er beſtaͤndig nach dem Seitentheile der Blaſe hinlag, und 
die geöffnefe Zange deshalb nicht in. Berührung mit ihm ge⸗ 
bracht werden konnte. Die Vorſteherdruͤſe war geſchwollen, 
und ragte in die Blaſe hinein, deren Durchmeſſer vos 
yorn nach hinten vermindernd, und den Stein hindernd 
in der Meittellinie zw liegen, wo er am leichteſten zu faſſen 
iſt. Schon wollte Hr. H. feine Berfuche, ihn zu faſſen, 
aufgeben, als er wahrnahm, daß der der Höhlung des 
SHeiligenbeind entfprechende Theil, eine glatte und ebene 
Oberfläche Hatte, swelche daß Ende der Zange unmittelbar 
beruͤhrte. Um daher den Stein an diefe Stelle zu bringen, 
und dort zu faflen, murde dad Becken. auf dem. recht; 
winfeligen Bette, welches bloß. eine Beugung bis. vierzig. 
Grad bewirkt, und deshalb durch ein dickes Kiffen, hier 
auf fünfzig Grad geſteigert wurde, erhöht. Mit dem 
bereits. erwähnten graden, und am Ende gefrämmten Ra; 
theter, mit. deffen Ende der rechts vor der häufigen Scheide: . 
wand fiegende Stein entfernt werden Fonnte, wurde eine 
Einſpritzung gemacht. Nachdem der Stein dem Blafens 
halfe grade gegenüber, ungefähr anderthalb Zoll vom Eins 
gange eingebracht war, wurde die. dreiarmige.Zangg mit 
dem aushöhlenden. Stäbchen (Mandrin, a virgule) % 
Das anshöhlende Staͤbchen, ift ein vom Baron Heurtelouy 
erfundenes Werkzeug, um Steine dadurch zu zerſtoͤhren, daß 


— 


* 
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angebracht, der Stein damit augenblicklich ergriffen, mit 
dem Bohrſtaͤbchen durchbohrt, und in wenig Minuten durch 
die nach auſſen wirkende Kraft des IR (virgule), , 
ausgehoͤhlt und zerbrochen. 

Nachdem der Stein zeiftücht war, wartete Hr. H. 
einige Tage auf die Austreibung der Stuͤcke, von denen 
aber nur die Fleineren'abgingen, da ‚der Harn nicht mit 
hinreichender Gewalt gelaſſen wurde, um die groͤßeren 
Stuͤcke, durch die Harnroͤhre und uͤber das Hinderniß der 
vergroͤßerten Vorſteherdruͤſe hinweg zu fuͤhren, welche wie 
ein oben und unten abgeflachter Ring, ihren Abgang hind⸗ 
erte. Hr. H. ſah fich daher genöthigt, die Steinſtuͤckchen 
in Pulver zu verwandeln, was aber fehr ſchwer war, weil 
fich jene, theils in den Runzeln der weichen und ſchwamm 


igen Blaſe verbargen, theils bei ihrer Leichtigkeit “nicht 


immer grade in den abhängigften Theil der Blafe fielen, 


und deshalb jedesmal erſt mit dem erwähnten Katheter 


in eine Sage gebracht werden mufften, in welcher die Zange. 
fie faſſen konnte. Trotz aller diefer Schwierigkeiten, wurden 
fie hinreichend verkleinert, um durch die Harnroͤhre abzu— 
gehen. Es wurde daher ein eigener Katheter mit zwei 
großen Löchern gefertigt, durch welchen die Übrigen Stuͤckchen 
des Steind aus der ihrer Zuſammenziehungskraft faft deu 


raubten Blafe abgingen, wobei aber diefe Löcher fo einge 


richtet waren, daß fein ſcharfes Steinſtuͤckchen in den⸗ 
Bi ſtecken bleiben, und beim: Herausziehen des Kathet⸗ 
we „die: Harnroͤhre etwa verletzen konnte. Vermittelſt 
man fie erſt durchbohrt, und darauf zehn bie zwölf Linien 
weit aushoͤhlt. Diefes Werkzeug hat große Gewalt uͤbet 


Steine von; mäßiger Groͤße, und übertrifft bedeutend den 
einfachen Steinbohrer von Lerop und Eiviale, 
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dieſes Werkzeuges iſt der Kranke, bei deffen Behandlung: 
Sir Anthony Earliöle, und die Herren MWhite, Brodie, 
Green, Eopeland, Brandby, Cooper, Keate, "Bopton und 
Yndere,. gegenwärtig waren, vollfonimen geheilt worden.’ 


Er iſt von London bald darauf nach Ereter zuruͤckgekehrt, 


too er nicht die geringſte Unbequemlichkeit mehr beim 
Vaſſerlaſſen erleidet. Die Blaſe iſt jetzt im Stande eine 
große Menge Harn zu faſſen, und die Einbringung. eines 


Latheters bewirkt nicht die, geringfie Blutung. Der Schinerʒ 


in der rechten Niere iſt ganz verſchwunden, der Strahl 
des Harns ununterbrochen, und hinreichend dick, aber 
nicht ſehr raſch, vermoͤge des Einfluſſes der noch immer 
vergroͤßerten Vorſteherdruͤſe, melde, trotz ihrer Verkleiner⸗ | 
ung, noch immer groß genug. if, um auf den Harn «ins 
mpirfen,. der durchaus-nicht mehr katarrhaliſch iſt. 
Bemerkenswerth ift bei dieſem Zalle, daß die Oper: 
otion ohne Die Anwendung des rechtwinklichten Bettes, un⸗ 
moͤglich geweſen ſeyn wuͤrde, und daß der zu Blutfluͤſſen 
geneigte Zuſtand ‚der Blaſe, ſchon bei der dritten Ein⸗ 
bringung des Katheters ſo ſehr gebeſſert war, daß der 
Harn aufhoͤrte blutig zu ſeyn. Im Allgemei nen hat Hr. 
H. bemerkt, daß in ſolchen Faͤllen von varikoͤſer Blaſe, 
je mehr Blut nach der Operation ausflieſſt, deſto ſchneller 
der Kranke ſich erleichtert fühlt. Der Harn flieſſt beſſer, 


‚der Krampf iſt vermindert, und der Abfall des Steines 


geht: mit ‚größerer Leichtigkeit ab.  MUebrigens war diefer 


letzte Fall, in welchem es erft nöthig war, jedes Stein 


ſtuͤckchen in ‚eine befondere Lage zu bringen, um e8 zu 
faffen und zu zerſtoͤhren, dep erſte diefer Art, der dem 
Baron vorgekommen war. Doch war der age Ums 
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‚fand bei der ganzen Dperation, und was fie am meiften 
erſchwerte, die aufferordentliche Anſchwellung der Vorſteh—⸗ 
erdruͤſe, welche boͤchſt empfindlich war, alle Harnwerkzeuge 
reizte, den Durchmeſſer der Blaſe, da fie grade unter dem 
Halſe vergroͤßert war, von vorn nah hinten hin verklein⸗ 
exte, und unter dem Blafenhalfe zwei Seitenhoͤhlen bildete, 

aus denen es ſchwierig wurde, die Steinſtuͤckchen zu ent⸗ 
fernen. Waͤre das rechtwinklichte Bett nicht: geweſen, fo 

wuͤrde noch auſſerdem der Druck des Werkzeuges zum 
Faſſen der Steinſtuͤckchen die werſaderrota en 
| ſchmerzhaft geweſen ſeyn. 

Saͤmmtliche som Hrn. Du; bei — jehigen Auf 
euthakte in England. behandelten Kranken, deren Gefchichte 
wir noch entgegen ſehen dürfe, - find ohne das geringſte 
Fieber oder Blaſenentzuͤndung geheilt worden. Auch eine 
Beſchreibung der verfchiedenen vom Baron Heurteloup | 
erfundenen Werkzeuge zur Steitzerreibung, wird, wie Hr 
D. D. Edwards, der Meberfeger diefer KranfHeitsgefchichten, 
aus dein Sranzöfifchen des Operivenden ins Englifche ver⸗ | 

fpricht, binnen — Be. ' | 
GL a J. 


35, Iames Syme über Autineivung des Knie 
| gelents — 

Johnu Arnot, acht Jahr alt, ward am Afen De 
cember mit ‚einer ſehr großen Anſchwellung ſeines, is 
einen fpigen Winkel gegen die. Lende unbeweglich gebog 
enen linken Kniees aufgenommen. Durch zwei an de 
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mern Gelenkfeite befindliche Deffnungen, gelangte die 
Sonde auf den Knochen Von einem Falle entfanden, 
dauerte: daß Nebel bereits drei Jahre mit zerruͤttetem All—⸗ 
gemeinbefinden. Am Tten machte Hr. S. zwei von einein 
Gelenkfortfage des Schenfelbeind zum andern ſich erſtreck⸗ 
ende; am. ihren Endpunkten zuſammentreffende, die Knie— 
ſcheibe zwiſchen ſich faſſende Einſchnitte, nahm die Inte⸗ 
gumente ſammt der kranken Knieſcheibe weg, ſaͤgte dad 
Gelenkende des Schenkelbeins ab, und entfernte, mittelſt 
der Knochenzange, das obere: Schienbeinende, wobei eine 
Gelenkſchlagader unterbunden wurde. Das Glied wurde, 
nach gehoͤrig angelegtem Verbande, in moͤglichſter Extenſion 
erhalten, und konute bei nach vier Wochen bereits erfolgter 
Heilung der Wunde, ſchon zum Gehen gebraucht werdet 
An Mackintoſh, fieben Jahr alt, kam am. 14ten 
December mit. einer weiſſen bereits achtzehn Monathe ans 
dauernden Kniegeſchwulſt des vechten Bein in das Hoſpitall 
Der durch eine große, uͤber dem innern Gelenkfortſatze 
befindliche ‚Deffnung, ' im das Gelenk eingebrachte Finger, 
entdeckte ‚bedeutende Zerſtoͤhrung deſſelben. Bei der am 
Wften December unternommenen Dperation wurden, mie 
in dem erſten Sale, die bedeutend ulcerirten und. cariöfeh 
Gelenkfoutfäge der Knochen entfernt, und am 6ten Jannar, 
um Die. drohende Dislocarion derfelben zu verhuͤthen, noch 
wei Zoll vom Schenkelknochen mit: der Knochenzange weg⸗ 
genommen; aber nun zeigte fi derſelbe uͤberall, fo weit 
der Finger reichen konnte, von der Knochenhaut entbloͤßt, 
und ehe die jetzt angezeigte Amputation unternommen 

werden konnte, ſtarb die Kranke an Schwaͤche. 
M— s. 
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36. Dr. p. Guillemot' über Gebaͤhrmutterblut— | 
fluͤſſe nad) der Entbindung N. — 
ne Mach der ‚Entbindung dauern die Contractionen * 
Gebaͤhrmutter als Nachwehen, mit Erſchlaffungsperioden 
abwechſelnd fort; wodurch Blutllumpen und Membranen 
reſte ausgeſtoſſen, und die Saͤfteeutleerung aus Dem Uterus 
vermittelt wird, „Ziehen ſich dieſe Erſchlaffungsperioden 
in, die Länge, fo; laſſen die offenen. Muͤndungen ‚Der Uterin— 
gefaͤſſe dem andringenden Blute freien Lauf, welches im die 
erweiterte Gebaͤhrmutterhoͤhle, und won: hier mach auſſen 
ſtroͤmt. Als Grund diefes. längern Erſchlaffungszuſtandes fah 
man Schwäche der. Gebaͤhrmutter an, ſie als eine eigen 
| thuͤmliche Krankheit derſelben betrachtend, zumal da man 
dieſe Blutfuͤſſe oft nach langſamen, muͤhſamen Entbindungen 
ſchwaͤchlicher Frauen beobachtete, und: uͤherſah, daß auch and: 
ere Veranlaſſungen, als lebhafte Gemuthsbewegungen, ui: 
regelmaͤſſiger Gang der Geburt, ja ſelbſt ganz unbekannte 
Verhaͤltniſſe dieſe verlaͤngerte Erſchlaffungsperiode nach 
der Entbindung herbeifuͤhren, und zu oft erſt eine Stunde 
darauf erfolgenden Blutflürgen Veranlaſſung geben koͤnnen. 
Die einzelnen von den Schriftſtellern angegebenen 
Zeichen, behufs der Erkenntniß der Anlage zw Gebähr 
mutterblutungen nach der Entbindung, haben fuͤr den 
WPraktiker wenig Werth; nur der wiederhohlte Eintritt der: 
felben nach jedesmaliger Niederkunft derſelben Frau machen 
ihm darauf aufmerkſam. Schlaffe Conftitution. mit Iympb 
atiſch ervoͤſem Temperament erzeugen nicht immer Mutt— 
erblutungen, eben ſo wenig⸗ uͤbermaͤſſige und zu fruͤhe ein— 
Archives generales ‚de Mödeäine. Bd. 20, Mai 18%. 
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tretende Menftrnation, noch fchlaffe Gebaͤhrmutterwand⸗ | 
ungen und träge Contractionen.. Nur die Erfahrung einer 
bereits fruͤhern Blutung, in Verein mit dieſen drei Beding⸗ | 
ungen bei demſelben Individuum, koͤnnen die Pragnoſe ſicher 
ſtelen, und den abermaligen Eintritt einer a ee 
ſehen Taffen. 


Erfte Beobachtung ”). Eine ſechs und mwaniig⸗ F 


jährige Grau, von lymphatiſch-nervoͤſer Conſtitution, litt 
bei ihren drei frühern Niederkuͤnften am ſtets ſich verſtaͤrk— 
enden, nur mit Muͤhe zu ſtillenden ſtarken Mutterblutfluͤſſen. | 
Das viertemal entband fie Hr. D., und dem faum gebohr · 
enen Kopfe folgte auch ſchon ein Blutſtrom. Kaltes Waſſer, 
geſtoſſenes Eis, Reibungen der. hypogaſtriſchen Gegend, 
Compreſſion und Bedecken des Leibes mit großen Eis— 
Rüden blieben erfolglos, eben ſo Einführung der in eis⸗ 
kaltes Eſſigwaſſer getauchten Hand. Die Placenta ging 
von ſelbſt ab, die Kräfte ſanken, ſchwacher, kleiner Puls, 
erdfahles Antlitz, Verdunkelung, Ohrenklingen, Beangſt⸗ 
igungen, Ohnmachten traten ein, als Eſſigſpritzungen gegen 
die innere Uterinflaͤche, mittelſt eines: in fehr Falten Wein: 
eſſig getauchten, -in bie Gebaͤhrmutterhoͤhle eingebrachten 
Schwammes, und gleichzeitige Waſſerdouchen auf die hy⸗ 
bvohaſteiſche Gegend, endlich Gebaͤhrmuttercontractionen und 
Sutillung der Blutung bewirkten. Gegen einen etwanigen 
Rickfall wurden Leinwandcompreſſen mit zerſtoſſenem Eiſe 
auf Leib und Schenkel gelegt. Der Schwamm ward nach 
ſechs Stunden von ſelbſt ausgeſtoſſen. Zum Tampon griff 
DD wegen der zu heftigen "Slatftehmäng, und i 
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großen Ausdehuung, der alier Reizbarkeit und RER 
beraubt geweſenen Gebährmutter nicht. 

Bei der im folgenden Jahre abermaligen Eutb ind⸗ 
ung dieſer Frau, vermochte Hr. D. weder durch das vorher; 
gegangene prophylactiſche Verfahren, noch durch die zweck⸗ 
maͤſſigſten Maasregeln waͤhrend derſelben, dem hebitnellen 
Blutſturze vorzubeugen, indem diefer dennoch fogleich nad 
gebohrenem Kopfe mit folchem Ungeſtuͤm erfolgte, daß das 
ganze obige Berfahren lange angewendet werden mußte, 
ehe ed gelang, durch. Hervorrufung von Contractionen ihm 

Schranken zu ſetzen. 

Bei der ſechsten Entbindung dieſer Frau, fprengte 
HH D., um die.Geburt zu verzögern, die Blaſe, aber 
bald Darauf etfolgende Zreibwehen vereitelten feine Abficht, 
und ed. entſtand abermals ein heftiger und’ anhaltender 

Blutfluß, der nur nach langen Anftrengungen den Eiswaſſer⸗ 
begieſſungen, Auffern Manipulationen und Effigeinfprig: 
ungen," mittelft des eingebrachten Schwammes wich. 

Zweite Beobahtung *). Frau O. erlitt Bei 
ihren erſten drei Geburten, nach Abgang der nur wenig 
adhaͤrirenden Placenta ſo ſtuͤrmlſche Mutterblutungen, daß 

sur. der Tampon ihnen Einhalt thun konnte. Bei ihrer 
vierten Entbindung fonnte er, wegen flarfer Adhäfion und 
noͤthig getvordener Eünftlicher fung, der Placenta, alsdann 
‚die Blutung fand, nicht angewendet werden. -; Bei ihrer 
‚fünften aber folgte der Nachgeburt ein fo heftiger, mit 
Ohnmachten und Zuckungen begleiteter Blutſturz⸗ daß nur 
voͤllige Tamponirung der Scheide bis zum maucrnmse 

ihn hemmte. 


* 
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Dritte Beoaachtung. Hr. ©. erzählt hier den 

Fall einer Erftgebährenden, von fehlaffer Faſer und lymph⸗ 
atifch: nervoͤſem ZTenigerament, deren Regeln ſtets ſehr 


profus geweſen, und deren Mutter ebenfalls immer an 


[un 


- 


Haͤmorrhagieen bei ihren Entbindungen gelitten hatte. 


Trotz der Fünftlichen Blafenfprengung und fonftiger Bors 
fihtömangregeln folgte der ausgeſtoſſenen Placenta ein 
heftiger Blutſturz, mit Ohnmachten, der nur nach vergeb⸗ 
licher Anwendung der Eiswaſſerdouchen, Einfuͤhrung der 
einen und Reibungen mit der andern Hand, dem einge— 
brachten in Effig getränften Schwamme wich. 

Gegenftand der vierten Beobachtung iſt eben⸗ 
falls eine ſchlaffe, lymphatiſch⸗ nervoͤſe Erſtgebaͤhrende, 


welche Hr. ©. bereits gluͤcklich entbunden und verlaſſen 
hatte, bei ſeiner Zuruͤckkunft aber nach einiger Zeit in 
einer tiefen Ohnmacht und im Blute ſchwimmend antraf. 


Anſtatt der Gebaͤbrmutterkugel war nur eine ausgedehnte 
ſchlaffe Geſchwulſt in der hypogaſtriſchen Gegend fuͤhlbar. 
Nach wiederhohlten Eiswaſſerbegieſſungen erweckte endlich 


die eingefuͤhrte Hand Contractionen und zn der 


Blutung. 
Behandlung der: Siltimsiinkteitiäne 
Als urſaͤchliches Moment derſelben iſt bereits oben 


der den Contractionen nachfolgenden verlängerten Erſchlaff⸗ 


ungsperioden des Uterus erwähnt worden. Dieſe abzus 


' Bien, und den Uterus zu häufigeren und längeren Zufamms 


enziehungen zu reizen, bedarf ed einer umflimmenden Mes 
thode, deren Zweck am volllommenften die Darreichung 
des Mutterkorn's entfpricht , indem ‚die ‚Wehen danach 
enetgifcher werden, und raſcher einander folgen. . Belege 


- 
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feiner vortheilhaften vorbauenden Wirffamfeit gegen Mutters 
blutungen liefern folgende, Beobachtungen: — 
Erſte Beobachtung *). Madame M., eine 
ſchlaffe, nervoͤſe Erſtgebaͤhrende, erlitt nach ihrer Entbind⸗ 
ung einen bedeutenden. Gebaͤhrmutterblutfluß, der erſt nach 
vielen Bemuͤhungen den bekannten Mitteln wich, aber bei 
ihrer nach zwei Jahren erfolgten zweiten Entbindung noch 
viel heftiger. mit ſtarken, toͤdtliche Aſphyxie drohenden 
Ohnmachten auftrat, und noch eine viel laͤngere und kraͤft 
igere Anwendung aller. angezeigten Mittel erforderte. Bei 
der vier Jahre fpäter erfolgten dritten Entbindung. diefer 
Frau, :gab Hr. B., fo wie der Kopf in das Eleine Becken 


J eintrat, das in der Biblioth&que Medicale‘ zur Befoͤrd—⸗ 


erung der Geburt und Mäffigung des Lochienfluſſes, nach 
den Erfabrungen amerikaniſcher Aerzte empfohlene Mutter: 
korn, in einem Aufguß von Zjj auf Zjv Waſſer, Eſſloͤffel⸗ 
weiſe alle zehn Minuten, auch noch nach der — 
fortgeſetzt, und der Blutfluß blieb aus. 

Der Gegenfland ver folgenden Beobastüng 
‚eine lymphatiſch⸗nervoͤſe Erſtgebaͤrende, wegen zu langen 
Verweilens des Kopfes in der untern Becfenapertur, mit: 
telft der Zange entbunden, erlitt bald, darauf eine von 
Gaͤhnen, Betäubung, Ohrenklingen, Geſichtszuckungen und 
e Ohnmachten begleitete, fehr heftige Gebährmutterbfutung, 
‚die nach vergeblicher. Anwendung von in Eiswaſſer und 
Effig getauchten Compreffen, Einbringung der Hand, Keir 
‚bungen des Hypogaſtriums, Einſpritzungen von Eſſig und 
Waſſer, endlich. erſt durch reine Eſſiginjectionen geſtillt 
werden konnte, aber bei der zwei Jahre darauf abermal⸗ 
2) Aus — Belivier’s Vraris nennt. 
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igen Zangenentbindung faſt eben ſo ſtuͤrmiſch ſich wieder ⸗ 
holte, und nur durch dreiſte Anwendung deſſelben Mittels 
bezwungen wurde. Bei der fuͤnf Jahre darauf eingetret⸗ 
enen dritten Entbindung aber, wurde der obige Mutter⸗ 
korn⸗ Aufguß wegen Wehenſchwaͤche gegeben, und dann | 
abermals die Geburt mit der Zange beendigt, und bee | 
Blutfluß blieb ans, | 

Aehnliche guͤuſtige Erfolge ſah Bellivier bei 
vielen Entbindungen hinſichtlich dieſes Uebels von dem 


Mittel, und empfahl auch deſſen Gebrauch der Hebamme 


Florian, die es bei einer Frau, die nach ihren fünf frübs 
eren Niederfünften ſtets an ſehr heftigen Mutterblutfluͤſſen 
gelitten, mit fo guter Wirkung anwendete, daß diesmal 
feine Blutung eintrat, und eben fo auch noch in ‚drei 
anderen Fällen, bei durch Conſtitution und Temperament 
zu habitnellen Mutterblutungen neigenden Frauen. 

| Ad Gegenfag diefer Behandlung‘ ift Duncan Ste: 
ward's*) Anwendung des Laudanum in großen Gaben gegen - 


Mutterblutungen bemerkenswerth, der dieſes Mittel in | 


„einem Falle bei einer zum ſechstenmale entbundenen ſtets 
von furchtbaren Mutterblutfluͤſſen befallenen Frau, neben 
den andern angezeigten, innerlich in Reiswaſſer und Brannt: 
wein, und auch noch drei Stunden lang nach gehobeneß 
Blutung zu funßfzig Tropfen halbſtuͤndlich gab. Die 
Kranke blieb aber noch lange ſchwach und an Oedem der 
untern Extremitaͤten leidend. | 

Die Wirkungen des Mutterkorns dauern newdhalid 
ir, Erf bis zwanzig Minuten, baher- das Mittel: zur 


D Rigby & Duncan, Hemorrhagies uterines, — de 
Panglais par Madame Boiyin, | 
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Vorbeugung von Hamorrhagieen. nur eine halbe Stunde 
vor dem muthmaaßlichen Ende; und noch eine ganze 
Stunde nach der Entbindung zu wiederholtenmalen gege⸗ 
ben werden muß. Wird dieſe letztere Vorſicht, wie in 
einem von Hrn. Duͤffrenoh bekannt gemachten Falle ver— 
| fäumt, fo läuft, man Gefahr, dennoch. die. Blutung eins 
treten zu fehen, pie hier fieben Stunden auhaherte, und 
toͤdtlich zu werden drohete. | 

Diefen Erfahrungen zufolge, liegt der große Nugen 
des Mutterkorns gegen Uterinhaͤmorrhagieen in prophyl— 
actiſcher Beziehung am Tage. Der Aderloß allein kann 
ihm in manchen Faͤllen reichlich menſtruirter, im Wochen 
bette zu. Mutterblutfluͤſſen neigender Frauen, a 
ſubſtituirt werden. 

Doch muß derſelbe dann — des Kreifens, eine 
oder zwei Stunden vor dem. Austritte des Kindes gemgcht 
toerden, wie dies der Fall einer fehr reichlich menftruirten 
Erfigebährenden lehrt, bei der trog dreier im fünften und 
fiebenten Monathe und drei Tage vor der Entbindung ge 
"machten Aderläffe, dennoch ein zweiſtuͤndiger nur durch die 
kraͤftigſten Mittel zu hemmender Blutfluß "eintrat, aber 
bei der zweiten Niederkunft ausblieb, nachdem zwei Ader— 
laͤſſe, im fuͤnften und fiebenten Monathe, und ein dritter 
waͤhrend des Kreiſens, zwei Stunden vor der Geburt 
des Kindes gemacht waren. Bei ihrer dritten Nieder— 
kunft ward dieſe Vorſicht vernachlaͤſſigt, indem die Ader⸗ 
laͤſe in der Are wie in der erſten Schwangerſchaft 
gemacht wurden, und. ed entſtand abermals nach Ausſtoß⸗ 
ung der — ein beinahe toͤdtlicher Blutſturz. 

M—s. 
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C. Heilmittelfundige 
37, Brofeffor Duncan über den Gebrauch des 
Madar R. 


"Sn dem verwichenen halben Jahre hat Profeffor 
Yuncan den Madar bei einer mit einer ausgebreiteren und 


veralteten ausfagartigen Flechte (lepra) behafteren Kranken 


ziemlich ange gebraucht, und fie. iſt vollkommen geneſen. 
Da ſie aber gleichzeitig warme Baͤder und eine Salbe von 


Kalkwaſſer auf den Ausſchlag, gebraucht hat, fo win Hr. 
D. jegt den Madar allein geben, um deffen Wirkungskraft 


in bewähren. 9 
In einer kleinen, dor Kunzem von hof Duncan 


über den Madar befannt gemachten Abhandlung, erklärt 
er ſich alfo über denfelben. 


Calötropis Madarii, Asclepiadeae hr Calötröpis. 
Browne, eine Eleine Pflanze mit perennivender Wurzel und. 


Aljährigem Stamme In großer Menge einheimifch in 
der Landfchaft Behar in Oſtindien, und u ſandigen 
Boden liebend. 


Die —* iſt gelblich: braun, und hat, wo ſie ſich | 


fpaltet, ein bis anderthalb Zoll im, Durchmeſſer. Sie 
wird im April oder Mai ausgegraben , getroifnet, und 


darauf ihrer Rinde beraubt, Diefe Rinde giebt, wenn fie 


in Pulver verwandelt wird, den arzneilichn Madar. 

Nach Prof. D's. Verſuchen, ſcheinen ihre Haupt—⸗ 
beſtandiheile in Harz, Staͤrke, und etwas Wenigem von 
Extrattivſtoff zu beſtehen; den er fuͤrs erſte Madarſtoff 
Madarine) genannt hat. Dieſer Stoff See bie merk— 


ww 


) The Läncst 1829 — 30. SB. 2 6. 13. Man vergleiche 
Bd, 6 ©, 172 und Bd, 15:6. 581 gegetld, Zeitſchrift. 
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wuͤrdige Eigenſchaft, in kaltem Waffer auflöslich zu ſeyn, 
und zu gerinnen, wenn er bis —— oder neunzig Grad 
F. erhitzt wird. 

Der Gebrauch des Madars iſt * fange in Oſt⸗ 
indien bei der Behandlung von Hautkrankheiten häufig ge— 
weſen, insbeſondere beim Elephantenausſatze und beim 
gewoͤhnlichen Ausſatze. In feinen Eigenſchaften gleicht 
das Madarpulver gar ſehr der Ipecacuanha, und kann in 
den verſchiedenen Bereitungen als Pulver, Wein und mit 
Mohnſaft, als ein Erſatzmittel fuͤr das gewöhnliche Dob⸗ | 
erfche Pulver gegeben werden. Als Ergebniß ſeiner Er 
fahrungen am Ktankenbette über den Madar, fagt Hr. D 
wie folgt: „Ich habe viele Verſuche mit deinfelßen i in 
den Flinifchen Sälen des Edinburger Krankenhauſes ange⸗ 
ſtellt, und mich uͤberzeugt, daß ſeine Wirkung in jeder 
| Hinſicht der der Ipecacuanha aͤhnlich iſt, daß man feld 
in Europa, und mit noch größerem Nugen in Dftindien, 
‚Die braſiliſche Wurzel ganz entbehren, und den Madar zu 


einem vortheilhaften Gegenſtande der Ausfuhr unfere 


öftlichen Befigungen machen Eann.‘’ | 
| Der Madarftoff erregt in Gaben von einein Gran 
| dreimal gereicht, ſchnelles und reichliches Erbrechen. 


| J. 


38, Joſ. Scattergood's Eichenſtoff *). 
| Unter dem Nahmen Eichenftoff (quercin) glaubt 
der genannte Philadelphiſche Doltorand in ſeiner Diſſer⸗ 





*) Jouxnal of the Philadelphia College of Pharmacy (eine 
feit Anfang 1329 vierteljaͤhris ende an) 1829 
Heft — 
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tation, einen neuen, in der fpanifchen Eiche (quercus fal- 


cata) enthaltenen Stoff befannt machen zu muͤſſen. Dieſes 
Mlanzenfalz iſt geruch⸗ und geſchmacklos, in Naphtha, 
Weingeiſt oder Waſſer, bei jeder Waͤrme, gleich unauflög: 
lich, ſcheint den Erden zu gleichen, bildet aber Feine Ber 
binduhgen mit Pflanzenfäuren, und unauflösliche mit min: 
eralifchen. Eine Halbe Unze Rinde gab fiebzig Gran des 
Satzes. Zehn Gran deffelben hat Ar. ©. ohne Wirkung 
genommen, mund ein Hund desgleichen ein Quentchen | 
ſchwefelſauren Eichenſtoffes. Vierhundert Gran der Rinde 
der ſpaniſchen Eiche enthalten, 40 Gran Gerbeftoff, 26 Gall: 
usfäure, 10 oͤligen und hatzigen Stoffes, 6 Ertractivſtoff 
70 Eigene, 248. in Safer. U: % 


‘ 
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89. Dr. G. Spurzheim über feinen und Gall 
Antheil an den Entdeckungen uͤber den Bau 
des Gehirns. | 

Bei den unbeftreitbaren großen Verdienſten Galls 
um die Kenntniß des Baues des Gehirns, iſt es hoͤchſt 
anziehend, aus der untengenannten kleinen Schrift *) welche 
ein befondrer, von Dr. Spurzheim mit Anmerkungen ver: 
fehener Abdruck der Chenenirfchen Abhandlung über Hirn⸗ 
lehre in einer englifchen Zeitſchrift iſt, gefchichtlich feinen 
and Hrn. Spurzheim's Antheil an ihren Entdeckungen 
abnehmen zu Finnen. Da diefe Erklärung fonft wol fchwers 


) Phrenology, Article of the Foreign Quarterly Review, 
by.Rich, Chenevix.- With Notes from, G. Spurzheim, 
(Londop, Treuttel, Würz & Richter, 1830, 8.) &, 60 ff- 
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lich ſobald ihren Weg nach Deutſchland finden. 
theile ich fie in der Ueberſetzung mit. 

„I Jahre 1800 wohnte ‚ich, zuerſt einer Reihe: von 
Privatvorleſungen bei, welche Gall vier Jahre hinter ein 
ander bereits gehalten hatte. Er ſprach damals von 
dem Gehirne, als dem Organe des Geifteg, von der 
Nothwendigkeit, das Gehirn. als in verſchiedene Organe 
getheilt zu betrachten, und von der Möglichkeit diefe 
befonderen Hrgane durch die Entwickelung der einzelnen 
Theile des Gehirns, wie fi ie fich in der äußeren Schaͤdels 
bildung zeigt, zu beſtimmen. Er nahm Organe für Ler— 
ſchiedene Arten von Gedaͤchtniß, und fuͤr verſchiedene Ge 
fühle an, aber er hatte noch feine Zergliederungen des 
Gehirns verſucht. Bis dahin hatte er zur Entdeckung 
der Phyſiologie des Gehirns, feine Zuflucht, bloß zu phy— 


ſiologiſchen Mitteln genommen, Aber die Phyſiologie ohne 


Zergliederung bleibt unvollſtaͤndig, und Dr. Gall fühlte 
dies insbeſondere/ als er eine arme Frau mit einem 
Waſſerkopfe beobachtete, welche ſchwaͤchlich, aber- eben fo 
thaͤtig und Flug, ald-andere Weiber “ihres Standes war. 
Er ſchloß hieraus, wie Tulpius ſchon lange zuvor in einem 
aͤhnlichen Falle gethan hatte, daß der Bau des Gehirns von 
dem verſchieden ſeyn muͤſſe, den man ihm gewoͤhnlich beir 
miſſe. Die erwähnte Frau ſtarb, vier und funfzig Jahre 
alt, man fand in ihrem Kopfe vier Pfund Waſſer, aber 
das Gehirn war weder zerſtoͤhrt noch aufgeloͤſet. 

Da Dr. Gars Zeit durch feine ärztlichen Pflichten 
ſehr beſchraͤnkt war, fo bediente ex fich eines Studirenden 
der Heilkunde, Herin Niklas, um für ihm zu zergliedern. 
Diefe Unterfuhungen wurden aber, wie auch in der Bars 


“ . 


| Berwitßte Zr IN: 
„rede unſres — franzoͤſt ſchen Werkes *) angeführt iſt, 
nach Buͤchers uͤber den Bau des Gehirns, und von einem 
| rein mechaniſchen Geſi chtspunkte ausgehend, gefuͤhrt. = 
Don dem Augenblicke. an, wo ich mit Dr. Gars 
phnflologifcher Lehre über. das Gehirn ‚befannt geworden 
bin, babe ich dieſelbe niemals aus dem Auge verlohren. 
Als meine heilkundigen Schulſtudien beendigt waren, ſchloß 


ich mich im Jahre 1804 an Dr. Gall, und, übernahm ind 


befondere bie Verfolgung der Zergliederungen. Er Eannte 
damals die ‚Spaltung der Ppramiden,, und ſprach vom 
ihrem Durchgange durch die Varoliſche Bruͤcke. Ferner 
kanute er, und ſprach von eilf Lagen von kaͤngen⸗ und 
Querfaſern in der Bruͤcke, von der Fortſetzung der Sch 
nerven zum gordern Theile der Vierhügel, von dem. Aus⸗ 
| einanderfahren der Bündel an der äufferen Seite der 
Hirnſchenkel bei der Zergliederung, in welcher Bieuffens, 
Monro,. Vicq d'Azyr und Neil (ſ. Green’s Journal 1795 
Heſt 1) fie verfolge Hatten, ‚der erſte, indem er das Ges 
dirn ſchabte, die andern, indem fie ed fcheibenmweife weg— 
nahmen. Auch zeigte er, wie Vicq d Azyr Die Fortſetzung 
des vorderen Baſkens durch die geſtreiften Körper, und 
gedachte der Entfaltung des Gehirns beim Waffers 
kopfe, aber der Begriff, den er ſich vom Gehirne in dieſem 
Zuſtande gemacht hatte, war in ſo weit unrichtig, als er 
glaubte, deffen Haldfugeln entftänden aus einer zuſammen⸗ 
gefalteten Haut, und ſich einbildete, die Hirnſchenkel dehnten 
fh dabei aus, und würden dann durch Nebeneinanderleg— 
ung der Windungen gefaltet. Diefen irrigen Gedanken | 


- #) Anatomie et Physiologie du syıttıne mexveux et du, 
cerveaü em partigulier ©. x, | 
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Tann man in alfen Darftelfungen ertoähnt finden, welche 
von Dr. Gall's Vorlefüngen gegeben worden fi ind, und er 
findet ſich nicht eher berichtigt, als in unſerer, im Jahre 
1808 dem franzoͤſiſchen Inſtitute uͤberreichten Denkſchrift. 
Bis dahin war der eigentliche Bau der Windungen, und 
ihre Verbindung mit dem uͤbrigen Theile der Hirnmaſſe, 
noch niemals beſchrieben worden. US ich anfing, das 
| Gehirn zu zergfiedern, fand ich den Geiſt, mit welchem 
man bisher den Bar diefed Organs unterfucht hatte, zu 
mrechaniſch, “und verfuchte eine mit. den Verrichtungen des 
Gehirns. übereinftimmende Bauart deſſelben zu entdecken. 
Es gelang mir, das Geſetz der fortgehenden und allmaͤhl⸗ 
igen Vergrößerung der Hirnfaſern wahrzunehmen, und 
ihre Spaltung in die beiven Haupttheile, ‚welche mit dem 
Übrigen Nervenſyſteme in Verbindung ſtehen. Berner ihre 
auseinanderweichenden Nichtungen gegen die MWindungen, 
ben Unterfchied der anseinandergehenden oder zufammens 
gehenden oder fih vereinigenden Fafern, die wahre Ver⸗ 
bindung endlich zwiſchen den Windungen und dem uͤbrigen 
Gehirne, und deren Bau, welcher die Entfaltung jeder 
Windung geſtattet, wie ſie beim inneren Waſſerkopfe Statt 
| findet, während die Hirnmaffe am Grunde der Windungen, 
naͤhmlich die Maffe, wo die auseinandergehenden und zus 
fammengehenden Faſern fich Erenzen, durch dad Waſſer 
zwifchen die beiden Lagen gedrängt wird, aus denen jede 
Windung beſteht. Del, unfern öffentlichen fowohl, ats bei 
unfern Privatdemonftrationen des Gehirns, machte ich 
ſtets die Serlegungen, und Dr. Gall erklärte fie den Zu: 
hörern. ‚Seit unferer gemeinfchaftlichen Schrift habe ich 
unſere Kenntniß der Verbindung der Nerven und Theile 
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des Gehirns unter einander, erweitert, und ſte in meinem 
engliſchen Werke uͤber die Zergliederung des Gehirns in 
einem beſonderen Abſchnitte geſammelt. In den letzten 
drei Jahren habe ich mich damit beſchaͤftigt, die Regel— 
maͤßigkeit der verſchiedenen Theile des Gehirns zu zeigen, 
“md die einzelnen Drgane und ihre Gränzen anzugeben. 
Dieſe weitere Entdeckung fehlte noch der Hirnlehre. Auch, 
dient fie als ein Mittel, zu bemweifen, daß einzelne Theile 
bei verfchiedenen ‚Blödfinnigen, fo mie im Gehirne des 
| Urang Utang’d, fehlen, der übrigens die größte Ueberein; 
ſtimmung mit den menfchlichen Gehirne zeigt. Ich habe 
5 diefe Gedanken in. einer von Zeichnungen begleiteten Abs 
7. dandlung, ‚der Föniglichen Geſellſchaft in London vorgelegt. 
4 Der Math diefer gelehrten Geſellſchaft hat auch die Vers 
lefung derfelben geftattet, hielt aber die Abhandlung nicht 
für würdig, in deren Verhandlungen bekannt gemacht zu 
werden. Indeß find meine Anfichten neu, nirgendbo in 
Büchern dargelegt, und werden, fo tie die Vollendung 
der Zergliederung des Gehirnd im Sinne der Dirnlehre, 
von denen, die derfelben Fundig find, gewürdigt werden. 
Dr. Gall ftarb, ohne die Negelmäßigfeit der Windungen 
und Gränzen der Hirmorgane zu Fennen. | 
Meine befonderen Berichtigungen der Hirnlehre, 
und meine neuen phyſiologiſchen Entdeckungen, beginnen 
mit meiner Trennung von Dr. Gall im Jahre 1813. 
| Pe betreffen hauptſaͤchlich die Entdeckung. acht neuer Or; 
» gane, und die Zergliederung der befonderen Fähigkeiten 
des Geiſtes, während Dr. Gall fich meift auf die Ber: 
gleihung von Geiſtesgaben, Charafteren, und gewiſſen 
Handlungsweifen, mit einzefnen Hirntheilen, befchränfte. 
Er gab zu, daß in jeder Geiſtesfaͤhigkeit gleiche Handlungs; 
weife Statt finde, z. B. beim Wahrnehmungsvermögen, 
der Urtheilskraft, und Einbildungsfraft, während ich, die 
- Geiftesfähigfeiten in Ordnungen, Gefchlechter und Arten, 
abtheile, und die gemeinfchaftliche und befondere Handl⸗ 
ungsweiſe unterſuche. Berner ſchrieb Dr, Gall den Sinnen 
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die Kenntniß zu, welche der Geiſt von dem Dafepn und 


den Matureigenfchaften der äufferen Gegenflände erlangt, 
waͤhrend ich diefe Geiftesverrichtungen, für ‚abhängig von 


‘ den Aufferen Organen halte. Sch. fpreche daher von uns 


mittelbaren und mittelbaren DVerrichtungen der äufferen 
Sinne, Bei den erften erlangt der Geift feine Kenntniß 


allein vermittelſt Hülfe der Sinne, bei den legten wird er 


auffer den Sinnen, auch durch Hirnorgane unterftügt. Im 
allgemeinen weichen meine phifofophifchen Aufl ichten über. 
Hirniehre, weit von Dr. Gall's Anfichten ab. Auch die 


ſittlichen und religiöfen Betrachtungen, welche nach den‘ 


Grundfägen der Hirnlehre in Großbritannien gelehrt werden, 
find von mir aufgeftelt worden. Dr. Gall hat ed niemals 
verfucht, den Maasſtab natürlicher Sittlichfeit anzulegen: 
In der natürlichen Sprache entdeckte ich derfchiedene 


.  Grundfäge, auffer den von Dr. Gall aufgeftellten, fo daß 
die Bewegungen ded Hauptes, des Leibes und der. Glied: 


maaſſen, durch den Sig der in Thärigfeit gerathenen Du 
gane, beſtimmt und abgeflufft werden. Auſſerdem habe 


ich angefangen ‚im ausübenden Theile der Hirnlehre, und 
bei Unterſuchung der Entwickelung der einzelnen Organe, 
der Breite derſelben, größere Aufmerkſamkeit zu bezeigen, 


als Dr. Gall gewöhnt war zu thun, und fo habe ich die 
Bekenner der Hirnlehre daranf Hingemwiefen, auf die einz 


elnen Theile des Kopfes, in Hinficht auf die drei Hirm 


Jappen, ihre Aufmerkſamkeit zu richten, fo wie auch, auf 


die drei Gebiete der thierifchen Triebe, der menfchlichen 


Empfindungen, und der Geiftesfräfte, ſtatt fih, wie Dr. 


Gall faſt ausfchlieglich that, am die Hervotragungen und 
Vertiefungen zu halten. Kurz die Vergleichung von Galld 
Werfen mit meinen Schriften über die Hirnlehre, über 


phyloſophiſche Grundſaͤtze, Erziehung, Geiſtesverwirrung, und 


uͤber andere Gegenſtaͤnde, wird am beſten zeigen, wie viel 
ich dazu beigetragen habe, die Hirnlehre zu erweitern und 
zu verbeſſern, und Ber Studinm -zu fördern. 


. .. 
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In dieſem Staate, für, deſſen heilkundige Geſchichtee es 
va Nachrichten fehle, iſt vor Kurzem. auch eine, heiffundige 
| Schule errichtet worden, twelche mit dem 1770 gegründeten 

Rutger’sr Kollegium in Brunswick, in Verbindung ſteht. 

Die Profeſſoren ‚bei: demſelben find meiſt früher bei der 

Univerfität in Neuyork angeftellt gewefen,. und ſaͤmmtlich 

als ausgezeichnete Aerzte und Schriftfteller befannt. - Naͤhm⸗ 

lih Profeſſor Dabid Hoſack für Pathologie, Therapie und 

Klinik, Prof. W..J. Macneven für Therapie und Arznei 

wittelsLehre, Prof. Valentin. Mott. für Geburtshuͤlfe und 
gerichtliche Deilfunde, Prof. John D. Godman für: Zer⸗ 

gliederungslehre und Phyſtologie, endlich. Profeſſor John 

Griscom für Scheidekunſt. Auſſerdem fliehen noch Dr, 

Samuel N. Mitchell und Dr, Peter Townſend mit. der 

Anftalt in Verbindung. Die erſten Vorleſungen am dieſer 
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neuen Anftalt, welche in Neuyork ſelbſt, in der Nähe des 

dortigen Kranfenhaufes liegt, fanden im Winter von 1826 

zu 1827 Statt, und wurden von 153 Studirenden befugt. 
9 Delaware 

Das einzige Bemerkenswerthe in dieſem Stante, 
iſt das Beftehen einer heilfundigen Geſellſchaft, welche fehr 
gerühmt wird. 

10. Pennfplvanien. 

Die: erfien Aerzte dieſes Staates, welche genannt 
werden, find die Doktoren Kearsley, Vater und Sohn, 
die in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Philadelphia 
lebten, und von denen der jüngere. einen Anffag über eine ' 
in den Jahren 1746 und 1760. in Philadelphia herrſchende 
bösartige Bräune, in einer Londonſchen Zeitſchrift drucken 
ließ. In einer 1740 erſchienenen Schrift des Dr. Thomas 
Cadwallader über dad Miſerere, empfahl ei) ſtatt des Si 
dahin gebraͤuchlichen — — er ———— und 
Opiate. % 

Dem im IE 4701. in — gebohrnen 
John Bertram, verdankt .. die: "ROUND, des — 
botaniſchen Gartens. | 

Dr. William Shippen: fing — im Sabre 1762 
an, in Philadelphia Vorleſungen über Zergliederungskunſt 
und Gebwerähälfe zu halten, und. wurde: 1765 zum Pros 
feffor derfelben ernannt, fo ‚soie' gleichzeitig, der damals aus 
Europa zurückehrende Dr. John Morgan, zum Profeffor 
Der Pathologie, und drei Jahre fpäter Dr. Kuhn zum 
Profeſſor der Pflanzenkunde, und 1769 Dr: Benj. Ruſh 
zum Profeffor der Scheidefunft, zu denen noch fpäter die 
Vorleſungen kamen, welche Dr. Ih. Bond über Flinifche 
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Heilkunde hielt. So entffand die erſte Heilfundige Schule | 
in den amerifanifchen Miederldffungen, welche vom Philas 
delphiasKolleg, deffen Vorſitzer Franklin war, beftätigt wurde. 
Im Jahre 1786 wurde zuerft unter alen nords 
amerikaniſchen Städten, in Philadelphia, eine Arzneiaus- 
theilungs⸗Anſtalt geftiftet, und ein Jahr fpäter, das Kolleg: 
ium der Aerzte dafeldft errichtet. Seit 1791 hat fih biefe 
Anſtalt immer mehr, unter den berühmten Männern Nyfh, 
Barton, Phyſick, Dorfey und Chapman, gehoben, wodurch 
die Zabl der Studirenden zumeilen auf 500 ſtieg. Die 
gegenwärtigen Profefforen find: Dr. Philipp Syng Phys 
ſick, Profeſſor der Zergliederungsiehre, John Redman Core, 
Profeſſor der Arzneimittellehre und Apothekerkunſt, Nathanael 
Chapman, Profeſſor der Pathologie, Therapie und Klinik, 
Thomas C. James, Profeſſor der Geburtshuͤlfe, Robert 
Hare, Profeſſor der Scheidekunſt, William Gibſon, Pros 
feſſor der Wundarzneikunſt, und William C. Horner, — 
Profeſſor der Zergliederungskunde. 

Das gelbe Fieber hat ſich, wie geſchichtlich — 
iſt, in Vhiladelphia im den Jahren 1699 und 1740 gezeigt, 
und dort, fo wie in Neuyork und andern nordamerikan— 
ifchen Städten, 1744, 1747, 1760 und. 1762, wo es ſehr 
boͤsartig war, gewuͤthet, am ſchlimmſten aber 1793, wo 
4044 Menfchen vom Aften Auguſt bis .Iten Dftober 
daran flarben, der größte: Seil der ——— aber aus- 
wanderte. 

Es war bei dieſem letzten Seuchenausbruce, daß 
Dr. Aufh; als alle früher angemwendeten Mittel ihre Hüufe 
verfagten, feine Zuflucht zu Blutausleerungen und Due 
er nahm, wie es ſchon, wenigftens-in Hin⸗ 

14 * 
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ſicht auf das letzte Mittel, Dr. Chisholm drei bis vier 
Jahre zuvor gethan hat, Und mie jegt von den — 
ER — geſchiett. 

| | : Maryland. 


Im Jahre = wurde durch ein Gefeß, das Sb | 
legium der Heilkunde für diefen Staat, in Baltimore'ge 


“gründet, zu welchem die Vorlefungen über Geburtshuͤlfe 
die Veranlaſſung gegeben hatten, welche Dr John B. 


Davidge, ſchon drei Fahre zuvor dort zu halten angefangen 
hatte. Vor Kurzem ift auch ‚eine Krankenanſtalt fuͤr Klinik 
mit diefem Kofegium verbunden worden, ‚deffen. gegenmwärt | 


ige Profefforem folgende finde. John B. Davidge,’ Pro 


fefor der Wundarzneikunſt, Nathanael Porter, Profeſſot 
der Pathologie und Therapie, Eliſa de Butts, Profeſſot 


wer Scheidefunft und Steinkunde Samuel Baker,’ Pro 


feſſor der Arzueimittellehre, Richard W. Hall, Profeſſer 


der Geburtshuͤlfe, Weiber⸗ "und Kinderkrankheiten, und 


Maxwell Me Dowell, Profeſſor der Pathologie. Die 


Stelle eines Profeſſors der Zergliederungskunſt, iſt erledigt. 
Auſſerdem beſitzt dieſer Staat noch ein vortreffliches 
Armenhaus, in welchem eine Krankenabtheilung iſt. Ferner 
ein: Entbindungshaus, ein Arbeitshaus fuͤr Landſtreicher, 
ein Findelhaus, eine Irrenanſtalt, und eine arasiikhe und 
Ä en) Schule : en tn 
rn A Wirgisnien . 7... ln 

‚ Der erfte ausgezeichnete Arzt in dieſem Staate, 
war Dr, John. Mitchell, der im Jahre 1700. aus England 
dorthin kam, ein vortrefflicher Pflanzenkundiger war, und 
mehrere Abhandlungen ſchrieb, welche in den Schriften 
der Londonfchen: Königlichen Geſellſchaft erfhienen, unse 

Er 7 E 
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denen insbeſondere, -eine uͤber die Farben der Menfchen: 
die Meinung auffiellt, die erſten Menfchen feyen ſchwarz 
geweſen. Auch Dr John Clayton, ein guter Pflanzen⸗ 
kundiger, und Catesby, lebten viele Fahre in diefem Stante, 
Dem Dr. John Tennent, Arzte in Port Royal in Birs: 
ginien, verdanfen wir die Kenntniß der Schlangenmwurzel, 
die er in einer 1736 gedruckten Abhandlung über die Lung— 
enentzändung, bekannt, machte. ‚Ein anderer Arzt dieſes 
Staates, Dr. Yugo Mercer, nahm im Unabhängigkeiter- 
Kriege, fo wie. viele amerifanifche Aerzte, Dienfte, und 
fiel 1777 als General in der Schlacht bei Princeton. 

Im Jahre 1826 wurde in Winchefter eine heilfund: 
ige Schule errichtet, an der jegt folgende Profefforen lehren: 
John G. Cooke, Profeſſor der Pathologie, Therapie und 
Gebursshülfe, Philipp Smith, Profefor der Arzneimittek 
lehre, H. H. Me Guire, Profeffor der Zergliederungsfunde 
und Phyfiologie, und A. F. Magil, Profeſſor der Bunde 
arzneifunde und Scheidekunſt. 

13. Süd;Karolina. 

In den erſten achtzig oder neunzig Jahren des Be⸗ 
ſtehens dieſes Staats, wurden alle Kranke von europaͤiſchen 
Aerzten behandelt, und erſt in den ſiebziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts, erlangten zehn eingebohrne Karoliner 
in Edinburg die Doktorwuͤrde, und erſetzten allmaͤlig die 
ſehr ausgezeichneten Maͤnner, welche bisher in Charleston J 
die Heilkunde ausgeuͤbt hatten. Allgemein bekannt ſind 
unter dieſen Dr. John Lining, Verfaſſer einer 1748 er— 
ſchienenen genauen Befchreibung des amerikaniſchen gelben 
Fiebers, Dr. Lionel Chalmers, Dr. Alexander Garden, 
von dem 4764 ein Verſuch über die karoliniſche Nelken— 
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wurzel (Spigelia. Marylandica) erfchien, und Dr. John 
Moultrie, bei deffen Tode im Jahre 1773, viele Damen 
der Stadt Trauer anlegten, und endlich deffen Sohn, ein 
‚ Mitfchäler van Swietens, von dem 1749 in Edinburg die 
befannte fchägbare Abhandlung über das gelbe Fieber ers 
fhien. Zuletzt gehört noch hierher Dr. David Ramſay, 
bekannt als Arzt und Gefchichtöfchreiber. j 

Das heilfundige Kollegium für Suͤd-Karolina, wurde 
4824 in Charleston errichtet. Die Studirenden an dems 
feiben, welche das Recht haben, das Seekrankenhaus zu 
beſuchen, ftehen unter folgenden fieben Profefforen: John 
Edwards Holbrook, Profeſſor der Zerglie derungskunſt, S. 
Henry Dickſon, Profeſſor der Pathologie und Therapie, 
Jacob Ramſay, Profeſſor der Wundarzneikunſt, Thomas 
G. Prioleau, Profeſſor der Geburtshülfe, Weiber⸗ und 
Kinderkrankheiten, Heinrich Rutledge Froſt, Profeſſor der 
Arzneimittellehre, Edmund Ravenell, Profeſſor der Scheide: 
Funft, und Stephan Elliot, er der Pflanzenfunde 
und Naturgefchichte. 

Schon im Jahre 1699 zeigte fich daß gelbe Fieber 
in Charleston, dann 1748, und feitdem mehreremale. Im 
Jahre 1738 wurden die natürlichen Pocken durch ein Neg: 
erfchiff von der afrifanifchen Küfte eingefchleppt, und richt: 
eten vom Juni bis Auguft große VBerwüflungen an, wo— 
durch aber wiederum die Verbreitung der Yorfenimpfung 
befördert wurde, 

Sm Staate Ohio wurde 1818 ein heilkundiges 
Kollegium fn Cincinnati mit folgenden Profefforen errichtet: 
Dr. Jedidjah Cobb, Profeſſor der Pathologie und Therapie, 
Elias Slack, Profeſſor der Scheidekunſt und Apotheker— 
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Eunft, Dr, John Moorhead, Profeſſor der Arzne imittellehre | 
und Entbindingsfunde, Jeſſe Smith, Brofeflar der Zer— 
gliederungskunde und Wundarzneikunſt. 5 | 
| Im Staate Kentucky beſteht ſeit 1819 in —— 
ton die ſogenannte transſylvaniſche Univerſitaͤt, an der 
folgende Profeſſoren lehren: Benjamin: W. Dudley/ Pro⸗ 


feſſor der Zergliederungskunde und Wundarzneikunſt, Karl 


Caldwell, Profeſſor der Pathologie und Klinik, Daniel 
Drake, Profeſſor der Pathologie und Therapie, William 
H. Richardſon, Profeſſor der Geburtshuͤlfe, Weibers und 
Kinderkrankheiten, Short, Profeſſor der Arzneimittellehre 
und. Arztlichen onzeutunde, a und rn Blonde, Weoleſſer 
der Scheidekunſt. | j 
In Philadelphia beſteht auſſer — bereits — 
Schule, noch das Jefferſon'ſche Kollegium, an welchem 
folgende Profeſſoren ſtehen: Dr, John Eberle, Profeſſor 
der Pathologie, Therapie und Klinif, Georg Me Clellan, 
Profefor der Wundarzneikunſt, Jakob Green, Profeſſor 
der Scheidefunft, B. Ruſh Rhees, Profeffor der Arzneis 
mittellehre, F. ©. Beattie, Profeffor der Pathologie und 
Geburtshuͤlfe, und -Nathanael Smith, Profeffor der Ben 
gliederungskunde und Phyfiologie. 
Endlich im Bundes: Bezirk von Columbien, beſteht 
ſeit 1824 in Waſhington dad Columbia-Kollegium mit 
nachftehenden Profefjoren: Thomas Sewall, Profeffor der 
Zergliederungsfunde und Phnyfiologie, Jakob M. Stoughton, 
Hrofeffor der Wundarzneitunft, Thomas Henderfon, Pros 
feffor der Parhologie und Therapie, N. W. Worthington, 
Profeffor der Arzneimittellehre, Eduard Cutbuſh, Profeffor 
der-Scheidefunft, und Friedrich May, Prof. der Geburtshuͤlfe. 
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In ſammtlichen vereinigten Staaten beſtanden — 
— wenn man ſie nach ihren Stiftungsjahren ordnet, 


J ee — Spulen: 


4r14in. — 


Unioerfät von Sennfpfoanien : I IR urY 


: Heilfundige, Schule von: Neupork: . :. 
Heilfundige Schule im: BR 
legium, oe ne ne lee 
geitunige Schule, in Dartmoutıßob 
pr legjium 5 29ee.een 0 6: oe 
Heilkundiges — in. Maroland ; 
Aerztliches und wundärzliched Kollegium 
u, des weftlichen Bezirkes. von Neuyork 
Heilkundige Schule im Yale⸗Kollegium 


Heilkundiges Kolfegium von Ohio . » - 


Vermontſche Akademie der Heilkunde 


Heilfundige Schule von Transfplannia 
Heilfundige Schule von Maines ia .s. 
Heilkundige Schule von Browu's Unis 


DElllät 0.6 0 nee 


Univerfität - 2 2 2 2 0 0. 
Heiltundige Schule von Berkfhire 
Heilfundiged Kolleg von Suͤd⸗-Karolina 
Heilkundige Schule in Jefferſons-Kolleg. 
Columbia⸗Kolleg im Bezirk von Columbia 

Heilkundige Schule in Auburn . . » 
H,eilkundige Schule in DBirginien .. 


Rutger's Heilfundiges Kollege: 0 >: 


- Jahr 


1765 „ 
1768... 


1182 .. 


478 


1807 


-41812 


1843 
4818 
1818 


1819 , 
1820 


4821 
Heilkundige Schule der Vermontſchen 
41822 . 
. 1822 
1824 | 
1824. 


1824 


1825 
126. 
1826 _ 


Stiftungs⸗ — 


Studirenden. 
480 
196 
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In diefen amerifanifchen heilfundigen Lehranftalten, 


zwanzig-an der Zahl, dauern die jährlichen Vorleſungen 
drei bis fünf Monathe. -Dperationen- am Leichname, 
Zeichnungen, ‚getrocknete Präparate, chemiſche Verſuche, 
heilkundige Bücherfammlungen, fo wie ähnliche für Zers 
gliederungd:Gegenftände und Steine, und endlich Kranken⸗ 
haͤuſer, ſtehen mit den meiſten in BEN Alle er⸗ 
. die Doktorwuͤkde. . 

Zu diefen Schulen komme noch eine große Menge 
heilfundiger Gefellfchaften, von denen- bie ‚te 1781 in 
Maſſachuſetts errichtet wurde. | 

- Nachdem Dr. Lyman Spalding fon. im Aatuar 

1817, den Vorſchlag zur Ausarbeitung eines amerikaniſchen 
‘ Arzneibuches gemacht hatte, wurde diefes endlich im Fahre 

4820 unter dem Vorſitze des Dr. Samuel L. Mitchell, in 
Wahhington zu Stande gebracht, und gleichzeitig befchloffen, 
nach gehn Jahren im ee 4830, das Bet von neuem 
durchzufehen. 
Die verſchiedenen heilkundigen Zeitſchriften, welche 
ſeit 1797, wo die erſte, von den Doktoren Samuel L. 
Mitchell, Eduard Millez, und Elias H. Smith herausge⸗ 
geben wurde, bis Ende 1827 erſchienen, ſind folgende. 
The New-York Medical Repository... . 1797 
The Philadelphia Medical and Physical Journal .1804 
- ‘Philadelphia Medical Museum . . 2... 1805 
‚Baltimore Medical and Physical Recorder . . 1808 
'New-York Medical and Philosophical Journal and 

Barlow... 5 2 ea ar RB 
American Medical and Philosophical Register _ 

.@ew-York). . «et, ul. 20 


f 


y . 
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The American Mineralogical Journal (New-York) 1810 
„Eiclectic Repertory (Philadelphia) . . » ..48 
Baltimore Medical and Philosophical Lyceum „ 4811 
New-England Journal of Medicine aud Surgery 
EBobonye 530 u er a a a a a 
American Medical Recorder (Philadelphia), . ‚1818 
Philadelphia Journal of Medical and Physical 
Sciences 2 0 2 0 0 0 wen eine 3M 
American Journal’ of Science and the Arts (Nevr- 
Haven),, Er ee ee a 
New-York Medical and Physical Journal. . 1 
Western Medical Reporter (Cincinnati, Ohio). 4182 
'Hartford Analectic Journal of Medicine and | 
Surgay » 2 0 4 ren a ID 
: Boston Medical Intelligenoer . . . . . . . 188 
Medical Review and Analectic Journal (Phila- 
'delphia) . oo de 0.00 0.00 un ce IM 
New-York Monthly Chronicle of Medicine and 
‚Sugay. 2 en een 1 
Carolina Journal of Medicine, Science, and Agri- 
eulture (Charleston). . ce oe 2 . 4825 
The North-American Medical and Surgical Jour- 
‚nal (Philadelphia) ... 20.000. 18% 
Philadelphia Monthly Journal of Medicine and. 
SurgtV. 2 0, 0 0 0 1 nen ee 1827 
Diefe zum Theil wieder eingegangenen Zeitfchrifteh, 
haben unfireitig nicht weniger als die Vorleſungen an den 
Lehranftalten, und als die heilfundigen, Gefellfchaften, aut 
Beförderung der Wiffenfchaft unter den amerikaniſchen 
Aerzten beigetragen, und wenn man bedenkt, daß dieſe 
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drei mächtigen Triebfedern, ſaͤmmtlich erſt feit. fechdzig 
Jahren in Wirkfamfeit getreten find, fo kann man nicht 
umbin, über die großen, durch diefe Bildungsmittel ers 
reichten Erfolge, zu erſtaunen. Es Läfft fich erwarten, daß 
ein gleich langer, ruhiger, und weniger Hinderniffe zu bes 
fänpfen habender Zeitraum, die Zahl der befferen Aerzte 


Amerika's beträchtlich vermehren, und ſie anf eine nd 


böhere Stuffe der Ausbildung und Wiffenfchaft flellen wird, 
als fie bis jegt erreicht Haben. Dann laͤſſt fich auch hoffen, 
dag man die Nothiwendigkeit und Heilfamkeit einer wohl’. 
geordneten Staats» Arzueifunde und beilfundigen Polizei, 
einfehen, und nach dem Mufter von Deutſchland, dahin 
zielende Einrichtungen einführen wird, welche keinesweges 
der wahrhaften Freiheit des Bürgers zumwider laufen, und 
auf die felbft England und Zranfreich, jegt nicht ohne 
Neid und Bewunderung hinzuſchauen beginnen. 


I. 


2, Bericht der Dberauffeher über die im Bes 
zirke der Hauptſtadt gelegenen Srrenhäufer, 
an Herrn Peel, Staatöfefretär des Innern, 
abgefiattet am Aften Juli 1829, | 

Nachdem .der- frühere unglücklicher und faft gefeglofe 
Zuftand der Srrenpflege in England, im diefer Zeitfchrift . 
(Bd. 16 ©. 1 ff. und an andren Orten), hinreichend ge: 
ſchildert worden, und darauf deffen DVerbefferung durch die 
beiden (Bd. 19 ©. 377 gegenwärtiger Zeitſchrift erwähnten) 
Gefege ded Jahres 1823, bemerft worden iſt, legen wir 
bier unfern Lefern die erfte Frucht diefer Gefege, den erfien 
Bericht: der Oberauffeher der Irrenhaͤuſer in und um 
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London über deren Zuftand vor, dem es aber um ſo paſſ 
licher feyn wird, aus der amtlichen Quelle *) eine: Eure 
Darftellung des Inhaltes des wichtigften Geſetzes, naͤhm— 
lich des über die Fuͤrſorge und Behandlung Wahnſinniger 
in England, vorauszuſenden, weil dieſes Geſetz, auf eine 
meiſterhafte und wahrhaft bewunderungswuͤrdige Weiſe, 
die unglaublich fchipierige Aufgabe geloͤſet hat, mit der 
zarteften Schonung der leicht verleglichen echte des enge 
fifchen Bürgers, die Seren faft vor jeder frevelhaften Will 
kuͤhr vollfommen ficher zu flellen. | | 

Das letzterwaͤhnte, aus 54 Abſchnitten beſtehende 
Geſetz vom, Löten Juli 1828, enthaͤlt folgende Beſtimm— 
ungen. 9 

- Sir London und. die nächfte Umgegend (wo ſich 
mindeftens ein Fünftel aller Seren Englands befinden, 1 
Bd. 19 ©. 380 ff. gegenwaͤrtiger Zeitfchrift), werden all 
Jahre vom Minifter. des Innern funfzehn Dberanffeber 
(Commissioners) ernannt, unter denen wenigſtens fünf 
Doktoren der Arzneifunde feyn muͤſſen, welche legten auf 
alfein Bezahlung erhalten **x). — Diefe Oberaufſeher, 


*) An Analytical Index to the New Lunatic Act, for re- 
gulating the Care and Treatment of Insane Persons in 
England. 9 Geo. IV Cap, 41. London, Riston, 1828. 
8. xxvı 112 u. xıı ©, | 
#*) Unter den zuerft genannten Oberauffehern bemerkt man mil 
Vergnuͤgen die Nahmen von Lord Nobert Seymour. und 
dem Parlamentögliede Hrn, Robert Gordon, beide hoch⸗ 
verdient um die Verbefferung des britifhen Irrenweſens, den 
des durch feinen längeren, und fo ſchoͤn angewandten Aufenthalt 
als Gefandter in Berlin, auch, in Deutſchland wohlbefannten 
Sir George Heury Nofe, welder bei feinem chriſtlichen 
und mienfhenfrenndächen Unternehmen in Eugtand vermiſt 
wird, fo wie die ber Doktoren Thom, Turuer, Jod" 
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deren aͤrztliche Mitglieder aber nicht Aerzte: der zur unterſuch—⸗ 
enden. Anſtalten ſeyn, oder: ein Intereſſe bei Haltung. einer 
Irrenauſtalt haben dürfen, befigen allein das Recht Erfaubs 
nißfcheine zur Haltung: von Anſtalten für zwei oder, mehr 
ere Irre im erwähnten Bezirke, zu ertheilen; — Nur alfe 
* Bierteljähre ſollen ſolche Erlaudnißſcheine -von den: Ober⸗ 
auffehern. ertheile werden. — Im uͤbrigen England ſollen 
die Friedensrichter jeder Grafſchaft, bei ihren Viertelſahrs⸗ 
Verſammlungen, ſolche Erlaubnißſcheine geben, "doch: darf 
keiner von: ihnen: irgend eins Intereſſe an einer ſolchen 
Irrenanſtalt haben. re. Drei oder. mehr: von dieſen Fried⸗ 
endrichtern, "welche 'don- dein übrigen jährlich erwaͤhlt werdem 
ſolſen aber als Oberauffeher uͤber die Krrenhaͤuſer jeder 
Grafſchaft verfahren.—AJeder, der mun um einen..Erm 
laubnißſchein ‘zur Haltung ‚einer. Irrenanſtalt, einkonunt, 
muß nach dem Maasſtabe von ein Achtel Zoll auf: einen 
Fuß, einen Grundriß derſelben einreichen, mit Angabe der 
‚ größten Irrenzahl, welche er dort aufzunehmen beabſichtigt, 
der Klaſſenabtheilung und Trennung der einzelnen Irren 
nach Geſchlecht, Art des Uebels, Staͤrke und Heilbarkeit 
deſſelben, Zahl und Umfange der Tagſtuben, "der Schlaf 
zimmer; der Trennung der Geſchlechter, der möglichen 
Ueberſchauung der. Zimmer Gaͤuge und: Höfe, Luftroinig⸗ 
ungss und Erwaͤrmungsmaasregeſn, der Lage des: Hauſes, 
in Hinſicht anf Trockniß/ Feuchtigkeit, Zugaͤnglichkeit, des 
Umfanges der. ganzen Anſtalt, und ihrer Vertheilung zum 
Garten u. ſ. w., ob die Tagſtuben hinre ichend heil, ficher, 

warin, ud mit Hausrat, verſehen fü nd, wie die kLuſter⸗ 


Bright, Henry Herbert Soutyey, Thom. Drever 
und John Robert Hume. 
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neuerung der Schlafſtuben geſchieht, ob die Fenſter mit 
Glasſcheiben oder Laͤden ſind, welchen Zutritt die Krenken 
zu ihnen haben, woraus die Fußboͤden beſtehen, wie viel 
Betten in jedem Schlafzimmer ſtehen, und°in welcher Ent 
fernung von einander, wie die Abtritte eingerichtet, 0b 
vollſtaͤndige, warıne oder Falte Baͤder da find u. ſa w. — 
Auch ſoll in allen mit einem Erlaubnißſcheine verſehenen 
Anſtalten, Feine: bauliche Aenderung oder Erweiterung Statt 
finden, ohne vorgaͤngige Einreichung eines ähnlichen volb 


faͤndigen Riſſes, Angabe und Beſchreibung. Verſchweigung 


oder Uebertretung hierbei, ſoll aber als ein Vergehen 
GMiedemeanour) beſtraft werden. Alle Erkaubnißfchein 
gelten nur auf ein Fahr, und richten ſich in Hinſicht dei 
dafür zu entrichtenden Geldes, nach der Menge der in 
ihnen aufgenommenen: Irren *), deren größte erlaubte An 
zaht, mit erwähnt ſeyn muß. — Jeder Erlaubnißſchein 
kaun, ‚nachdem die Mehrheit der. Oberaufſeher es fir 
noͤthig erachtet, dem Eigenthuͤmer Anzeige davon gemacht | 
und der Minifler des Innern Die Nothwendigkeit dieſet 
Mansregel geprüft har, zuruͤckgenommen werden, und diefe | 
 Buräcdinahme fol eben fo wie deſſen frühere” Ertheilung 
durch die Hofzeitung bekannt gemacht: werden: — Auf 
Ähnliche Weiſe ſollen die Oberauffeher, die Erneuerung von 
‚ abgelaufenen Erlaubnißfcheinen, : verweigern dürfen. — 
Ber ‚ohne Erlanbrißfchein eine Irrenanſtalt haͤlt, ift eines 
Bergeiens ſchuldis. * Kein Dann fon binfhto mehr ald 


. ") Ohne Stempel und Slebengefähte, muß für jeden armen 
Irren jähelich eine Krone, und für jeden vermögenden, ein 
‚halbes Pfund bezahlt werden, von keiner Auſtalt aber DEN 
iger ald funfzehu Pfund Sterling. vis 
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eine Srrenanftalt halten, er mag in derfelben wohnen, : oder 
auch nicht, in welchem legten Falle, er feinen dore wohn 
enden Stellvertreter, nahmhaft machen muß. — Jede 
Irrenanſtalt fol jährlich wenigſtens viermal, bon den 
Dberauffehern zur Tageszeit, und fo lange es ihnen ge 
faͤllig iſt, forgfältig unterfucht werden, wobei fie, fo wie 
auch- zu jeder anderen Zeit oder an jedem anderen Drte, 
jeden der Beamten, fo lange fie wollen, verhören können: 
AJeder Beamte, der bei dieſen Unterſuchungen einen in 


der Anſtalt befindlichen Irren verſchweigt, oder verheinn 


licht, ſoll eines Vergehens ſchuldig erachtet werden. — 
Wird den Oberaufſehern eine eidliche Anzeige von Unge⸗ 
hörigfeiten (Malpractices) gemucht, die im. irgend einer 


Aunſtalt State gefunden: haben, ſo föllen fie, wenn dieſe 
durch eine. Unterfuchung bei Tage nicht and Licht ge 


bracht werden koͤnnen, eine. folche auch zu jeder ihnen 


. jweefmäßig fiheinenden Stunde. der Nacht, eintreten 
. Waffen dürfen. — Es follen in jeder Frrenanftalt, drei-vers 


En 


ſchiedene Bücher oder Regiſter "gehalten werden. - Das 


‚ erfie derfelben, ſoll als Protofoll der Bemerkungen der 


. Dberauffeher bei ihren Unterfuchungen dienen, ed muß. den 


‚ Verwandten der Irren vorgelegt werden, und die Vorſteher 
der Anſtalten ſind genoͤthigt, in demſelben ihre Gruͤnde 
anjzugeben, wenn fie einen Irren dem Gottesdienſte in der 


Auſtalt entziehen, “oder feinen Geiſtlichen zu ihnen laſſen 
wollen. In einem zweiten Buche ſoll der Vorſteher eine 
Angabe machen, durch wen ihm jeder Irre anvertraut 
oder uͤberliefert worden iſt, und in einem dritten Buche 
foll den Dberauffehern ein Verzeichniß der heilbaren, der 
unheilbaren Irren, und der unser Zwang befindlichen 
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Irren, woruͤber der Arzt: der. Anſtalt wöchentlich feine Ans 
ficht eintragen ſoll, ſtets zur Einſicht vorgelegt werden. — 
Alle Jahre ſoll von; den Oberaufſehern jeder Graffchaft, 
ein; Bericht über alle in. derſelben befindliche. Irrenan—⸗ 
falten, und. jeden Kranken in dieſen, mit genauer Angabe 
soo; er: herſtamme, wann, und unter, wellen: Bürgfchaft er 


. aufgenommen, ſey, feines Nahmens, Alters, Gefchlechts, _ 


buͤrgerlichen Berhältniffes, Geſchaͤftes, Gewerbes, vormals 
igen Wohnortes, der uͤber ihn, und zu welcher Zeit. anger 
ſtellten Unterſuchung, ſeines jetzigen Arztes, der Bemerk— 
ungen deſſelben und Beſuchszeit, wann er entlaſſen worden; 
obngeheilt, gebeſſert oder unheilbar, oder vb er geſtorben, 
des Tages der Unterſuchungen und anderer. Bemerkungen, 
entworfen, und eine Abſchrift davon, dem DMeinifker 
des Innern eingeſendet Werden. — Kein Irrer ſoll in 


eine mit einem Erlaubniſiſcheine verſehene Anſtalt aufge 
nommen werden⸗ wenn er nicht ein hoͤchſtens vierzehn Tage 


altes Zeugniß feines Wahnſinns, von jemand, der zur 


Ausſtellung deſſelben berechtigt iſt, mit ſich bringt, und 








jede Uebertretung hiervon, wird als ein Vergehen beſtraft. 


— Jedes ſolches Aufnahmezeugniß, ſoll aber von zwei 
Aerzten (Physician, Surgeon or Apothecary) unter 
zeichnet ſeyn, die den Kranken, jeder- einzeln, felbſt unter⸗ 
ſucht haben, mit Augabe der Verwandſchaft desjenigen 
auf deſſen Wunſch ſie ihn unterſuchten, mit dem Kranken 
u. ſ. w., vorausgeſetzt, daß Feiner der beiden Aerzte, Eigs 
enthuͤmer, oder Theilnehmer, oder Arzt der zur Aufnahme 
beſtimmten Irrenanſtalt iſt. Unterſchrift eines Arztes, 
ohne deſſen Selbſtunterſuchung, ſoll aber als ein Vergehen 
beſtraft werden. — Binnen ſieben Tagen, nachdem ein 
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Irrer auf dieſe Weiſe aufgenommen iſt, ſoll die Anzeige 
davon an die Oberaufſeher, mit Abſchrift der Aufnahms— 
papiere gemacht, und: deren Unterlaſſung, als ein. Vergehen 
befiraft werden. — Gleiche Anzeige fol bei der Entferns 
ung eines Irren aus einer Anftalt, oder deſſen Tode, | 
Start finden; deren -Unterlaffung aber . eben ſo deftraft 
werden, — Enthält die Anſtalt Hundert und mehr. Irre, 
fo fol ein Arzt in derſelben wohnen, enthält fie weniger, 
fo muß. er fie zweimal wöchentlich befuchen, in beiden 
Fällen aber dem Vorſteher, Bericht über. den Geſundheits⸗ 
zuftand jedes Irren abflasten, und wöchentlich einmal, 
wie oben erwähnt wurde, feine Bemerkungen in das dazu 
beſtimmte Buch: eintragen; — ;. Diejenigen :Ungehörigen, 
Obrigkeiten u. ſ. w., auf deren Befehl ein Irrer inTeiner 
Ariſtalt aufgenommen worden iſt, ſollen ihn wenigſtens alle 
halbe Jahre ſelbſt beſuchen, oder durch einen von ihnen 
dazu Bevollmaͤchtigten, beſuchen laſſen, und darüber jedesmal 
eine: Bemerkung im . Befuchsprotofolle der Dberauffeher 
machen. Unterlaſſung diefer Beſuche, ſoll aber als ein 
Vergehen beſtraft werden. — Wenn die Oberauffeher, unter 
denen ſtets Doktoren oder Wundaͤrzte ſeyn muͤſſen, bei 
drei auf einander folgenden Beſuchen, zwiſchen jedem von 
welchen mindeſtens drei Wochen liegen, finden, daß ein 
Bewohner der Anſtalt, ohne zureichenden Grund in ders 
felden feftgehalten wird, ſo ſollen fie dies dem Borfteher, 
und dem, auf deffen Veranſtaltung er fich dort befinder, 
anzeigen, and dann in einer von ihnen zu haltenden Vers 
ſammlung, den Befehl zu feiner Entlaffung geben. — Die 
Unterfucher ſollen darauf achten, daß es den Irren am 
noͤthigen geiſtlichen Zufpruche nicht fehle, und was ſie hier—⸗ 
Mag: d, ausl. Seilk. Bd. 20. 45 | 
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über bemerkt, in ihrem Befuchsprotofolle eiritragen, fo. wie 
auch die Gründe ded Vorfieherd, im Fall diefer feinen 
Ä Gottesdienſt oder geiſtlichen Zuſpruch, bei einem oder 
mehreren. Irven, zuläfflich gefunden Hat. — Es foll feiner | 
foiffentfich und allein, einen nicht zu feiner Berwandfehaft 
gehörigen Irren, zu N fih und meer feine alleinige Obhut 
nehmen, ohne Zeugniß zmeier Aerzte, wovon fünf Tage 
| nad deſſen Empfang, eine Abſchrift an die Oberaufſehet 
der Grafſchaft einzuſenden iſt, denen er auch deſſen Wieder 
entfernung oder Tode anzuzeigen hat. Die Oberauffehe 
fonen aber ‚über folche Anzeigen vereinzelter Irren, ein 
beſonders genaues und ausführliches Verzeichniß haften. — | 
‚Der Minifter des Innern foll aber "das Recht haben, wenn 
sein Wahnſinniger geheilt oder geſtorben iſt, ihm aus den 
Wege erwähnten Verzeichniſſe, oder aus dem der ‚Seren 
tar den Anſtalten, gänzlich ‚auszuftreichen. —Desgleichen 
ſoll er ach das Recht Haben, die Unterſuchung jedes ein; 
selnen Seren, er fey nun im Gewahrſam eines Verwandten 
gder Fremden, zu jeder beliebigen Zeit, und von weil es 
ihm gefällt, anzuordnen. — Dieſes Geſetz ſoll ſich nicht 
auf Bethlehem in London, auf die K. Siechhaͤuſer der 
Land⸗ oder Seemacht, auf die für die Armen ‚errichtete, 
oder anf andere Grafſchafts-Irrenhaͤuſer erfirecken. Dei 
‚gleichen nicht auf die öffentlichen, oder die durch freiwillige 
Beitraͤge erbauten Krankenhaͤuſer, auſſer in Hinſicht auf 
auſſerordentliche Unterſuchungen, oder auf den von ihnen 
an die Oberaufſeher einzuſendenden jaͤhrlichen Bericht ⸗ 
Dieſes Geſetz gilt vom Aſten Auguſt 1828 an, drei Jahte 
lang, und bis zu Ende der naͤchſten darauf — Par⸗ 
lamentsſitzung. 
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Mein dm — 
Die Wichtigkeit der. Pflichten, welche: vermoͤge der. 
Anordnungen des in der legten Parlaments:Sigung erlaſſ⸗ 
euen Öcfeges, ung ald Dber:Auffehern ‚zur Öeflattung und 
Unterfuchung von Irrenhaͤuſern in und um London, aufer⸗ 
legt worden ſind, bewegt uns, Ihnen einen allgemeinen 
Bericht uͤber den Zuſtand der Haͤuſer in und um London 
in der Art abzuſtatten, daß mir einen kurzen Entwurf 
unferes Berfahreng zu dieſem Behufe, mittheilen. 
Wir koͤnnen unfere Arbeiten nicht ohne einiges Vers 
gnügen betrachten, da wir drei ordentliche Unterfuchungen 
angeftellt, _ und noch verfchiedene gelegentliche Beſuche abs 


geſtattet haben, die und in den Stand fegen zu erklaͤren, 


daß. die unferer Aufſicht unterliegenden Gegenfiände, mir 
geringen Ausnahmen, aͤuſſerſt ‚befriedigend gefunden worden 
find. e . | — | I 
Dir Haben acht und dreiſſig Erlaudnißſcheine zu 
Serenanftalten ausgetheilt, und die in diefen aufbewahrten - 
Wahnfinnigen. beliefen fich am Aften Auguft 1828 auf 2017, 
nd am Aften Mai 1829 auf 2048, | | 
Es if unmöglich, daß bei einer fo großen Zahl von 
Infalten, nicht eine beträchtliche-Verfchiedendeit, in Hin⸗ 
ſicht auf ihre Geſundheit und auf ihre allgemeine Bequem⸗ 
lichkeit, ſowohl durch die Oertlichkeiten, als durch die Ver— 
waltung derſelben, hervorgebracht werde. Aber wir haben 
gewoͤhnlich bei deren Eigenthuͤmern die groͤßte Bereitwill— 
igkeit gefunden, ſolchen Vorſchlaͤgen, die wir zu machen 
fuͤr noͤthig erachteten, Gehör zu ‚verleihen, imd in vielen 
Faͤllen haben die Verbefferungen, welche die Eigenthümer 
und Verwalter dieſer Anftalten freiwillig einfuͤhrten, ihren 
— 15 % 
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eifrigen Wunfch bezeugt, eine beffere Behandlung in dens 
ſelben eintreten zu laffen, fo wie fie auch mit Recht unfere 
Billigung verdient haben. re 
Wenn nun gleich aber diefe Anſtalten, in. Hinficht 


anf die Bequerilichfeit- der Kranken, im Allgemeinen ſo 


gut ſind, als wir fie nur erwarten koͤnnen, fo -müffen mit 
doch mit Leidtwefen bemerken, daß in denjenigen Anftalten, 


welche groͤßtentheils zur Aufnahme der Armen und der 


Kirchfpield: Kranken, beſtimmt find, nur fehr geringe Auf⸗ 


merkſamkeit auf jedes Heilmittel angewandt wird. 


Die Zahl der geheilten oder weſentlich gebeſſerten 


Irren, iſt, im Verhaͤltniß zu ihrer Geſammtzahl, ſo gering, 
daß unſere eignen Bemerkungen uͤber die Unvollkommenheit 
des gegenwaͤrtigen Syſtems, in ſo weit es ſich auf die 


Herſtellung der Vernunft bei denen, welche noch heilbar 
find, bezieht, dadurch verftärkt werden. Man muß indeß | 
nicht glauben, daß die Verwalter der Anftalten in diefer 
Hinſicht fo nachläffig find, mie aus ihren Berichten ber 
Horzugehen feheint. Denn das Anhalten der Kranke, 
läffe fih durch die Säumigfeit der Kirchfpiele und der 
Verwandten ariner Wahnfinniger, fie in diefe Anſtalten zu 


ſchicken, erklaͤren, weil ſie dort auf keine Weiſe zu ihrem 


Unterhalte beitragen koͤnnen, und mit groͤßeren Unkoſten 


dort erhalten werden muͤſſen, als dies im Arbeitshauſe des 


Kirchſpiels, oder in der eigenen Behauſung moͤglich waͤre. 


So wird das Uebel zu einem veralteten, ehe es einer 
ordentlichen Behandlung unterivorfen wird. 

Auch iſt es nicht mehr al billig zu bemerken, dab 
eine nicht unbeträchtliche Krankenzahl in diefen Privatan⸗ 
ſtalten, in dieſelben erſt aufgenommen worden iſt, nachdem 
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oͤffentliche Anſtalten fuͤr heilbare SER — als urbetneghar 
entlaſſen hatten. 

| In denjenigen Anftalten, twelche fi eine wohlhab: 
endere Klaſſe von Wahnfinnigen beſtimmt find, wird mehr 
Sorgfalt auf ihre Heilung verwendet: Dennoch ift der 
Erfolg minder befriedigend, als man wohl hoffen follte, 
Denn fo wie Gründe der Erfparniß bei der erſt erwähnten 
Klafie, als Urfachen. der fpäten Anvertrauung der Jrren-an, 
die Anftalten betrachtet werden Finnen, fo bei diefer, die 
Ungeneigtheit die Beichuldigung - des Wahnfinnd auf einen 
‚nahen Verwandten zu werfen, und die natürlichen Gefühle 
des Widerftrebend, gegen ‚eine Trennung von den Gegen 
Fänden ihrer Zuneigung. -- So nimmt man oft. erfi dann 
feine Zuflucht zu diefen Anſtalten/ wenn das Uebel des 
ungluͤcklichen Kranken, bereits ſo furchtbar, und feinem 
Wefen nach fo anhaltend geworden iſt, daß. es entweder 
nur mit großer Schwierigkeit, oder. sar nicht henrest werden 
kann. | 
Ein nicht leicht abzuftellender Fehler, if ber Mangel 
am Befchäftigung der wohlhabenderen Kranken. insbefond: 
ere der männlichen, und obgleich die ärmeren Irren viel— 
fältig zu häuslichen Gefchäften mit Nugen gebraucht 
werden, ſo laͤſſt ſich dieſe Are der Befchäftigung, dennoch 
nur auf eine verhältnißgmäßig geringe Zahl der. Kranfen 
ausdehnen, bei denen Üüberdied, nicht immer der Wille zu 
arbeiten gefunden wird. Einige, von denen, deren Ges 
muͤthszuſtand wohl Anftrengung zuliefle, hetrachten, wie 
man fagt, Befchäftigung ald eine ihnen ungerechter Weiſe 
auferlegte Beſchwerniß, und jeder Zwang zur, Erreichung 
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dieſes Zweckes, würde augenſcheinlich zu den größten Mi 
bräuchen führen. 
| Wir haben ed. daher nicht für — gehalten, 
ſo ſehr auf Beſchaͤftigung zu dringen, als wir ſonſt wohl 
geneigt geweſen wären zu thun, obgleich wir jede Gelegen 

heit ergriffen haben, unfere Biltigung auszudrücken, wenn 
wir die Kranken ſichtbar zu ihrer Zufriedenheit, und heiter 
und gutwillig befchäftige fanden. Die Trennung von 
Kranken, welche zum nähmlichen Stande gehören, aber an 
verfchiedenen Arten und Stufen ded Wahnfinns leiden, iſt 
unſerer Aufmerkſamkeit nicht entgangen, ed Haben ſich aber 
große Schwierigkeiten gezeigt, “eine folche Trennung voll 
ſtaͤndig durchzuführen. In den große Anftalten wird 
Klaſſenabtheilung bis auf einen gewiffen Punkt beachtet, 
aber: die Verwalter diefer Anſtalten geben nicht allgemein 
zu, daß’ die gaͤnzliche Trennung derjenigen Kranken, welche 
niedergedroͤckt ſind, von denjenigen, welche ſich im Zu⸗ 
ſtande der Aufregung befinden, einer von beiden Arten 
zutraͤglich ſey. Indeß ift die Klaſſenabtheilung, nach unſerem 
Dafuͤrhalten, ein Gegenſtand, der niemals aus dem Ge— 
ſichte verlohren werden darf, insbeſondere bei ſolchen 
Irren, deren frühere Erziehung und Gewohnheiten, . den 
Unterfchied der Sitten, des Ausſehens und des Betragens, 
fuͤr die Kranken noch merklicher gemacht haben. Die ge— 
naueſte Aufmerkſamkeit ſollte darauf verwendet werden, 
diejenigen Irren, welche, vermoͤge der beſondern Art ihrer 
Krankheit nothibendig Gegenſtaͤnde des Widerwillens find, 
von denen entfernt zu halten, welche, wenn gleich an Ver— 
ſtandesverwirrung leidend, dennoch volfonmmen im Stande 
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Find, aufs Empfindlichfte das Elend zu fühlen, mit IR 
Genoſſen zufammen leben zu müffen. 5 
In den großen Anſtalten, wird bie genauefte Auf 
merffamkeit auf: die Trennung beider Gefchlechter. vers 
wendet. In einigen ber: kleineren, hindert die Art der 
Gebaͤude und der Umgebungen, eine fo vollſtaͤndige Trenn⸗ 
ung der Zimmer und Spazierhoͤfe, als wir wohl wuͤnſchen | 
möchten, und überläfft demnach der Wachfamfeit der 
Wächter, was wir lieber ihrer beftändigen Aufmerkſamkeit, 
der Bauart und Eiurichtung der Anſtalten ſelbſt, anver⸗ 
traut hätten. Wir wiſſen fehr wohl, daß Gründe für die: 
Vereinigung von Anftalten Für männliche und weibliche 
Irre vorhanden ſind, aber die fuͤr die Trennung fprech: 
enden Bortheile, fcheinen uns fo überwiegend zu feyn, daß 
wir jede mögliche Gelegenheit ergriffen haben, mehrere. 
Eigenehümer von Anftalten aufzufordern,, Alles in ihrer 
Gewalt ftehende zu verfuchen, diefes winfchenswerthe Ers 
gebniß zu erreichen, mas felbige und denn auch zu thun 
verſprochen haben. Einen Verſuch zu machen, dieſe Ver⸗ 
aͤnderung uͤbereilt einzufuͤhren, wuͤrde ſo betraͤchtliche Ein⸗ 
buſſe von Eigenthum nach ſi ch ziehen, und fo viel Unan⸗— 
genehmes zur Solge haben, daß mwir es nicht für billig 
erachteten, eine augenblickliche Solgeleiftung in diefer Din 
ſicht zu erheiſchen, insbeſondere ſchon deshalb, weil uns 
auch die geringſte Urſache abging, bei der gegenwaͤrtigen 
Verwaltungsweiſe irgend einen Misbrauch zu vermuthen. | 
Es wird aus den Berichten über unſere einzelnen: 
Unterfuchungen hervorgehen, daß wir die -vorgefchriebenen 
Nachfragen über den den Kranfen gewährten veligiöfen 
—* nicht unterlaffen ie ag findeg in den meiften 
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dieſer Anftakten ein Streben Statt, biefem Gegenflande 
Genüge zu leiften, aber die Meinungen über deſſen Nuͤtz⸗ 
lichkeit fuͤr die Kranken, ſind dennoch ſehr verſchieden. 
Es faͤllt in die Augen, daß derſelbe fuͤr eine große Klaſſe 
von ihnen nicht von Nutzen ſeyn kann, und denjenigen, 
welche an religioͤſem Wahnſinne leiden, iſt er ſogar, wie 
man uns ſagt, haͤufig ſchaͤdlich. Wir ſind in der That | 
der Meinung, daß feld für diejenigen Seren, die im. 
Stande find fich während des Gottesdienſtes anftändig 
zu betragen, nur ‚bei wenigen, tınd vielleicht bei gar feinem, 
ein mwefentlicher Nugen daraus entfpringt.. Dennoch 
haben wir mit dem größten Eifer ‚dahin geſtrebt, dag wo 
fie mit Anſtand dem- Gottesdienſte beiwohnen Fonnten, 
dieſer regelmaͤßig gehalten wurde, und wir duͤrfen dies 
unm ſo wuͤnſchenswerther finden, wenn wir die Wirkungen 
davon auf die bei den Anftalten Angeftellten, und andere 
fich mit den Irren Befchäftigende, betrachten. - _ | 
Wir haben Gelegenheit gehabt, die. uns anvertraute 
“ Gewalt, Irre, deren Gemuͤthszuſtand unfere Dazmwifchens 
Funft zu rechtfertigen fchien, entweder durch eigene Ger 
alt, oder nach genommener Ruͤckſprache mit ihren Freunden, 
frei zu laffeh, in neun verfchiedenen Fällen auszuüben, 
Es ift aber. unglücklicher . Weiſe noͤthig geweſen, ſelbige 
dreimal wieder einzuſperren, wobei wir indeß nicht bedau— 
ern koͤnnen, daß der verungluͤckte Verſuch, auch in dieſen 
Faͤllen, gemacht worden iſt. Als wir ihre Freilaſſung be; 
wirkten, mar und die Möglichkeit der Ruͤckkehr ihrer 
Krankheit nicht unbekannt, aber wir fühlten -ung berufen, 
bei Ausuͤbung unferer Pflichten nicht zu geffatten, daß 
Menſchen, Deren Gefundheit ung in. jenem Augenblicke 
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unzweifelhaft erfehien, und welche, wie man fagte, ſchon 
eine beträchtliche Zeit vor ihrer Sreilaffung, feine Spuren 
von Geiftesabwefenheit mehr gezeigt hatten, noch länger 
eingeſperrt blieben. Diefe Gewalt follte jedoch ſtets, nur 
nach der fehärffien Ueberlegung, und mit der größten Bor 
fiht, ausgeuͤbt werden, fie ift aber zugleich von fo großen 
Werthe, fowohl um ungehöriger Einfperrung von Menfchen 
vorzubeugen, als um die Nachläffigfeit der Angehörigen 
zu überwinden, die, nachdem fie ihre Verwandte folchen 
Anfialten mit Widerwillen anvertraut haben, jetzt nicht. 
felten einen eben fo großen Widermillen bezeigen, fie wieder 
herauszunehmen; daß die Aufſeher einen ſehr weſentlichen | 
Theil ihrer Pflichten verlegen würden, wenn fie anftänden, 
die daraus entfpringende Verantwortlichkeit zu übernehmen, 

Es iſt Billig, zu bemerken, daß in mehreren der 
erwaͤhnten Faͤlle, ſo wie in verſchiedenen, wo nach ge⸗ 
ſchehener Unterſuchung der Kranken, unſere Einmiſchung 
nicht zu rechtfertigen ſchien, die Eigenthuͤmer und Ver— 
walter der Anſtalten ſelbſt, die Moͤglichkeit des Geheiltſeyns 
der ihnen Anvertrauten angaben, und in keinem einzigen 
dalle haben wir von ihrer Seite irgend eine Ungeneigtheit 
gefunden, alte diejenigen Gegenſtaͤnde mitzutheilen, welche 
uns in den Stand zu ſetzen vermochten, richtige Schluͤſſe 
über den Geſundheitszuſtand der Gemuͤther, der der Er⸗ 
waͤgung vorliegenden Kranken zu ziehen. Denn was 
arme Irre anbetrifft, ſo glauben wir, daß eine weit groͤß⸗ 
ere Anſtrengung dazu noͤthig iſt, die Kirchſpiele zu bewegen, 
ſelbige in dieſe Anſtalten hineinzuſchicken, als fie zu bindern,- 
fie dort unpafflich eingefperrt zu laſſen, oder fie laͤnger 
feſtzuhalten, als ihre Genefung es erheiſcht. 
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Aber dieſe Bemerkung darf nicht auf entfernt. lieg: 
ende Kirchfpiele ausgedehnt werden, wo die Unkoften der 


Entfernung nicht allein deshalb nachtheilig einwirken, weil ' 


ein Widerwille Statt findet, die Armen ſo ſchnell ald es 


wuͤnſchenswerth wäre, in die Anftalten hineinzuſchicken. 


als auch wegen der Ungeneigtheit, durch die Herausnahme 
ſolcher, deren, Genefung vielleicht nicht bleibend ift, neue 
| Ausgaben auf fich zu laden. 


Wir haben es nothiwendig gefunden, Ihre Genehut 


igung der Zurücnahme eines Erlaubnißfcheind, und det 


Nichtverlängerung eines andern, zu verlangen. In beiden - 


Faͤllen find mwir nicht eher zu dieſem Aeuſſerſten gefchritten, 
als nachdem ernſtliche und wiederhohlte Warnungen an die 
betroffenen Theile, erlaffen waren. Wir erklärten Fräftig 
die Nothwendigkeit, großen Unvegelmäßigfeiten der Der 
waltung derfelben abzuhelfen, und den Zuftand der Kranfen 


zu erleichtern. Wäre auf unfere Forderungen geachtet 
worden, und hätte man den Ungehörigfeiten abgebolfen, 


über welche wir zu Elagen Urfache hatten, fo würden wir 
nicht nöthig gehabt haben, Ihre Genehmigung einer fo 
firengen Maasregel, in Anfpruch zu nehmen Aber das 
ununterbrochene.Berharren bei Einrichtungen, welche unferen 
entfchiedenen Tadel aufriefen, und eim fehr ungenügender 
Verſuch, in den. Gebäuden irgend eine Veränderung zu 
- machen, ließ und Feine andere Wahl übrig, ald die Aus 
übung einer Gewalt, welche, wenn fie gleich das Eigen, 
thum Einzelner beträchtlich gefährdet, dennoch eben fo 
norhmwendig ift, um Menfchen im Zaume zu halten, bie 
den Gewinnſt als den einzigen Zweck bei ihrer Haltung folcher 

Anftalten anfehen, und welche anf Feine andere Weiſe yon 
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Nachlaͤſſigkeit und Misverfahren abgehalten werden koͤnnen, 
als wenn ihr Geldvortheil ſie noͤthigt, auf das Wohl der 
ihrer Sorge anvertrauten Ungluͤcklichen zu achten. 
Die Ausübung. dieſer und. unter: der Obhut des 
Stant&:Sefretärd anvertrauten Gewalt, fehien uns wichtig, 
nicht nur für die Abhülfe fichtbar gewordenen Mishrauche; 
ſondern auch um minder tadelnsiwerthen Unregelmaͤßigkeiten 
zuvorzukommen, und um den Gemuͤthern der Gigenthüner 
und Verwalter von Irrenanſtalten, die Ueberzeugung ein— 
zupraͤgen, daß wir entſchloſſen feyen; wenn gelindere Maas⸗ 
regeln und kraͤftige Ermahmungen, nicht die gehörige Auf⸗ 
 merkfamkeit auf die Pflege und Bequemlichkeit ihrer Kranken 
hervorbraͤchten, ſie auch nicht laͤnger im Stande ſeyn 
ſollten, aus ihrer Nachlaͤſſigkeit oder ihrer ſchlechten Auf⸗ 
führung , Vortheile zu ziehen. Wir haben in der That 
: gute Gründe zu glauben, daß diefe Beifpiele von Strenge, 
‚ hinreichende Aufmerffamkeit erregt haben, um unfere Meins 
ung von. ihrer Wichtigkeit zu. rechtfertigen, indem fie bei 
‚ allen denjenigen, welche mit folchen Anftalten in Verbind⸗ 
ung fanden oder Antheil daran hatten, bas größte Vers 
langen erweckt haben, fie auf die. befimögliche Weife zu 
‚ berwalten, und fo. fehr es im ihrer Gewalt ſteht, denjenigen 
Ermahnungen zu folgen, welche wir und, bei Ausübung 
anferer Pflicht ergehen zu laſſen, berufen. gefühle haben. 
Mdem wir diefes ſagen, wuͤnſchen wir aber nicht zur Vers 
miuthung Anlaß zu geben, als habe der Zwang jene Sorge 
falt und Aufmerkſamkeit bewirkt, welche, wie: wir niche 
jweifeln, im ſehr vielen Fällen, aus bei weiten befferen 
Beweggruͤnden hervorgegangen iſt. Aber dennoch ſollte 
dort, wo ſo ſehr viel von der beſtaͤndigen und unermuͤdeten 


x: 
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Anftrengung der Vorſteher abhaͤngt, und wo ſo großes 
Elend, durch zufällige Vernachlaͤſſigung oder zur Gewohn— 
heit gewordene Unaufmerkſamkeit auf fheinbar geringe oder 
Fleinliche DBerwaltungdgegenftände, hervorgebracht werden 
kann, ſtets eim jeder möglicher Reiz angewendet werden, 
unm durch eine gemäßigte aber unmandelbare Dberauffiht, 
alles das Gute hervorzubringen, was eine folche Aufmerk 
ſamkeit ind Vorſtellungen, zu bewirken vermögen. 

In dem gegenwärtigen Jahre, ald dem erfien, wo 
die BVorfchriften des neuen Geſetzes zur Ausführung ge 
fommen find, follte man für. Unregelmäßigfeiten und Un 
vollfommenheiten jede billige Nachfiht hegen, und bei 
der allgemeinen Geneigtheit, welche wir gefunden haben, 
Verbefferungen zu machen, und denjenigen Theilen der 
Verwaltung, gegen welche wir Einwendungen zu. machen 
hatten, Abhuͤlfe angedeihen zu -laffen, Fönnen mir nut 
hoffen, daß in Zufunft felten Faͤlle vorkommen werden, 
wo es nothwendig feyn wird, diefe gerechte Strenge audı 
zuüben; obgleich eine genauere Aufmerkfamfeit auf ver 
fehiedene Eleinere Gegenftände und Verbefferungen, in der 
Art einige diefer Anftalten zu verwalten, in-Zufunft Auf 
firengfie ausgeuͤbt werden muͤſſte. 


Wir Eönnen unſere Bemerkungen nieht fi fehfiefen, 


ohne noch über die Gewohnheit zu reden, Wahnfinnige 
weiche ein Verbrechen begangen haben, in Privat⸗Irren 
anftakten einzufperren. Sie haben auf unſern Wunfd, 
einige von ihnen nach andern Aufbewahrungsorten bringen 
laſſen, und in einem Sole haben wir und genoͤthigt 
gefehen, Ihre Einmifchung in Anfpruch zu, nehmen, 
weil die Nothiwendigkeit vorhanden war, anhaltenderen 
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Zwang auszuüben, als jemals gegen folche Kranke einzu⸗ 
treten pflegt, deren Gemüthsftöhrung fo gering iſt, wie im 
erwaͤhnten Falle. 

Wir wiſſen wohl, daß ein Shit 6 von Bethlehem x) 
zur Aufnahme von Irren, welche ein Verbrechen begangen 
"haben, beſtimmt ift, aber fein Umfang ift fo Vorkommen 
unzureichend für. die Einfperrung aller derjenigen, welche 
fih bedeutende Vergehen haben zu Schulden Fommen 
laſſen, oder welche von den Gerichten, Wahnfinns halber 
freigefprochen worden ſind, daß wir und nicht enthalten 
koͤnnen zu bemerken, wie höchft wünfchenswerth es fey, 
daß aus jeder möglichen Ruͤckſicht, irgend eine befondere 
Anſtalt für diefe Klaſſe von Wahnſinnigen errichtet- werde. 
Es iſt in der That ein der ernftlichfien Betrachtung voll 
formen werther Gegenftand, ob nicht der geiftige Eindruck 
auf Wahnfinnige, fie mögen nun eingefperrt feyn, oder 
nicht, Höchft beträchtlich feyn würde, wenn ein Gefängniß, 
befonders für die Aufnahme derjenigen, eingerichtet würde, 
welche Berbrechen begangen haben. Es giebt viele Irre, 
welche nichtsdeſtoweniger vollkommen im Stande find, zu 
beurtheilen, in wie fern ihre Theilnahme an einem Verbrechen, 
zu ihrer Fünftigen Beläfigung wwahrfcheinlich führen werde, 
und die Verſchiedenheit zwiſchen einer Anftalt zu würdigen, - 


*) In Bethlehem in London liegen hinter dem Hauptgebände 
zwei Beine einfiödige Häufer, eins für männliche, eins für 
weiblihe verbrecherifhe Irre, die aber nicht nur hoͤchſt uns 
volfommen eingerichtet, fondern and aͤuſſerſt überfült find, 
weil bei der Strenge der englifhen Strafgefeggebung, gar 
"viele von den Richtern für wahnfinnig erklärt werden, denen 
man in andern Ländern eine leichte Strafe auferlegt haben 
würde. (3.) 
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die befonderd für die Einfperrung wahnſinniger Ver⸗ 
brecher eingerichtet iſt, und zwiſchen denjenigen Anſtalten, 


welche nur diejenigen aufnehmen, deren Irrſeyn ſie nie 


‚mals zu Handlungen gebracht hat, ‚die von dem Geſetze 


— beſtraft werden. 


| Wir kennen ſehr * die Schwierigkeiten und 
Koſten, ‚welche ‚der Errichtung. Öffentlicher Anſtalten, wie 


die angegebenen find, im Wege liegen, aber wir halten 
dieſen Gegenftand für wichtig genng, um Shre ernftliche 
Aufmerkſamkeit auf denfelben anzufprechen, fo wie mit 


auch nicht geglaubt haben würden, unfere Pflicht. gegen 


das Gemeinwohl zu erfüllen, wenn wir nicht unfere Mein 
ung von der Nothwendigkeit, irgend eine Aenderung in der 
. gegenwärtigen Aufbewahrungsweife verbrecheriſcher * 
zu bewirken, hier ausgeſprochen haͤtten. 


Wir ſind auf dieſe Weiſe bis zum Schluſe der 


Bemerkungen gelangt, welche unſere beſchraͤnkte Erfahrungen, 
über die unſerer Aufſicht und. Obhut amterkiegenden Ans 
Kalten, uns zu machen in den Stand geſetzt haben. 

Wir hoffen zuverſichtlich, daß der Verſuch, den die 
geſetzgebende Gewalt jetzt macht, ein neues Syſtem der 
Beaufſichtigung der Irrenanſtalten, ſowohl im Bezirke der 
Hauptſtadt, als in ganz England einzuführen, einen guten 
Erfolg haben wird. 

Es giebe nur wenige Gegenflände, über welche es 
nothiwendiger wäre, Gefege zu: erlaffen, uud Feine, welche 


größeren Schwierigkeiten unterliegen, um. gleichzeitig die 


Bequemlichkeit-der Kranken zu fihern, und die Gefühle 
ihrer Verwandten nicht unnoͤthig durch nuglofe Oeffentlich— 
feit zu verlegen. 


/ 
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Ob die jegt geltenden Borfchriften des Geſetzes, 
den gehörigen Mittelweg zwiſchen dieſen beiden Ends - 
punkten gehalten haben, - ift ein, weiterer und SRRRINDE 
Betrachtang wirdiger Gegenfland. 

-Wir hoffen nur, daß die Ainſtrengungen welche 
wir gemacht haben, und welche wir, ſo lange dieſe Pflichten 
uns anvertraut bleiben, machen werden, auch dahin ſtreben 
ſollen, die Haͤrte eines der groͤßten Leiden zu mildern, 
denen die Menſchheit unterworfen iſt, und wir glauben 
zuverſichtlich, daß dieſer große Zweck ohne unſchickliche 
Einmiſchung in Verwandtſchaftsgefuͤhle, erreicht werden 
kann, ſo wie auch ohne zu geſtatten, daß unſer Mitleiden 
gegen die unter unſerem Schutze befindlichen Ungluͤcklichen, 
anſere Urtheilskraft, auf einen falſchen Weg lenke, oder 
ung veranlaffe,“ irgend einen der ſehr zuͤſammengeſetzten 
Zwecke, auf welche unfere Enefcheidungen Einfluß Haben, 
unüberlegter Weiſe auffer Acht zu ſetzen. | 
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Auszuͤge. 


1 Auszüge 
American Medical Biography; or Me- 
moirs of eminent Physicians who have 


flourished in America, To which is pre- 
fixed a succinct History of Medical Scı- 


ence in the United States,, from the first 


settlement of the country, By Jamss 
Tuaconen, Boston, Richardson & Lord, 1828, 
8 2 Bände, vı, 436 u. 283 ©. mit 14 Abbild 
ungen. | 


Nachdem ich den anziehendſten Shit dieſes, fuͤr die Ge— 
ſchichte der Heilkunde nicht unwichtigen Werkes, naͤhmlich 
die geſchichtliche Ueberſicht uͤnſerer Wiſſenſchaft in den der’ 
einigten Staaten von Nordamerika, bereits oben ©. 1 fl 
und ©. 201 ff, mitgetheilt habe, darf der gegenwärtige 
Auszug bloß das Wichtigfie aus dem Leben derjenigen 
» amerifanifchen Aerzte enthalten, deren Nahmen entweder 


über das atlantifche Meer zu und gedrungen iſt, oder | 
doch zu dringen verdient hätte, in fo fern ihrer Verdienfte | 
nicht bereits in jener Meberficht Erwähnung gefchehen mar 


f 
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Die nach dem AB €. geordneten, in dem vorlieg⸗ 


enden Buche mitgetheilten ein Hundert und Sechszig Leb⸗ 
endbefchreibungen bereits verſtorbener amerikaniſcher 
Aerzte, ſind'dem Dr, Holyoke, vielleicht dem aͤlteſten 


lebenden Arzte gewidmet, der, wie der Verfaſſer fagt,- 
„die Fruͤchte heiliger Hingebung an die reinſten Grundſaͤtze 
chriſtlicher Sittenlehre und Froͤmmigkeit an ſich erfahrend,“ 
ſein hundertſtes Lebensjahr am 12ten Auguſt 1828 voll— 
endete, an einem Tage, der auch fuͤr uns Deutſche eben 1") 


Erfreuliches brachte, da er gleichfalls der Geburtstag 


unferd edlen Hufeland’s ifl, auf den die oben angeführten 


Worte nicht minder anwendbar von einem Jeden gefunden 


werden müffen, dem das Glück geworden ift, eine e Zeitlang 


in feiner Nähe zu leben. 


Samuel Bard, Dr. der Arzneifunde und der 


| echte, am Aften April 1742 in Philadelphia gebohren. 


und am 24ften Mai 1821 in Neuyork gefiorben. Einer 
der ausgezeichnetſten Schüler Robertſon's des „Gefchichts 
ſchreibers, der beiden Monro’s, Eullen’d und Boerhave’s, 


in Edindurg und. Leyden. Schon feine 1765 erfchienene 
Doktordiſſertation de viribus opii, zog Halter’! Aufmerk— 


famfeit auf ſich. Seine Mitſchuͤler und Freunde waren 
John Brown, Saunders, Sir Lucas Pepys, Percival in 
Manchefter, Duncan der Aeltere, und Andre. Schon 1769 
errichtete er eine heilfundige Schule in Neuyorf, an der 
er lehrte, deren Aufblühen zwar durch den bald ausbrech⸗ 


enden Unabhaͤngigkeitskrieg gehemmt wurde, aber nachher 


deſto raſcher eintrat, und durch die, nach mehr als zwanzig, 

jährigen Bemuͤhungen endlich 1791 von ihm dort erreichte 

Gruͤndung eines oͤffentlichen Kranfenhaufes, unterſtuͤtzt 
Mag. d. ausl. Heilk. Bd. 20. 46: 


\ 
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wurde. Zu feinen Sreunden gehörten Sranklin und Ba: 
fhington, deſſen Arzt er war, Als Stifter einer Ackerbau 
Geſellſchaft, deren Gebiet großen Neiz für ihn hatte, wie 
er denn auch viele Jahre feines Lebens, nach Aufgebung 
der Berufögefchäfte, auf feinem Lanpfige zubrachte, ſchrieb 
er ein fcpägbares Handbuch für Schäfer, Als eine heftige 


Braͤune 1771 in Neuyork herrſchte, legte er feine Erfaht: 


ungen in einer Schrift über diefelbe (On Angina suflo- 


catiya), nieder. Obſtzucht ward durch feine Berbindungen: 


in fremden Laͤndern, in Neuyork einheimiſch, in deſſen 


er Nähe er auch, als ein glaͤubiger und frommer Chriſt/, im 
Jahre 1811, die Erbauung einer neuen Kirche bewirkte. | 


So ſtarh er auf feinem, Landfige, ein frommer und 
glücklicher ashtzigjähriger-Greis, bier und zivanzig Stunden 


—— — = 


nach feiner geliebten Gattinn, von zahlreichen Kindern und 


Enfeln umgeben, und ihnen folgte nach wenigen Tagen, 
eine neungigjährige, ſeit vielen Jahren dem Haufe ange 
hoͤrende Muhme. 
Benjamin Smith Herten, Dr. u Heil⸗ 
kunde und Profeſſor der Naturgeſch: chte in Philadelphia 
am i0ren Fehrnar 1766 in Sancafter in Pennfploanien ge— 
bohren, umd am 19en December 1815 geftorben, Er 
ward in Göttingen Dofior, Sein Dandbuch der Thier⸗ 
kunde, daß der Pflanzenkunde mit dreiſſig Kupfern, und feint 
1810 in der dritten Ausgabe erſchienenen Sammlungen 
zur Kenntniß ber Arzneimittellehre der vereinigten Staalen⸗ 
find. belannt, und nach Verdienſt geſchaͤtzt. 
| Richard Bayley, gebohren 1745 in Fairfield in 
Connecticut, geſtorhen im Auguſt 1804 in Neuyork, mo er 
durch Das Schiffsſieber heſſiſcher Einwanderer angel 
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wurde. In den Jahren 177% und. 75 ‚erkannte und eigte: 


er zuerſt die entzuͤndliche Natur der haͤutigen Braͤune, und 


behandelte ſie demgemaͤß mit Erfolg, wovon die Kenntniß 


durch feinen Freund Michaelis, Oberſtaabsarzt der. hefl: 
ifchen Truppen, vermittelſt Richter's chirurgifcher Bibliothek 


und ‚auf andere Weiſe, auch in Europa bekannt gemacht 


wurde: Nachdem er ſchon ſeit 1787: Borlefungen in Neu— 
vork gehalten hatte, wurde er 1792 zum Profeſſor der Zer⸗ 
gliederungskunde dafelbft ernannt. Schon ‚1782 nahm er 
5 zum erfienmale in den vereinigten Staaten, den Arm aus 
der Gelenfhöhle, und 1797 erſchien fein vortreffliches Werk 


über das gelbe Sieber, in welchem. der-Unterfchied zwiſchen 


Anſteckung (Contagion) und Beſchmitzung -(Infection), mit 


fo. großer Klarheit auseinandergefegt iſt. Weber den naͤhm⸗ 
lichen Gegenftand gab er im folgenden Fahre, Briefe an 
den Stadtrat) von Neuyork heraus, in: Folge deren. 


ein Quarantaͤnegeſetz — und ein — — 
errichtet wurde. | 


Will. Baynbam, geboßren im December ATI 
in der Grafſchaft Earolina in Birginien, geſtorben am 
Sten December 41814 in Effer eben’ dafelbft. Ein audger 


zeichneter Wundarzt und vortrefflicher Zergliederer, als 


weicher. er lange beim St. Thomas Krankenhauſe in London‘ 
ſtand. Seine Präparate. des Über der eigentlichen Haut‘ 


(Cutis) liegenden. Schleimneges, erregten W. Hunters Ber 


wunderung, und die beften Vraͤparate in dem jetzt Herrn 


Joſeph Green in London gehdrigen anakowtfiien —— J 


ruͤhren von ihm ber on 


Dr. H aac Eathrait ang Philadelphia, geflorben | 


am 22ften Februar 1819, ‚Nachdem er in Edinburg und 
— — 


236 Ey Auszüge. 
Paris ſtudirt Hatte, ließ er ſich 1793 in feiner Vaterſiadi 
nieder. Bei dem bald darauf ausgebrochenen gelben Fieber, 


ſtellte er gemeinſchaftlich mit Dr. Phyſick, im genannten 


Jahre, ſo wie waͤhrend der Seuchenausbruͤche von 1797, 
1798 und 1799, eine große Menge Leichenoͤffnungen und 
unterſuchungen an. In Folge derſelben verfaſſte er, die 
bekannte ausgezeichnete Abhandlung über das ſchwarze Er 


brechen )Y. Mit Dr. Win. Currie gemeinſchaftlich gab er 
1802, eine Schrift uͤber eine damals in Philadelphia = 


fchende Seuche heraus. 
Cadwallader Colden, gebößren in Dunfe in 


Schottland am 17ten Februar 1688, geftorben am 28ſten 


September 4776, Er war Unterfiattbalter von Neuyork, 
und ein ausgezeichneter Naturforſcher und Pflanzenkundiger, 
weshalb Linne ihm zu Ehren, eine Familie Coldenia nannte. 
Seine meift naturwifienfchaftlichen Handſchriften, befinden ih 
naoch in den Händen feiner in Reuporf lebenden Nachkommen. 
Dr. Jakob Freeman Dana, gebohren am Zöften 

‚ September 1793 in Amberft in New Hampfbire, geſtorben 
im April 1827 in Neuyork, ein ſehr guter Scheidekuͤnſtler, 
Schüler Accum's, und Prof. der Scheidekunſt am Dart: 
meuth:Kolfeginm. Seine 1818 erfchienenen Grundzüge det 
Mineralogie und Geologie von Bofton und der Umgegend, 
mehrere andere Eleine Schriften, und eine große Menge 


von Auffägen in Zeitſchriften, zeugen für feine Thaͤtigkeit | 


während der kurzen Dauer ſeines Lebens. 


2) Abgedruckt im fünften Bande der Transactions “of the 

Philadelphia Philosophical Society, und aud einzeln ges 
druckt gu haben. Im vierten Bande ded New-York Me- 
dical Repository, findet fih auch ein ausführlicher Aus zug 
dieſer ſchaͤtzbaren Abhandlung. 


! 
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| Dr. Sam. Power Griffits, gebohren in Phi⸗ 
ladelphia am 2iften Juli 1759, und -gefiorben am 12ten 
Mai 1826. Nachdem. er zu feiner ärztlichen Ausbildung 
Sranfreich und Großbritannien befucht hatte, errichtete er 
nach der Ruͤckkehr in die Vaterſtadt, die Philadelphiaſche 
Arzneianstheilungs s Anftalt im Jahre 1786, die erſte ihrer 
Art in Amerika. Durch ſeine ſeit 1819 nnermůdlich da⸗ 
hin gerichteten Bemuͤhungen, brachte er das erſte nord⸗ 
amerikaniſche Arzneibuch zu Stande, und wurde 1792, zum 


 Profeffor der Arzneimittellehre an der Philadelphiaſchen 


Univerſitaͤt ernannt. Die von den dortigen Quaͤkern 1811 
errichtete Irrenanſtalt, wurde nach feinem Entwurfe eins 


gerichtet. Schriftfielerei liebte er nicht, doch war er einek 


der Herandgeber des Eclectic — welches megeer⸗ | 


Auffaͤtze von ihm enthaͤlt. 


Dr. Jaſon Valentin DO’ Brien —* 


gebohren 1791 in Neu-Orleans, geſtorben am Iten Auguſt 


1823, am der Anſteckung von einem bösartigen Fieber 


Machdem er zuerſt in Neu⸗Orleans die Heilkunde ausge⸗ 


übt hatte, ließ er ſich in Philadelphia nieder, wo er bis 
zu ſeinem fruͤhzeitigen Tode, mehrere ſchoͤne phyſiologiſche 
Unterfuchungen auſtellte, deren Ergebuiffe in gegenwaͤrtiger 
Zeitſchrift (Bd. 5 ©. 151 ff., 6 ©. 135 ff. und 7 ©: 


468 ff.), bereits mitgetheilt worden And. 


Dr. John Lining, gebohren in Schottland, von 
wo er 1730 nach Amerifa kam. Er ift der. Verfafler des 


erſten in Nordamerifa erfchienenen Buches über das gelbe 


Sieber, welches 4753 and Licht trat. 5 
Dr. Eduard Milter, gebohren am Iten Mai 


4760 in Dover in Delaware, geſtorben am A7Tsen Maͤr; 
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1812 in Neuyork. Schon im Jahre 1793, als er noch in 
Dover lebte, ſtellte er, in einem gedruckten Sendſchreiben 
an Dr. Ruſh, die Meinung vom einheimiſchen Urſprunge 
des gelben Fiebers auf. Nachdem er ſich 1796 in New 
yorf aiedergelaffen hatte, begann er, in Verbindung mit 
Dr Mitchell und Dr. Elias H. Smith, die Herausgabe 
des ſchaͤtzbaren ‚New -York Medical Repository. Zum 
Profeſſor der Arzneifunde bei der dortigen Univerficät, ‚ward 
ex 4807, und: 480%: zum Arzte am Krankenhauſe ernannt. 
Dr. Eliſa Perkins, gebohren im’ Januar 1740 is 
Norwich in Cönnectient,; geftorben 1799 am gelben Fieber in 


Neuyork. Er iſt der Erfinder der auch in Europa fo viel 


Aufmierkſamkeit serweckenden Perkinsfchen Radeln, melde 
er: zuerft im Fahre 1796 anwendete. Der Gebrauch diefed 
Mittels im Kopenhagener Kranfenhanfe, und die 180% in 
London errichtete Perkinsſche Anſtalt, find allgemein 
bekannt. Wie groß, das Aufſehen geweſen ſeyn muß, 
welches dieſes Heilverfahren damals erregte, geht daraus 
hervor, daß ſchon im März 1802, vier Tauſend Faͤlle von 
Heilung durch daſſelbe, bekannt gemacht worden waren. 
⸗AOr. Oliber Preſcott, gebohren am Atem April 
1762 in Groton, Maſſachuſetts, geſtorben am 26ften Sen 
tember 41827 in Newburyport. Er war ein ausgezeichneter 
Wandarzt, und iſt der Berfaffer einer, auch ins Deutſche 
und Franzð ſiſche überfegten fhägbaren Abhandlung über die 
Heilkraͤfte des Mutterkorns, welche groͤßtentheils im drei⸗ 
zehnten Bande des großen Dictionnaire des Sciences me- 
dicales enthalten if. - 

Dr. David Ramfay, — am Zten z April 
4749 in der Graffchaft Lameafter iv Penuſylvauien, HM 


Leben nordanrerifanifcher Aerzte. 239 
einem Wahnfinnigen in Charleston in Std: Catolina auf 
der Straße erfchoffen anı 8ten Mai 1815, Ein nicht mir 
Als Arzt, fondern auch Als politiſcher Schriftſteller, iit 
weicher Beziehung er beim amerikaniſchen Unabhängigkeite 
kriege aͤufſerſt thaͤtig war, fehr ausgezeichneter Mann. 
Seine Geſchichte der Umwaͤlzung in Suͤd⸗Carolina, die der 
amerikaniſchen Umwaͤlzung, die Lebensbeſchreibung Waſhing⸗ 
ton's, fo wie feine Geſchichte der vereinigten Staaten, 
von der erſten Niederlaſſung bis zum Jahre 1808, find 
Aligemein bekannt, und zum heit auch ins Deutſche übers 
ſetzt. Auſſerdem, faſſte en aoch mehrere minder bedenrende 
Abhandlungen politiſchen und heilkundigen Inhalts ab. 
Dei einem fäglich nur vierſtuͤndigen Schlafe, und bei 
großer Sparſamkeit der Zeit, wurde ed ihm möglich, neben 
ſeinen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, noch eine * bedeutende 
gPraxis zu verſehen. | 

Dr. Benjamin Nufp, Eebohren am — De 
cember 1745 a. St., auf einem feiner Varer gehoͤrigen 
Gute, vierzehn Meilen nordöftli von Philadelphia, ge 
foren in der letztgenannten Stade, am Ten’ April 183, 
Er wurde vom achten bis vierzehnten Jahre in einer Er—⸗ 
nehungsanſtalt in Nottingham, einem armen, aber durch 
die Einfachheit und Froͤmmigkeit feiner Bewohner ausge: 
zeichneten Derfchen erzogen, beſuchte dann eine andere Ans 
ſtalt in: Philadelphia, war darauf fechd Fahre lang Lehre 
ling: bei dem: außgezeichneren Arzte Dr. Redman, und bezog 
1766 die Edinburger Univerfität, wo er 1768 nach Vers 
theidigung feiner Differtation de cootione aborum in 
ventriculo, "die Doftorivirde erhieie Nachdem er noch 
England: und. Sranfreich beſucht hatte, Eehrte er nach feiner - 
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Vaterſtadt zurück, two er 1769. zum Profeffor der Scheide 
Funft am dortigen Kollegium, erwaͤhlt wurde, und. 179. 


als diefes mit der ‚Univerfität vereinigte ward, "zum rer 


— — 


feſſor der Pathologie, Therapie und Klinik an derſelben. | 


vor allem ‚aber verfüßted Queckſilber, welches er den 


Blutausleerungen und Abführungen waren feine Hauptmittel, | 


Simfon der Heilmittel nannte, Bon Bulfe hatte e ih 
eine fo genaue Kenntniß erworben, daß er ihn den Krantı 


heitsmeſſer (Nosometer) nennen konnte. Nachdem er 
schon als fiebzehnjähriger Juͤngling das gelbe Fieber im 
Jahre 1762 kennen gelernt hatte, weckte defien furchtbarer 
Einbruch in Philadelphia 1793, ‚feine ganze Thaͤtigkeit. 


Wie er bei dieſer ſchrecklichen, im Juli anfangenden, ſtets 


weiter um ſich greifenden Seuche, mit gelinden Abfuͤhm 


ungen, wie 1762 angefangen, darauf alle andren Arten 
der Behandlung ohne Erfolg verfuche hatte, gerieth er 
endlich in den legten Tagen des Auguſt, durch eine ihm 
von Franklin gegebene Dandfchrift des Dr. Mitchell über 


das 1741 in Virginien herrfchende gelbe Fieber, anf dei 


Gedanken, verfüßtes Queckſilber, in Gaben von zehn Gran 
mit zehn bis fünfzehn Gran Jalappa zu reichen. Der 
glücklichfte Erfolg kroͤnte diefen Verſuch, weshalb er jenen 
ſogleich ſeinen Kollegen, ſo wie dem Kollegium der Aerzte 
mittheilte, feine Mitbuͤrger uͤber die bisherige Unheilbarkeit 
der Krankheit beruhigte, und am 10ten September im 
Stande war in fein Tageburh einzutragen, „Gott fen 9% 
priefen, von hunderte Kranken, welche ich heute befuct, 
und denen ich verordnet habe, ift Fein einziger geftorben.“ 
Durch feine uneigennuͤtzige Mittheilung der Queckſilber⸗ 
Pulver, und der gedruckten Vorfehrift, wie fie zu. machen, 
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und zu gebrauchen feyen, vettete er ahrfcheinlich, bis zum 
November, wo die Seuche aufhörte, ſechs Taufend feiner 
Mitbürger das Leben. Das vollitändige Verzeichniß feiner, 
vom neunzehnten bis. acht und ſechszigſten Jahre gefchriebs 
enen, und während Ruſh's Lebenszeit gedruckten größ: 
eren und Fleineren Schriften, findet fich im der Anmerk— 
ung %. Im Jahre 1786 fliftete er die Philadelphiaſche 


®) An inquiry into the natural history of medicine among 
the Indians of North-America, and a comparative view 
of their diseases and remedies — those of civilized 
natious. 
An account of the tlimate of Pennsylvania, and 
its influence upon the human body, 

An account of tbe bilious,remitting fever as it 
appeared in Philadelphia in the summer and autumn 
of the year 1780. 

An account of the scarlatina anginosa as it appear- 
ed in Phiiadelphia in tlıe years 1783 and 1784. 

An inquiry into the cause and cure of the cho-. 
lera iufantum, Observations on the cynanche trachealis. 


An account of the efficacy of blisters and bleeding Ä 
in the eure of obstinate intermitting fevers. 


"An account of the disease occasioned by drinking 
cold water inwarm weather, and the method of curing it.’ 


An account of the efficacy of common salt in the 
cure of haemoptysis, 


Thoughts on the cause and eure of pulmonary 
consuniption, 


Observations upon worms in ı the — canal, 
and upon anthelmintic medicines, u. 

An account of the external use of arsenic in the 
cure of cancers, 

Observations of the tetanus.  : 

The result of observations made npon the — 
which occurred in the military hospitals of the United 
” States, during the revolutionary war, 


4 


wi gen 
Arznei Austheilungs⸗Anſtalt, die erſte ihrer Art in Amerika. 
Die Abſchaffung der Todesſtrafe war gleichfaus Gegenſtand | 
An account of the influence of the military and 
political eveuts of the American Beevoluticie üpon the 
human body, 
' An inguiry into fhe rejatiou⸗ of tastes and * 
ments to each other, and upon the influence of this re- 
Jation upon health and pleisüte;. 
The new method of inoculatıng for the — 
‚An inquiry into the effects of axdent spirits upon 
' the human body and mind, with an Account of tlıe 
means of preventing and the remediesi for curing them, 
Observations on the duties of a physician and the 
methods of improving medicines; accomodated to the 
Present state of — — manners in the, United 
An qu⸗ into tie influence ‚of — oauses 
apon the: moral faculty, 


Observations upon the’ cause and sure of * 
nary eonsnmption. 
Obserrvations upon tie: symptoms und cure of 
dropsĩes. 
Irgtiry into che cause and cure pr the gout, 
Observations on the nature” and eure of the hy- 
| drophobia, 
An account of the measles as they appented in 
Philadelphia in the spring of 178% 


| An: account. of the influenza_ as it appeared in 
Philadelphia im the years 1790 and 1791. 
An inguiry into the cause of animal life, 
‚ Outlines of a theory pfi fever, 
An accöunt of the bilious: yellow fever asit:appear- 
ed in Philadelphia“ in 1798, and: öf. each successive 
. year till 1805, 
An inquiry into the various sotirtes’ of the usual 
forms of the summer and! autünnia! diseases in the 
- United States, end tie means; of preventing then. 


Facts; intended‘ to' Run the yellow fever not 10 be 
contagious, » 


f 
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f 
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feiner menfehenfreundlichen Bemuͤhungen, fo wie die Vers 
minderung des Gebrauches des Branntweins und Tabacks, 


Defence of — as a — in certain 
“ ‚diseases. 
An inquiry — the compaprative states of medi- 
cine in Philadelphia between the — 1760 and 1766 
and 1805, 
A volume of egsays, —— moral and plsiloso- 
phical, in which the following subjeets are discussed, 
A plan for establishing publie schools in Pem- 
sylvania. and for .conducting educatiön agreeably to a 
republican form of.government, Addressed to the legis- 
lature and cilizens of Pennsylvania in the year 1786. 
O£ the mode of education proper in & republic. 
Observations upen the study of the’ Latin and 
Greek languages, as a branch of liberal education, with 
hints .of a plan of liberal instruction without them, 
accommodated to the presept state of society, manners 
. and government in the United States. 
Thoughts upon the amusements. and Bumiehments 
‚which are proper for schools, 
Thoughts upon female edueation —— 
‚to the present state of society, 'manmers and government 
in the United States: of America, | 
. A defence of the Bible as a school .book. 
An address to the ministers of ‘the gospel of every 
denomination in the. United States upon subjecis inte- 
testing to morals. 
An inquiry inta the —— the punishment 
o£ murder by death with reason ad revelation. 
A plan of a peace office for the United States, 
- Information to Europeans who are disposed to 
emigrate to the United States of America. 
‚An account of the progress of. population, agri- 
eulture, manners and government in Pennsylvania, 
An account of the manners of the German Inha- 
bitamts of Pennsylvania, 
Thoughts on commem sense, 
An accouns of the vices peculiar to the Indians 
-;0$ North- ———— 
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und die Aufhebung. der Sklaverei der Schwarzen, Yud 
breitung der heiligen Schrift u. f w. | 
Dr. William Shippen der Tüngere, geb, 
im Jahre 1736 in Philadelphia, geftorben am 1Aten Juli 
1808 in Germantown. Nachdem er ſich ſchon fruͤh als | 
ein trefflicher Redner ausgezeichnet hatte, ging er im Jahre | 
1757 nach London, wo ‚er, im Daufe des großen John 
Hunter’s lebend, fich unter ihm und deſſen Bruder, gan; | 
der vergleichenden Zergliederung widmete, ein Mitſchuͤler 
Sewſons war, und Pringle's und vothergilrs Gunſt und 


— upon the five of the habitual 
luse Of tobacco upon healtlı, morals and property, 

An account of the sugar ce tree ofthe United 
States, 

An account of the life and deatlı of Edward Drin- 
ker, who died on the 17th of November 1782 in the 
one hundred and third year of his age, 

Remarkable circumstances in the constitution and 
life of Anne Ran an ı old woman of eh „six years 
of age. 

Biographical anecdotes of } Benjamin — 

Biographical anecdotes of Anthony Benezet. 

Paradise of negro slaves‘— a dream. 

Eulogium upon Dr. William Cullen, - ' 

Eulogium ugon David Rittenhouse, 

- A volume of lectures, most of which were intro- 
— to bis annual courses oflectures on the institu- 
tes and practice of medicine. i 

Medical ingniries and observations on the diseases 
of the mind. * 

An account of the effects of stramonium or thorn- 
‚apple, published in 1770. 

A letter on the usefulness of wort in ill condi- 
tionedJulcers to his friend Dr. Huck of London, gedrudt 
in Medical Observations and Inguiries of London. Bd.4. 

A letter ta Dr. Hosack, on the Hydrophobia, pu- 
* blished in Hosack and Francis Medical Register 1814 
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Unterſtuͤtzung genoß. Nachdem er in Edinburg den Doktor⸗ 
hut erhalten hatte, beſuchte er noch Frankreich, wo er 
Senacꝰs nähere Bekanntſchaft genoß, und kehrte 1762 in 
feine Vaterſtadt zuruͤck. Er” begann dort ſogleich, was 
bisher in Philadelphia unerhoͤrt geweſen war, Vorleſungen 
über Zergliederung zu halten, und mit folchem Deifalle, 
daß er ın der 1765 errichteten Heilfundigen Schule, zuerſt 
zum Profeſſor der Wundarzneikunſt und Zergliederungs: 
lehre ernannt ward. Dieſe Vorleſungen ſetzte er, unge 
achtet er von 1776 bie 1781 den Platz eines erſten Arztes 
bekleidete, ununterbrochen. fort, bis der im Jahre 1798 ers 
folgte Todt eines geliebten Sohnes und Aerzted von felts, 
eneu KEigenfchaften, ihn jede Theilnahme an den Ereigniſſen 
des Lebens, verliehren machte. Dennoch überlebte er tiefs 
gebeugt, diefen harten Verluſt— noch zehn Jahre lang. 

Dr. Elias Hubbard Smith, gebohren 1771 in 
Litchfield in Connecticut, geſtorben am 19ten September 
1798 in Neuyork. Im Jahre 1796 wurde er zu einem 
der Aerzte des Krankenhauſes in Neuyork, wo. er ſich 1798 
niedergelaſſen hatte, erwaͤhlt, und ſchrieb im naͤhmlichen 
Jahre Briefe über das 1795 im Neuyork herrſchende 
gelben Fieber, welche in einer größeren Sammlung *) im 
Drucke erfchienen find. Bald darauf begann er mit Dr. 
Sam. 2. Mitchell und Dr. Ed. Miller, die bereits oben 
erwähnte erfte amerifanifche heilkundige Zeitfchrift. Im: 
ie finden fich von da an feine Arbeiten, bis zu feinem 

0) N. Webster’s Collection of Papers on the subject of | 


Bilious Fevers prevalght in the United States. New- _ 
- York, | 


# 
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‚Krüßgeitigen Tode. an der Seuche des gelben Sieb, im 


Sabre 1798. 
Dr tyman Spaibing, geboßren am ten F 


"ATi in Carnifh,-Neuhampfhire, geftorben-1821 im Neuyork, 
Im Jahre 1798 hielt er die erſten Borlefungen über Scheider 


kunſt/ am neuerrichteten Dartmouth⸗Kollegium, und 4812 
wurde er zum Profeſſor der Wundarzneikunſt, Zerglieder⸗ 
ungslehre und Pathologie, an dem eben geſtifteten heil 
Eundigen Kollegium des weſtlichen Bezirkes des Staates 


von Neupork, erwaͤhlt: doch gab er diefe Stelle nach einigen 


Fahren wieder auf, als der Kreis feiner Krankensin New 


york, allzu zahlreich wurde. Von ihm rührt der erſte Ent: 


wurf des Arzneibuches für die vereinigten Staaten hir. 
Sein Tode wurde durch. eine zufällige Kopfwunde veran⸗ 
laſſt, die Hirnentzuͤndung nach ſich zog. 

Dr. Jakob Stringham, gebohren in — 
geſtorben am Loſten Juni 4817 in St. Croix, wohin er 
ſeiner Geſundheit halber gegangen war, hat das Verdienſt, 
im Jahre 1808, vie erſten in Amerika gehaltenen ‚Bor 
fefungen über gerichtliche Arzneikunde, an der Meuporfer 
beilfundigen Schule, geliefert zu haben. 

"Dr. Jakob Tilton, geb. am Iften Juni 1745 in 


der Graffehaft Kent, Delaware, geft. am 14ren Mai 182. 


Er erwarb fich während des amerikanifchen Unabhängige 


keitskrieges, als Direktor der Feldlazarete, in welchen vor 
der Ausfuͤhrung ſeiner Vorſchlaͤge, die Haͤlfte aller Kranken 
zu ſterben pflegte, die groͤßten Verdienſte um die Menſch⸗ 
heit. In dem Kriege gegen England in den Jahren 1812 
bis 181%, verſah er die naͤbm ichen, durch einen gleich 
ſchlechten Zuſtand der Lazarete nothwendig gewordenen 
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Dieufte, bei: dem. amerikaniſchen, vom Champlain; bis 
zum. Erie:See lagernden Deere, unter, welchem das unter 
dem Nahmen des Seefiebers (Lake-Fever) bekannte 
Sumpffieder wuͤthete. Im Sabre 1815, dem fiebzigfien 
kined Lebens, muſſte er fich, wegen einer weiflen Knie 
geſchwulſt, das ‚Bein über demfelben abnehmen laſſen. 
Unter feinen, meift landbaulichen Schriften, iſt eine kleine 
Abhandlung über Feldlazarete (Economical Observations 
an the Military Hospitals). 

Dr. Joſef Warren, geb, im Jahre, 1741 in 
Roxburg bei Boſton. Ein verdienfooller Arzt, der gleih 
zu Anfang des Umabhängigfeitöfrieged, am 17ten Juni 
1775, in der Schlacht bei Bunkershill, als Generals 
Major von Maſſachuſetts fiel. Der Kongrefi ließ ihm ein 
° Denfmal errichten, und forgte für die Erhaltung feiner 
Kinder. Ausgezeichneter als Arze war fein Bruder, Dr. 
Sohn Warren, geb. am 27ften Juli 1755, geftorben den 
! Aten April 1815, der als Brofeffor der SerglieberungSfunde | 
und Wundarzneikunſt, in Boſton ſtarb. 

. Hugo Williamſon, Dr. der Arzneikunde und 
der Rechte, geb. ans 5ten December 1785 im Weſt Mott⸗ 
ingham in Pennſylyanien, Arzt, Naturforfcher, Profeſſor 
der Mathematik, Kaufmann, in verfchiedenen Zeiträumen 
ſeines Lebens, deſſen Verfahren, um ſich in London waͤhr⸗ 


end des Anfangs der Zwiſtigkeiten zwifchen den monde 


amerikarriſchen · Nieberlaſſungen und: dem Mutterlande, in 
den Beſitz gewiſſer Briefe des. Statthalters von Maſſachu⸗ 
ſeits an den Privat: Sekretair Lord Grenville'g zu ſetzen, 
welche er ſogleich Dr. Franklin uͤbergab, um fie nach 
Amerika zu ſchicken, indeß nicht als ‚verträglich unit deu 
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Grundfägen firenger Sittlichkeit angefehen werden darf. 
| Unter feinen. Schriften find. zu bemerfen, Observations on 
Climate in different parts of America compared 
with the climate in corresponding parts of the other 
Continent, 1811, 8. eine 1812 in zwei Bänden gedrudte 
Gefchichte von Nord:Larolina, fo wie mehrere Abhand⸗ 


lungen im American Medical and Philosophical Register, 


In den digfen Lebensbefchreibungen folgenden An 
merkungen, werden noch ſechs Briefe Linne's an Dr. Adam 
Kuhn in Philadelphia mitgetbeilt, deren: Inhalt aber nicht 
& bedeutend: iſt. 

J. 


2. Du Begaiement et de tous les autres 
vices de la parole, trait&s par des nou 
velles. methodes, précédées d’une theorie 
nouvelle sur la-formation.dela voix, et sul- 
vies de plusieurs observationszparCoron 
»ar; Paris 1830, 8. 22:6. und eine ie 
Tafel in Folio, 
Einleitung. _ Das GStottern gehört mit zu den 
Hauptſchwaͤchen der Menſchen, und haͤtte deshalb gar 


befonderd die Aufmerkfamkeit der Aerzte auf fi ziehen 


muͤſſen. Allein da diefe Schwäche der Geſundheit keinen 
Eintrag thut, ſo iſt dieſelbe, obgleich mit Unrecht, ſtets, als 
nicht vor das Sorum des Arztes gehörend betrachtet 
werden. Aus diefem Grunde herrſcht über die Urſachen, 
die Verſchiedenheiten, und die Vorbeugungs-, Heil⸗ und 
Huͤlfsmittel gegen die Fehler der Ausſprache, faſt daſſelbe 
Dunkel wie fruͤher, um ſo mehr da, nn Menjot, 


ı * 
\ 
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Fick, Bergen und einige andere Werzte, die über daB 
Stammeln gefchrieben. haben, fo falſche Anfichten "über. 
dad. Wefen und die Urfachen diefes Fehlers hegten, daß 
ihre Verfahrungsarten, diefem Fehler abzuhelfen, nichts 
weniger als brauchbar und bewaͤhrt ſind. Erſt ſeit wenigen 
Jahren haben Itard/ Voiſin, Dupuptren,. Rullier, Aſtrie, 
Deleau, Magendie, und ganz beſonders Serres, die Un: 
fichten der Alten mehr ‚oder weniger verlaſſen, und vers 
ſchiedene Arten des ‚Heilverfahrens angegeben, bie in eins 
zelnen Faͤllen allerdings nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Indeß, ſo 
groß das Verdienſt diefer Männer immerhin if, der Verf. 
kann dennoch die Anficht der meiften über die Urfachen 
und Behandfung ded Stotterns nicht heilen, und ergreift 
deshalb nicht bloß die Feder, um ſeine Anſichten bekannt 
zu machen, ſondern zugleich feine Behandlungsweiſe anzu: 
geben, die ihm noch ‚nie fehlgeſchlagen iſt, wenn er fie nur 
lange genug anwendete. Zuvor will er jedoch mit wenigen 
Zuͤgen den Kehlkopf, die Stimme und den Mechaniſmus 
der Sprache angeben, und dann die einzelnen Fehler der 
Ausfprache durchgehen u. f. w. u. f. w. 
Erfied Kapitel. Beßchreibung der Sen: 
werkzeuge. Das Bekannte, und. deshalb hier nicht 
weiter. berührt. eo nr, 
. Zweites Kapitel. Von der Stimme und 
ihrer Bildung. Nach kurzer Angabe der Haupttheorieen 
uͤber den Mechaniſmus der Stimme, ſtimmt er mit den 
Phyſiologen der neuern Zeit fuͤr die Anſicht, den Larynx 
nicht als Saitens, ſondern als Blaſeinſtrument zu be— 
nachten, verſichert aber zugleich, der faſt altgemein ange— 
nommenen, und nahmentlich von Biot und Magendie auf 
"Mag. d. ausl. Heilf. Bd. 20, 47 


x 
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geſtellten Meinung, nicht beipflichten zu koͤnnen, nad 
- welcher der Larynx mit dem, mit doppeltem Blatie ver 
fehenen Mundſtuͤcke eines Blaſeinſtruments, deſſen Töne 
um fo höher je kürzer, um fo tiefer je länger die Blätter 
| wären, verglichen werden müflte, wenn gleich eine gewiſſe 
Analogie zwiſchen dem Larynx und dem Mundſtuͤcke eines 
DBlasinfiruments vorhanden fey. Bei Blafeinfirumenten 
werde nemlich dad Mundftäd, je nachdem die Töne Höhe 
oder tiefer fepn ſollten, der ‚Länge nach verkürzt oder ver 
dängert, während die Stimmbänder fich, um daffelbe Ne 
fultat zu geben, in der Breite anfpannten oder erſchlafften. 
Dei Blasinftrumenten mwechfelten ferner Die beweglichen | 
‚Blätter des Mundſtuͤckes, niemals ihre Dicke und Etafticirkt, 
wie diefed bei den Stimmbändern in jedem Augenblide 
der Fall fey, und überdem beſtaͤnden jene Blätter aus 
gradlinigten Saferır, die an einer Geite befeſtigt, an den 
uͤbrigen drei Seiten aber frei, indeſſen die Stimmbaͤnder 
an drei Seiten feſt, und nur an einer frei waͤren, und in 
ihrem Ganzen eine Art von krummlinigtem Sphinkter ab⸗ 
gaben, deſſen Faſern nie eine ‚grade Linie bildeten, es ſey 
denn, daß die Ränder der Glottis ſich gewaltſam gegen 
einander legten, wobei aber die Luftröhre: fo feſt ven 
fchloffen würde, daß gar feine Luft durch fie qQus den 
Lungen ausſtroͤmen Eönne. Endlich fcheine ihm die Ans 
nahme ganz unbegründet, daß diefe fleifchigen, weichen, 
feuchten, mit einer Schleimhaut befleideten, amd ſtets 
durch Schleim ſchluͤpfrig erhaltenen, an drei Seiten bes 
feftigten, und in keiner Hinficht die Bedingungen eines 
Mundſtuͤckes erfuͤllenden Theile, durch denſelben Mechan⸗ 
iſmus, die ſo verſchiedenen, ſtarken und harmoniſchen Toͤne, 
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ans welchen die menfchliche Stimme beſtehe, Hervorbringen 
follten. Seiner Meinung nach müffte das Stimminſtru⸗ 
ment mit dem mufifalifchen Jaſtrumente, der Pofaune, 
verglichen werden, und der Verf. ſucht diefe Anficht da: 
durch zu rechtfertigen, daß er den. Ventrifel Des Larynx, 
unterhalb begraͤnzt durch die Stimmbaͤnder, oberhalb durch 
die oberen Bänder der Stimmritze, mit dem Mundſtuͤcke 
des Inſtrumentes vergleicht, die Lippen der Glottis vie 
Stelle der Lippen des Muſikers vertreten laͤſſt, nnd die 
hintere Mundhoͤhle als das bewegliche Rohr der Poſaune 
anſieht, welche ſich, dieſem gleich, zur Hervorbringung der 
tiefen oder hohen Toͤne, verkuͤrzen oder verlaͤngern koͤnne, 
indeſſen die Zunge und der Kehldeckel, gleichſam die Hand 
des Hornblaͤſers erſetzen, welcher. durch dieſelbe die Töne 


modulire, aͤndre und fanfter mache. Ueberdem erfuͤlle die 


aus den Lungen in den Larynx“ ausſtroͤmende Luft, alle 
Bedingungen, um Schwingungen und die Töne, wie bei 
Blasinſtrumenten mit Mundlöchern, hervorzubringen. 

. Der Verf. glaubt nach diefen Betrachtungen feine | 
Meinung, für rationefler und um fo befriedigender halten 
zu können, als es befannt ſey, daß fehon das Zuſammen— 
fneipen der Lippen verfchiedene Töne hervorbringe, und 
daß Luft und Gasarten, verfchiedenartig modulirt aus vers 
fhiedenen Oeffnungen der thierifchen Körper. ausſtroͤmen 
fonnten, ohne daß jemals in diefen Deffnungen, eine dem 
Mundſtuͤcke der Blasinftrumente aͤhnliche Einrichtung oder 
Stimmfaiten (cordes vooales), als vorhanden angenommen: 
wire. — Die Stimmfaiten im Larynx, welche man beim | 
Auflegen der Hand anf den fogenannten Adamsapfel mähr: 
end. ded Sprechend deutlich fühle, rührten von den Schwing: 
| | — 174 
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ungen der Tuft während ihres Durchganges ur die 
Glottis herz fie bewirkten bald durch ihre Verlängerung, 
bald durch ihre Verkuͤrzung, die verfchiedenen fonoren Un: 
dulationen der Sanftheit und: die Harmonie der Stimme, 

Dritted Kapitel Bon der Sprade und 
u ihrem Mechaniſmus. Der. ganze Mechanifmus beftehe 
in den verfchiedenen Modificationen, Welche die fünf Grund, 
laute 9, A, €, I, D, U erlitten," die aber im phufiolog: 
ifehen Sinne bis zu zwölf Lauten, oder den Lauten a, &, 
e, 6, ð, 6, 1, Y ©, ö, u, o-uHermehrt werden müfften. 
Die Zahl dieſer natuͤrlichen Laute oder Vokale, wuͤrde mit 
andern vermehrt, deren Zahl bei den verſchikdenen Voͤlkern 
nicht nur verſchieden ſey, ſondern deren Hervorbringung 
auch von mehrfachen und ſchwierigeren Combinationen ab⸗ 
hange. Dieſe Lautte, die Conſonanten, von dem Verfaſſer 
Buccal⸗ oder kuͤnſtliche Laute genannt, zerfallen nach ihm 
in zwei Neihen, und- zwar gehören in die erfte Reihe die 
Buchſtaben f, b, l, m, n, r, s,%, gleichfam Arten von 


Halbvokalen, welche durch die Modificationon entfliehen, 
denen die Vokallaute unterliegen, indem die Zunge, die 
gippen, die Zähne u. f. w., auf ihre Bildung verfchieden | 


wirken. - Die zweite Reihe der Fünftlichen Buchftaben, b, 
6, d, 8 k, p, 9 t, v entfieht dagegen, dem Verfaſſer 
zufolge, durch die plöglichen Mopdificationen, welche den 
Mund, in dem Augenblicke wo bie Stimme die Töne 
bildet, diefen aufdruͤckt. 


Die kuͤnſtlichen Buchſtaben unterſcheiden ſich ferner 


in Lippen⸗, Zahn⸗, Gaumen⸗, Kehl; und Naſenlaute. Zu 


Es iſt wohl zu bemerken, daß bei den hier mitgetheilten | 


Anſichten über den Werth der Buchſtaben, deren frau;⸗ 
ð ſiſche Ausſprache zum Grunde lest, 
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den Lippenlauten gehörten b, f; m, p, v, zu den Zahn⸗ 
lauten d und t, zu den. Gaumenbuchſtaben das weiche 
Cum G, H, I, L,8S, X, Z, zu den Kehllauten das 
harte C und G, R, Q, zu den Naſenbuchſtaben N, M. 
Der Buchſtabe R bilde eine eigne Klaſſe, und belegt ihn 
der Verfaſſer mit dem Nahmen Katzenbuchſtabe (lettre 


— 


feline), weil der Laut dieſes Buchſtabens, gehoͤrig artikul⸗ 


irt, die groͤßte Aehnlichkeit mit dem en der Kagen 
habe. 


Viertes Kapitel. Bon den TEEN 


Arten des Schnarrens (Grasseyement). Ein ſehr 


haͤufig vorkommenger Fehler, der darin beſteht, den Buch⸗ 


ſtaben R entweder hinten im Munde, oder auf andere 


Weiſe fehlerhaft zu bilden, oder nicht rein auszuſprechen, 


oder mehr oder weniger ganz zu verſchlucken. 
Beim eigentlichen Schnarren oder dem Rhotaciſmus, 


wird der Buchſtabe R, als ob er ein Kehllaut ſey, in der 
hinteren Mundhoͤhle gebildet, und erhaͤlt dadurch einen 
dumpfen, ſchleppenden, mitunter aͤuſſerſt unangenehmen 


Ton. Man kann ſechs verſchiedene Arten dieſes Fehlers 


annehmen, die ſowohl durch den bewirkenden Mechaniſmus, 
ald durch den Ton, fich wefentlich von einänder unterfcheiden. 


Die erſte Art, oder das eigentliche Schliarren, wos - 


bei diefer Buchftabe binten in der Kehle gebildet, und die 
Artifulation deffelben einen mehrfachen Ton bildet, dem ein C 
oder G voranfzugehen fcheint, entfteht dadurch, daß die Zungen, 
fpige, fatt gegen den Gaumen gerichtet zu ſeyn, nach unten 
gegen die hintere Fläche der Schneidezähne in der unteren Kinn⸗ 


lade gerichtet.üft, und daß die Ruͤckenflaͤche der Zunge Hiedurch, 
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ſtatt der nothwendig concaven Stellung, eine convexe eu 
haͤlt, und dieſerhalb bei der Bildung des R, ſtatt mit der 
Spitze, mit der Baſis vibrirt. Um dieſen Fehler zu heben, 
laͤſſt der Verfaſſer die Zunge drei bis vier Linien von der 
hinteren Flaͤche der oberen Schneidezaͤhne entfernt, gegen 
das Gaumengewoͤlbe in der Art heben, daß die Ruͤcken— 
fläche derſelben eine concave Flaͤche bildet, und die in die 
Hoͤhe fiehende Spige frei iſt, und nur allein vibriren Fann, 
ein Kunſtgriff der ſich ſehr Jeicht erlernen laͤſſt, ſobald nur 
die hintere Mundhöhle unthätig bleibt, und der Kranfe 
nicht fofort das R austufprechen ſich bemühet, fondern 
ſich begnügt die Zungenfpige zu beivegen, und zugleich eine 
große Menge Luft auszublafen, gleichfam als wolle er das 
Schnurren der Kage nachahmen. Durd das alleinige 
Vibriren der Zungenſpitze entſteht ein Ton, der mit der 
Sdolbe re große Aehnlichkeit hat, an der man eine zweite 
Sylbe, z. B. be (Re—be) anhangen laͤſſt. Nachdem 
dieſes Reſultat eralten, laſſe man den Buchſtaben R in 
Berbindung mit einem andern Confenannten, fegteren jedoch 
vor dem R ausfprechen, und dann das erwähnte Geränf 
sachahmen. J 

Die zweite Art, welche darin beſtehet, daß das R 
wie V lautet, iſt zwar felten, aber fü lächerlich, und Flingt 
fo unangenehm, daß die Menfchen die an ihm leiden, 
ſelten öffentlich zu fprechen fdagen, und entfpringe aus der 
Angewoͤhnung, den Ton diefed Buchftabens nur durch die 
zufammengefniffenen, zugefpigten einem Huͤhnerſteiß 
Ahnelnden) Lippen bilden zu wollen, indeſſen die Zunge, 
der Gaumen, die Mundhoͤhle und alle übrigen Theile, die 


y 
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fonft zur natürlichen Bildung des R etwas Seitragen, um: 
thätig bleiben. | er 

Gegen diefen. Uebelſtand lehre man den Kranken, 
auf die angegebene Weiſe das R ausfprechen, drücke aber 
zugleich, um das Zufpigen u. f. w. der Lippen zu ver: 


meiden, mit dem Daumen die DOber:, mit dem Zeigefinger 


die Unterlippe feft gegen die Zähne, und lehre den Kranken, 


durch die geringe Entfernung in welcher beide Lippen fih 


von einander befinden, fo : wenig Luft wie möglich aug; 
frömen zu laſſen. | 
Bei der dritten Are wird dad R ebenfalls mit einem: 


‚ doppelten Laute ausgefprochen, jedoch unterscheidet fich die 


* 


Ausſprache weſentlich von der letzten Art dadurch, daß der 


dieſen Fehler in ſtarkerem oder geringerem Maaſſe, und er 


pflegt bei einzelnen: Woͤrtern kaum gehoͤrt zu werden. Um 


An indeſſen zu heben, bringe man das, vom Verf. mit 
dem Nahmen Zungendruͤcker (refoule-langue), belegte, 


Inſtrument unter die Zunge, wodurch dieſe zuruͤckge⸗ 
halten wird. Es beſteht aus einem faſt herzfoͤrmig geſtalt⸗ 


eten Plaͤttchen von Elfenbein, an deſſen abgerundeter Seite 


zwei ſulberne Haͤkchen angebracht find, die über: die Schneide, 


zaͤhne der unteren Kinnlade faflend, das Juſtrument nicht 


nur firixen, fondern auch den erwähnten Nutzen herbeifuͤhren. 


) 


uͤberfluͤſſige Laut niemals wie C oder G, ſondern wieZ Flingt, 
und daß daß R, flatt wie dort hinten. im Munde durch 
die Zungenmwurzel gebildet zu werden, von der Spige den 
: Zunge gebildet. wird, welche zum Munde ausgeſtreckt iff, 
wiſchen den Schneidezaͤhnen beider Kinnladen ſteht, und 
die hintere Flaͤche der Oberlippe beruͤhrt. Man findet 


256 Yuszäge - 





Bei der vierten Art wird dem Tone des N ber 
Ton der Sylbe gue gegeben, ein Fehler der nahmentlich 
in einigen Theilen der franzoͤſiſchen Schweiz ſehr haͤufig iſt. 

Die fünfte Art beſteht darin, daß das R- wie L 
. audgefprochen wird, mie diefed bei den Chineſen der Fall 
iſt, denen: der Mitlauter R überhaupt fehlt; ein Fehler, 
‚der um fo unangenehmer Elingt, wenn uͤberdem das L ger 
fehleift. wird. aA : 

Die fechöte Art endlich, welche man eine negative 
nennen Fönnte, weil bei ihr der Laut des MR mehr oder 
weniger verfchluckt wird, die beſonders bei den. Stugern 
son Daris (und in Andalufien) haͤufig iſt, ift lediglich als 
das Reſultat einer fshlechten Gewohnheit, oder vielmehr 
als Albernheit zu ‚betrachten. - 

Ueberhaupt betrachtet der Verf. alle ſechs Arten 
dieſes Fehlers der Ausſprache, nur als Folge der Nach 
ahmung und fchlechten Gewohnheit, Kinder beim anfang 
enden Sprechen, die Ausfprache nicht ordentlich zu lehren. 
Daß Nahahmung die Haupturfache dieſes Fehlers fen, 
gehe daraus hervor, daß alle Glieder einer Familie, oder 
eine ganze Volköklaffe (4. B. in Paris), oder alle Eins 
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wohner einer Provinz, wie in der Nrovence und von horez, 
deuſelben Fehler hätten. | 

Zum Schluſſe dieſes Kapitels iöper ı der Verf. noch 
Sournier’s, von Talma erdachte Methode daB Schnarren 
zu heben, aus dem Dict. des Sciences medicales an, 
welche Referent hier übergebet. 

Sünftes Kapitel. Don dem TER 
taufche Cblesite). Unter biefem Rahmen begreift man 
mehrere Fehler der Ausſprache, die darin beftehen, gewiſſen 
Buchftaben den Laut anderer zu ſubſtituiren. Der eigent: 
liche Buchflabentaufch befteht aber darin, ben. Laͤut des Z 
amd 8, den Lauten des weichen J und G, und den Laut 
des weichen S, dem de8Ch zu geben. Zur Hebung diefes. 
Fehlers iſt ed noͤthig, die Zunge bei der erſten Art hinten 
in den Mund zuruͤckziehen, und gegen dad Gaumenſeegel 


heben, und ſtark afpiriven zu faffen, wodurch die Zunge fo 


vibriren wird, daß ein der Sylbe je ähnlicher Ton entfteht, 
ohne daß es die Abſicht war, einen Ton mit dem ſtummen 
E hervorzubringen. Daſſelbe Verfahren. findet bei der 


weiten Art Statt, wobei der Laut che noch deutlicher“ - 


zu hören fen wird. -Alsdann Inffe man dem J und Ch 
andere Vofale A, I, O, U folgen, jedoch zuvoͤrderſt 
"immer erſt vor der Ausſprache dieſer Vokale, den Vokal 
E ſchwach artikuliren, indem dieſer Ton immer mehr 
. durch die Hebung fich verliehren, und fehr bald eine reine 
Ausſprache der Buchſtaben zur Folge haben wird. 

Eine andere Art iſt, den Laut des S mit dem des 
PF gu vermechfeln, oder auch T ſtatt F und C, oder D 
wie T auszuſprechen; Sehler, die beſtimut nicht Statt 


x 


BB Auszüͤge. 


finden wuͤrden, wenn bei Kindern, die zu ſprechen ber 


ginnen, auf die Ausſprache gehoͤrig geachtet wuͤrde. 


Sechstes Kapitel. Vom Stottern (bal- 
butiement). Dieſer Fehler, haesitatio linguae, be 


ſteht darin, Wörter undeutlich, nicht rein, unterbrochen und 


leiſe, jedoch ohne condulfivifche Bewegungen , wie beim. 


Stammeln, anszufprechen. 

Eine Abart if; dad Anhängen — ſtummer E 
der Hauptſylbe des Wortes, oder dem Ende eines Wortes 
mitten in der Phraſe, wodurch die Menfchen die mit. 
diefem Fehler behaftet find, Zeit zu gewinnen fuchen, den 
richtigen Ausdruck zu finden, ohne genöthigt zu ſeyn, 
zwifchen den einzelnen: Worten die fie fagen wollen, und 
die fie langſam und auftoßend ausſprechen, länger oder 


kuͤrzer zu ſchweigen; ein Fehler der weit unangenehmer 


wie der erſte, und — —— irgend einer Krankt 


heit iſt. 


Das Stottern, welches faſ bei allen Blodſianigen, 
Apoplektiſchen, Trunkenen, oder am Narkotiſmus leid⸗ 
enden kleinen Kindern, und allen mit Gehirnleiden Behaft:. 
eten bervortritt, beweifen offenbar, daß Torpor und relats 
ive Unthätigkeit des Hirnes, die häufigfte Urfache dieſes 
Fehlers fen, indem da, mo die Eindrücke langfam emp 


fangen, diefe auch nur langſam verbreitet werden, und 


unvollfommene Ideen Nur unvolfommene Ausdrürfe ber 
wirken koͤnnen, und Schwachfinnige nothwendig zaudern 
muͤſſen, um ihre Gedanken, die der Meihefolge und 
Verbindung entbehren, auszudruͤcken. Ein Beweis für 
die Wahrheit diefer Anficht, Liegt. dein Verf. zufolge 
auch darin, daß Reſpect, Fuicht, Ueberraſchung, Aengſt⸗ 
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lichkeit, ſelbſt geiſtreiche Menfchen, die ganz gut und ohne 
Stottern fprechen, wegen der augenblichtichen Aufhebung 
der Hirnthaͤtigkeit dahin bringen, daß fie fein * her⸗ 
vorzubringen im Stande ſind. | 

Eine andere Urfache diefed Fehlers kann aus pars 
tiellee Schwäche der Sprachorgane entfpringen; eben fo 
wie aus allgemeiner Schwaͤche, die von Eingeweidewuͤrm⸗ 
ern, wiederhohlten Aderlaͤſſen laugen Krankheiten, Ouanie 
oder zu haͤufigem Beiſchlafe herruͤhrt, entſtehen kann. Der | 
Mishrauch narfotifcher und fpirieuöfer Meittel, Aphthen, 
ſyphilitiſche und andere Geſchwuͤre im Munde, ein atakt-⸗ 
ifcher und adynamifcher Zuſtand, bringen diefen Fehler eben 
falls hervor, gleich wie er häufig eins der en 
der Apoplexie zu ſeyn pfleat. ; | 

Aus diefen Gründen fällt es ſehr ſchwer, rationelle 
Mittel zur Hebung dieſes Fehlers im Allgemeinen anzu— | 
geben: meiftens ‘pflegt fich das Hebel mit dem Aufhoͤren 
der allgemeinen oder partiellen Schwäche zu heben, und 
dad Stottern der Kinder ſchwindet in der Regel mit dem 
ſortſchreitenden Alter. 

Siebentes Kapitel. Bon der verwirrten 
Ausſprache (bredonillement). Diefer Fehler, ser- 
monis tumultus, befleht in undeutlicher und fo raſcher 
Ausſprache, daß die Worte nicht ganz, ſondern oft nur 
ſylbenweiſe ausgeſprochen werden. In der Regel findet 
dieſer Fehler bei ſehr lebhaften und geiſtreichen Menſchen 
Statt, iſt aber ſehr unangenehm, da die Menſchen kaum 
verſtaͤndlich ſind, und ein ſehr feines Ohr oder lange Ge⸗ 
wohnheit dazu gehoͤrt, um das errathen zu koͤnnen, was 
fie haben ſagen wollen. Aengſtlichkeit, oder die Nothwend— 


J 


260° © Auszüge 


igfeit fich im einer ungewohnten fremden Sprache aus⸗ 
drücken zu muͤſſen, pflegt ebenfalls dieſen Fehler eine Zeit: 
fang zu bewirken. — Greife und junge Kinder leiden felten 
an diefem Fehler, und er kann leicht dadurch befämpft 
werden, wenn der Kranke langſames Sprechen und gehörs 
ige Artifulation der Wörter fich angewöhnt. Lautes Lefen 
und Deflamiren in einem muflkalifchen Rhythmus, das 
* Studium einer fremden Sprache, fuͤhren ebenfalls zu dem⸗ 
ſelben Zwecke. 
Achtes Kapitel. Von dem Stammeln uns’ 
- deffen Urfachen (begaiement), Das Stammeln ber 
ſteht in einer floßmweifen, mit. convulfivifchen Anftrengungen . 
verfnüpften, mehr oder weniger öfteren Wiederhohlung ges 
wiſſer Sylben und Buchflaben, die dabei nur mit größerer 
oder geringerer Schwierigkeit ausgefprochen werden koͤnnen. 
Man hat dieſem Fehler verſchiedene Urſachen beiges 
meſſen, allein derſelbe haͤngt eben fo wenig von Bildungs; 
fehlern, als von Schwaͤche der Muſkeln der Zunge und 
des Kehlkopfes ab, fondern er beſteht, unſerem Verfaſſer zu: 
folge, lediglich in einem nervoͤſen Leiden, dem ein Mangel 
der Harmonie zwiſchen dem von hier ausgehenden Nerven⸗ 
einfluffe und , der möglichen Beweglichkeit der Sprachen: 
gane, als einzige Urfache zum Grunde liegt. Der Hirn— 
einfluß (irradiation cerebrale), welcher die Muffeln der 
GStimmorgane beherrſcht, geht. naͤhmlich bei den Stamm— 
elnden ſo ungemein raſch vom Hirn auf dieſe Organe uͤber, 
daß ſie gleichſam uͤberreizt, in eine Art von tetaniſchen und 
convulſiviſchen Zuſtand gerathen, und da ihre Beweglichkeit, 
durch das Uebermaas des Nerveneinfluffes über das Maas 
angefirengt iſt, fo gerathen fie in einen augenblicklichen 


44 
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Schwaͤchezuſtand, der fie, die von dem Gehirne zu raſch 
empfangenen Eindrüde, gehörig auszudruͤcken hindert. 


Zum Beweife diefer Anſicht, die faft mit der von, Voiſin, 


Rullier und Aſtrie ausgefprochenen uͤbereinſtimmt, führe 


der Verf. die Beobachtung an, daß-alle Stammelnde bei: 
nahe durchgehende eine- ſehr lebhafte Einbildungskraft und 
heftigen Charakter befißen,. daß fie bei Ruhe des Ge 


muͤthes weniger wie ſonſt ſtammeln, daß ſie meiſt in 
fruͤher Kindheit nicht geſtammelt haben, und dieſen Fehler 


bei hoͤherem Alter, von ſelbſt verliehren, weil ihr reifer 


| gewordener Verſtand, die Folge der Ideen und den Flug 


ihrer Phantaſie etwas. langfamer macht. — Daß Stamm: 
einde, zwar nicht abfolut, fondern relativ zu ſchnell dächteh, 
gehe ferner daraus hervor, daß alle Bloͤd⸗ und Schwad;: 
finnigen mohl, anftieffen, nie aber wirklich fammelten. 
Eben deshalb finde man unter Negern, deren Einbildungs⸗ 


kraft nicht ſo ſtark wie die unſrige ſey, haͤufig Anſtoßen, 


nie aber wahres Stammeln. Auch darin finder der Verf. 
eine Beflätigung ‚feiner Anſicht, dag nähmlich Stamm: 
einde während einer. heftigen Gemüthsreizung, Zornes oder 
großer Gefahr u. ſ. w., nicht ſtammelten, weil, - indem 


hier die ungemeine Aufregung des Zornes ſich offenbar 


anf alle Organe fortpflanze, und dieſelben gleichmäßig 
ervege, die Sprachorgane nicht in demfelben Grade mie 


gewöhnlich angeregt würden, und .daher in die paffenden 


Bedingungen geriethen, welche zur regelmäßigen Ausuͤbung 
der Bewegungen noͤthig waͤren, deren ſie faͤhig ſind. 
Wenn Stammelnde im Allgemeinen lebhaft und 


geiſtreich gefunden würden, fo waͤren fie gleichfalls ſehr | 


empfindlich und furchtfam, und beides trage nicht minder 
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zu ihrem Fehler bei, indem die Furcht, ob ihres Fehlers 
verhoͤhnt zu werden, in ihren Sprachorganen gleichſam 
einen krampfartigen Zuſtand bewirke, der aber ſofort auf— 
hoͤre, ſobald die Stammelnden ihren Zuſtand vergaͤßen. 
Zum Schluſſe dieſes Kapitels fuͤhrt der Verfaſſer 
einige intereſſante Beiſpiele von Stammelnden auf, durch 
welche er ſeine Anſicht noch weiter zu beweiſen ſucht. 
Neuntes Kapitel. Vom Einfluſſe des Alk: 
ers auf das Stammeln. Das Alter übe einen großen 


Einfluß auf diefen Sehler, und das freiwillige Aufhoͤren 


defjelben bei Gveifen, liefere den beften Widerlegungsgrum 
gegen die Anficht.von Sauvage, Itard u. A., nach welcher 
der Fehler auf Schwäche der Sprachorgansmuffeln beruhen 
folle. Da nähmlich bei Greifen der Hirneinfluß fang: 
famer, und ihr Fdeengang. nicht mehr fo ‚Eräftig fey, ko 
vermöchten die Sprachorgane, ohne die mindeſte Verwirt 
ung, alle Bewegungen zu vollführen, welche zumt richtigen 
Ausdrucke der Idee noͤthig ſeyen. Ein ‚anderer Grund, 


weshalb alte Menfchen dad Stammeln ganz. oder doch ‚| 


sehr bedeutend verlöhren, fey der, daß ſich mit dem 
Alter die Surchtfamkeit nicht nur gebe, fondern auch die 
Gemöthöleiden, welche einen großen Einfluß auf Strmme 
und Sprache hätten, nicht mehr die ‚große Gewalt wie 
in der Jugend ansübten. 

Ganz Heine Kinder ſtammelten nicht, es ſey faſſch 
die Fehler der Ausſprache als Stammeln zu betrachten: 
dann erſt koͤnne man dieſes annehmen, wenn das Kind 
ſeine Mutterſprache gehoͤrig inne habe, alſo etwa um das 
vierte oder fuͤnfte Jahr, und leicht ſey hier alsdann das 
wahre Stammeln zu erkennen. Staͤrker ſchon ſpreche ſich 
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das Uebel im fiebenten bis achten Jahre aus, fleige Bid 
zum Alter der Mannbarkeit, und bleibe bis zum reifen 
Alter auf derfelben Stuffe, nehme jegt -unmerklich ab, und 
ſchwinde endlich im Greifenalter von feldft. 

Zehntes Kapitel. Dom Einfinffe des Ge— 
ſchlechtes. Aeuſſerſt bemerkenswerth ſey ed, daß Frauen⸗ 
zimmer ſo aͤuſſerſt ſelten ſtammelten, und der Verf. ſucht 
die Erſcheinung, aus der bei Frauenzimmern ungemein leb— 
haften Einbildungskraft, der Leichtigkeit und Gefaͤlligkeit 
im Ausdrucke der Gedanken, der allen Frauen eigenen 
Coquetterie und Gefallſucht zu erklaͤren, welche legte 
beſonders die Triebfedern feien, daß junge Mädchen fchon 
früh auf alle Fehler im Sprechen und der Ausfprache 
aufmerkſam würden, und dieſelben abzulegen fuchten, u. f. w. 

Eilftes Kapitel. Vom Einfluſſe der Jahrs— 
zeiten und der Waͤrme. Der Verf. will mehrmals 
bei Stammelnden die Beobachtung gemacht haben, daß 
die Veränderung in der Jahreszeit, und ſchneller Wechſel 
‚der. Lufttemperatur, einen großen Einfluß. auf das Stamm 


‚en ausuͤbe, ja jeder Wechſel in der Armofphäre, in der 


Schiwierigfeit zu -fprechen, voraus verfündet fey. 
| ‚Während des Winters und Sommers, foll das 
'Stammeln zu:, im Fruͤhlinge und Herbſte aber abnehmeh, 
beſonders wenn dieſe Fahrszeiten temperirt - und fencht 
waren. Trockne Kälte und große Dige bringe hingegen 
eine entgegengefegte Wirkung hervor. 
2 Aufferdem fey das Stammeln fruͤhmorgens ſtatker | 
wie am Tage, welches hoͤchſt wahrſcheinlich in der ſtaͤrkeren 
Hirnthaͤtigkeit, und daher ruͤhrendem Einfluſſe auf die 
Sprachorgane, ſeinen Grund habe, wenigſtens ſcheine ihm 
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Diefe Erflärting naturgemäßer, als die Voiſin's und Aftries, 
nach welchen biefe Erfeheinung daher rühren ſolle, daß die 
F waͤhrend naͤchtlichen Schlafs eintretende Ruhe des Nerven⸗ 
ſyſtems, ſich uͤber alle Muffeln des Relationslebeys mit 
erſtrecke, und dieſe von dem lauen und noch unbe— 
ſtimmten Willen noch nicht gehörig wieder angeregt wuͤrden, 
waͤhrend am Abend alle Erſcheinungen des Lebens, durch 
die den Tag über erhaltenen Eindruͤcke, weit raſcher in 
einander griffen, und folglich auch die Sprache von ihren 
Feſſeln befreieten. Wäre diefes der Fall, meint der Verf, 
fo müfften die Menfchen am Morgen meniger wie am 
Abend ſtammeln, da jeder, auch noch fo geringe Eindruck 
auf das Nervenfpftem, dad Stammeln vermehre, jede 


i ‚Minderung der Hirnthätigfeit hingegen, den Fehler minder. 


Heftige Anftrengungen und befonders Erhigung, vermehrt 
das Stammeln fo ftarf, daß fie oft Fein Wort richtig und 
‚rein auszufprechen im Stande find. 
Zwölftes ‚Kapitel. Bom Einfluffe de 
Nahaypmungstriebes. Daß dieſer nicht felten Urſache 
der Angewöhnung des Stammelns ſey, beweiſet der Derf: 
durch mehrere Beifpiele. a 
Dreizehntes Kapitel. Vom Einfluffe der 
Erziehung. Auch diefe. habe einen großen Einfluß auf 
das Entfiehen diefes Fehlers, und wenn die Zahl der 
Stammelnden aus der höheren Klaſſe, „die der aus "der 
niedrigen Volksklaſſe bei weitem übertreffe, fo liege der 
Grund darin, daß da die Kinder reicher Aeltern oft nur Laute 
zu murmeln bräuchten, um von Seiten der Wärterinnen 
verftanden oder errathen zu werden, fie nur zu leicht die 
ſchlechte unreine Ausſprache ſich angemöhnten, und zu 
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ſtammeln anfingen, indeſſen die Kinder der Landleute uͤber— 
haupt zwar ſpaͤter zu ſprechen begaͤnnen, gleich aber rein 
und deutlich zu ſprechen ſich gewoͤhnen muͤſſten, weil ſie 
ohne dieſes nicht verſtanden werden wuͤrden. — Die Unt— 
errichtsweiſe in den Schulen und Enziehungsanſtalten, wo | 
Kinder wider Willen und übermäßig angeflrengt werden, 
träge nach unferem Verfaffer, zum Entfiehen ded Stamm⸗ 
elns ebenfalls bei, indem die Kinder bei. dem’ Auffagen 
der erlernten Aufgabe, wenn ihnen ein Wort entfallen fey, 
nur zu leicht ind Stammeln geriethen. 

Vierzehntes Kapitel. Von den Verſchied— 
enheiten, den eigenthüͤmlichen Erſcheinungen 
und den Graden des Stammelus. Es giebt zwei 
weſentlich verſchiedene Arten, die erſte, welche der Verf., 
ihrer Analogie mit dem Veitstanze halber, die lippenveits⸗ 
tanzartige (labio-choreique) nennt, beſteht in mehr 
oder minder häufigen, fchnell auf einander folgenden, uns 
willkuͤhrlichen, Erampfhaften Bewegungen der Lippen, der 
Zunge und der uͤbrigen beweglichen Theile der Sprach⸗ 
organe. Die zweite Art, die kehlſtarrkrampfartige (gut · 
turo-tetanique), beſteht in einer Are ſtarrkrampfartiger 
Steife aller Nefpirationsmuffeln,. und nahmentlich der 
Muſkeln des Larynx und Pharynx. Wo dieſe Arc vors 
handen ft, tritt in: kurzen Zwifchenräumen Schweigen, 
Unbemweglichfeit der Zunge, welche über die Zähne hinaus: 
ragt, und eine Art von Zufammenfchnürung der Kehle, 
Zufammenziehung der Gefichts-, Brufts und Bauch-Muſkeln, 
fo wie einige andere Erftheinungen ein, ‚die das Nefultat 
der von den Stammelnden gemachten Onfirengungen find, 
einzelne Buchftaben zu artifuliven. 

Mag. d. ausl. eilt, Bd. 20, 418 


Auszüge 


Zumeilen findet diefe Art bei der Artifufation der 
Vokale A, E, I, O, U, meiftens aber bei Ausfprache der 
Kehlbuchſtaben, ded harten C und G, und R und G 
Statt. 

- Die erfie Art dagegen, bei — bis: zum Leber: 
druß bbbbbb, tttttt, qqgqggg; mmmmm, u. f. m. fieder 
hohlt werden, findet bei den Kippenbuchftaben B, F, M, 
P, V, mitunter bei N, häufig bei K und Q, und felten 
bei J, L, 5, x, Z Statt. Den Buchſtaben R Hingegen, 
fprechen diefe Stammelnden meiftens ohne allen Anftoß 
aus. — Meiftens finden wir beide Arten zufammen vor 
handen, indeffen Eönnen Menfchen * nur an der einen 
oder andern Art leiden. 

Auffallend iſt es ferner, daß PER einen 
Mitlauter vor diefem Selbſtlauter, fehwerer als vor jenem 
ansfprechen, 3. B. co wird leichter wie CA ausgefprochen, 
obgleich der Vokal A m fich — wie ausgeſprochen 
wird. | 

Sunfzehntes Bastel, — Stamm— 
elnde ſich leichter beim Deklamiren und Singen 
ausſprechen, vom Einfluſſe des Rhythmus auf 
die Organe, beſonders auf die Sprachorgane. 
Zu allen Zeiten habe man die Beobachtung gemacht, daß 
Stammelnde, wie durch einen Zahber, ihren Fehler ver: 
Iohren, fo Bald fie fangen oder nach einem Rhythmus de⸗ 
klamirten, niemand hat jedoch dieſe Erſcheinung, die fuͤr 
die Heilung des Uebels von der größten Wichtigkeit if, 
zu erklären gefucht. Der Verf. fucht den Grund hiervon 
darin, daß, weil dad Stammeln Folge des zu ſchnell wirk— 
enden Hirmeinfluffes (irradiation cerebrale) fey, wodurch 
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die Sprachörgane uͤberreizt würden, und entiweder in eine 


Art von farrfrainpfartiger Steife verfielen, wodurch der . ' 


Zuftand entfiehe, den er guituro- tetauique nennt, oder 
eine Art von relativer Schwäche in ihnen eintrete; welche | 
unregelmäßige und unfreiwillige Bewegungen, alſo den Zus 
ftand bewirke, den er labio-choreique nennt, der 
mufikalifche ie poetifche Rhythmus nicht nur die Beweg⸗ 
ungen der Sprachorgane regle und praecis mache; ſondern 
auch, weil die Stammelnden immer auf das Maas achten 
müfften, dieſes die fchnelle Folge der Ideen fo mindere, 
daß der vom Hirn ausgehende Einfluß langfamer eintrat, 
nnd dadurch das incitirende Moment, mit der möglichen 
Beweglichkeit der Sprachorgane in Harmonie trete, 
| Sechszehntes Kapitel. Heilmittel. Be 
dem Stammeln, welches der Verfaffer labio-choreique 
nennt, laͤſſt er die Kranfen mit dem größten Nutzen 
rhythmifch fprechen, wenn aber zugleich die, mit dem 
Nehmen gutturo-tetanique belegte Art des Stammelnd . 
vorhanden iſt, dann Jäfft er die Kranken, ehe ſie die 
Phraſen oder Woͤrter ſprechen, tief inſpiriren, und die 
Zunge tief in den Pharynx zuruͤckziehen, zugleich aber ihre 
Spige gegen das Gaumenfeegel heben, und bringe, um 
diefen Kunftgriff dem- Krahfen zu erleichtern, das oben 
©. 256 befchriebene Inſtrument, in den Mund ein. 

- Zum Schiuffe diefes Kapitels, führt der Verf, einige 
von andern Schriftftelleen empfohlene Mittel an. 

Siebzehntes Kapitel, Anwendung der 
Merhode zur Heilung des Stammelnd, Vor Anı 
wendung feiner Methode, unterfucht der Verf, den Mund; 
od nicht etwa organifche Fehler vorhanden find, laͤſſt die‘ 
BE, = 18 * 


— 


ass rn —Aßuszüge. 
Zunge fo weit wie möglich ausſtrecken, und nach allen 
Nichtungen beivegen, um fich zu überzeugen, Daß ſie alle 
‚Bewegungen, leicht und ohne Schwierigkeit zu machen im. 
‚Stande, fei. . Sollte das Zungenbändchen zu kurz feyn, 
und: die Zunge am Zurücziehn in den Pharynx, und am 
Heben der Spige gegen dad Gaumenfeegel hindern, dann 
durchſchneidet er daffelbe, 

2 Singt der Kranke ohne zu om, dann iſt Heil 
ung moͤglich. Aus dem Leſen einzelner Woͤrter, die mit 
den natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Buchſtaben anfangen, er— 
kennt er den Grad des Stammeln, ob dieſes wirkliches 
Stammeln, und von welcher Art es ſey, und wendet dat; 
nach ſeine Methode an, zu deren weiteren Erlaͤuterung er 
Uebungsſtuͤcke anfuͤhrt, die darin beſtehen, daß er die 
Stammelnden zuerſt ſchwere Woͤrter, die mit demſelben 


Vokale anfangen, z. B. Abdias, Aceſtes, Apollo, Amurat, 


Arnd: — Ab — di as, A— ceſt — es, A— pol —lo, 
A— mu — rat, A— treus, oder Sylben, dig mit einem 


Lippen⸗ Zah, Gaumens, Kehl⸗ und Naſenlaute beginnen, 

wie z. B. ba-bä, be-be-bi-be-bi-bi-bo-bö-bu-bou-bon- 
bin-beu-ban, und dann Phraſen, in denen faſt jedes Wort 
mit demſelben Buchſtaben anfängt, wie z. B. Babet bal- 
butiait beaucoup, Bazille de Bondy bredouille et ne 
begaie pas, ſylbenweiſe und in einem rbythmiſchen Maaſſe 
fsrechen, und fo oft wiederhohlen laͤſſt, His die Stamm 
einden ohne den mindefien Anfloß, fie auszufprechen im 
Stande find. Zur Erleichterung läfft er die Stammelnden 
während des Sprechens, bei jeder Sylbe mit dem Finger 
den Takt fchlagen. | 
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Wenige Uebungen reichen hin, die Art von Stamm⸗ 


eln, welche der Verf. labio-choreique nenut, zum Weichen 
zu bringen, worauf der Verf. die Kranfen zum langfamen 
Sprechen und zur deutlichen Ausfprache anhält, und dann 
zur zweiten Methode übergehet, d. h. die Zunge zurück, 
ziehn, und die Spige gegen dad Gaumenfeegel heben und 
ſtark infpiriren laͤſt, um fie an die Ausfprache der noch 
fchwierigen Worte zu gewöhnen. 

Achtzehntes Kapitel. Zweite - Hebung. 
Nachdem durch die vorige Hebung eine bedeutende Beffers 
ung eingetreten ift, laͤſſt ber Verf. die Kranfen langfanı 
und rhythmiſch, fleben His achtfüßige Derfe, befonders vor; 
zugsweiſe Alexandriner leſen, und gehet darauf zu profas 
iſchen Sentenzen u. ſ. w. über, die er ebenfalls ſylben⸗ 
weiſe, und unter einem gewiſſen Takte, langſam und deut: 

lich ausſprechen laͤſſt, z. B. Ce: Aui-qui-n’est-ja- majis-con- 
tent-ne-con-ten-te-ja-mais, und wovon er ebenfalls meene | 
Nebungsftücfe angiebt. 

Sm neunzehnten Kapitel, führe der. . Darf. | 
mehrere Beobachtungen von gelungenen Kuren an, und 
angehängt iſt dem Werke ein Steindruck, auf welchem 
das oben, Seite 256, abgebildete Inſtrument, und 
drei "Uebungsflüne mit Noten, zur weiteren Derfinns 
lichung feiner Methode, abgebilder ud angegeben find. ., 

Kefi hatte Gelegenheit, fich bei feinem neulichen Auf— 
enthalte in Paris, perfönlich. von. der Trefflichfeit. dev. Co: 
lombotſchen Methoden zu überzeugen, und mag ihm dieſes 
zur Entſchuldigung dieuen, wenn dieſer Auszug vielleicht etwas 

eyn ſollte. 
7 weitlaͤuftig gerathen fi yn ſoll | * — 


| 
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III. Erfahrungen und Naceihte 


A. — 


1. Voiffon über das Verhaͤltniß der männlichen 
und; weiblihen Geburten. 


Am Bten Februar 1829 verlas der berühmte — 
iker, Hr. Poiſſon, in der Pariſer Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften eine Abhandlung uͤber den erwaͤhnten Gegenſtand, 
von der Folgendes der kurzgefaſſte Inhalt iſt. 
Schon früher hatte Hr. P. darauf aufmerkſam ge 
macht, daß das Verhaͤltniß der in Frankreich gebohrenen 
Knaben zu den ? Mädchen, nicht 22:21, fondern 16:15 ſeh. 
‚Berner darauf, daß fich diefes Berhältniß, in Süd; umd 
in NordiSranfreich gleich bleibt, ohne durch die Verſchied⸗ 
enheit des Klima's umgeaͤndert zu werden. Und endlich, 
daß daß Uebergewicht der neugebohrenen Knaben über die 
Mädchen, bei ehefichen Kindern größer ſey als bei unehe— 
lichen, wo es an 21:20. beträgt H. Zahlreichere Beob⸗ 
*) Schon vor gwei Jahren theilte mir der beruͤhmte Mathe— 
matiker Hr. Babbage, die gleiche. aa Zaͤhlungen im son 


“ 
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achtungen haben ſeitdem Hrn. P's. Frühere Wahrnehm⸗ 
ungen beſtaͤtigt, wie die in den zehn Jahren von 1817 
bis 1826 erfolgten zehn Millionen Geburten beweifen. Es 
verhielt fich naͤhmlich die geſammte Bewegung der fran— 
zoͤſiſchen Bevoͤlkerung in den genannten Jahren alſo 2 


- Sabre, 


f >. 


1817 


1818 _ 


1819 
1820 
1821 
1822 


1823 


1824 
1825 
1826 





Gebohrenm. 
Eheliche. Uneheliche. 
—FX Berblih | Männlich | Weiblich Zufammen, 


— — — — — — — — — —— 


456570 | 425002 81887 "80666 944125 
. 440972 | 414832. | 80216 .| 28335 913855 
475651 | 446606 83660 82001 | 987918 
4604638 | 432121 | 38915 ‘| 958988 
463069 | 432803 84552 82934 | 963858 . 
465274 | 487774 | 35320 | 83928 972796. 
460807 | 433552 85710 |} 83952 964021 
471490 -| 4414388 | 36280. | ‚34894 | 984152 
468151 | 436443 85581 34011 973986 
474837 4458388 | 37061 | 86410 99311 


8 
& 
* 


igreiche beider Sieilien gegrändete Wahrnehmung, der ver⸗ 


haͤltnißmaͤßig größeren Zahl ehelicher als unehelicher Kna⸗ 
ben mit, welche ſcharfſinnige Bemerkung, ic ſeitdem auch 


"in verſchiedenen andren Ländern heſtaätigt gefunden habe, 


Nah Hrn, Babbage’d damaligen Angaben, ſtellten ſich 
die — in Neapel und Preuſſen alſo: 
Eheliche Uneheliche 
Neapel Eee | 10456 10362 


WWMaͤdchen 10000 , 10000 
Knaben ° 10609 10278 
— Maͤdchen 10000 10000 


Es war alſo in Preuſſen der Unterſchied der Verhalt⸗ 


nie weit ſtaͤrler als in Neapel, und wie wir gleich ‚sehn 


werden, auch in Frankreich, und die Unterſchiede von Neapel, 


Sranfreih und Preuffen, verhalten fich wie 94, 189 und 331, 


. oder wie neun, neunzehn und drei und dreiffig Zaufendftel, 


Wi 


Annuaire du Bureau des Longitades- pour l’an 1829 
(Paris, 1828, 12) ” a 
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Seftorben. Bevölfers 

ungs:3us 

Sabre, ‚ebe — Maͤnnliche Weibliche Zuſammen. —* 
1817 | 205244 | 382818 865410 | 748223 195902 
1818 | 212979 876412 | 8375495 751907 161948 
‚1819 |. 215038 398260 889795 788055 199863 
1820 | 208893 839822 880884 770706 188227 
1821 | 221868 377062 874152 | 751214 | 212144 
1322 | 247495 391443 832719 | 774162 193634 
1823 | 262020 | 376101 366634 | 742735 | 221286 
1824 | 231680 885785 | 877821 763606 | 220546 
1825 | 243674 400444 397568 798012 175974 
1826 | 247194 419613 416045 835658 |. 157538 


Seht man von allen in diefen * Jahren in Frank⸗ 
reich gebohrenen Kindern, die Zahl der Maͤdchen auf 40000, 
fo erhält man für die Knaben: | | 
2 1. 5 Ir BEE Pi re 
Be 10644 
41819. 2 0 2 in 0. 106° 
1820... in . 40642 
41828..... . .2 10685 
4182. .4C4 10628 
AB re ee TO 
184. 0 2 2 2 80. 10659 
1m) ea as 400 
1826....4 10614 


Durafnittiih. : 40656 
| Diefe Durchſchnittszahl weicht ungefähr um ein 
Zweihundertſtel, von den beiden aͤuſſerſten Gränzpunften 
4817 und 1826, ab. Für die dreiffig mittäglichen De 
partemente würde die Durchfihnittsjahl 10665 feyn, alſo 
ame um ein Tauſendſtel von der für gang Frankreich abt 


410720 
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weichen. Aber bei den einzelnen, Departementen unter 
einander, fo wie bei den nähmlichen in verfchiedenen Jahren, 
gehen die Verhaͤltniſſe freilich weiter aus einander, fo daß 
fogar zumveilen mehr Mädchen ald Knaben gebohren wurden. 
(Sn den Ardennen einmal, im Cherdepartement zweimal, 
in Korfifa zweimal, im Herault einmal, in der Iſere eins 
mal, in der Marne zweimal, im Rhodan nn) und u 
der Yonne zweimal.) | 
Nimmt man aber die unehelichen Kinder des ganzen 
Königreichs allein (von 1817 bis 1826 faft 700000, nähins 
lich 344482 Knaben und 328565 Mädchen), fo if das 
Durchſchnitts Verhaͤltniß der Knaben zu den Mädchen, nur 
10484:10000, alfo um mehr als fiebzehn Taufendftel 
Eleinee wie das bei fämmslichen Geburten, was dems 
nach auf eine allgemeine Urfache fchlieffen laͤſſt, die das 
Uebergemicht der Knabengeburten, bei den unehelichen 
Kindern vermindert. Noch fichtbarer. wird diefer Unter— 
fhied, wenn man die Verhältnißzahlen ber: zehn Jahre, 
für die e ehelichen Geburten allein nimmt. | 
ABI. 2 ehe cs 10988 
41818.. — — 10644 ne 
"4819. u. 0 rien 00. 10650 
4820. 2 20a“ 10656 
BA. inte 0610699 
4822. 00 0’ 0 re 0 80628 
ABB. 2a 0». + ur. M629 
BA. nenne 10680 - 
BB. 0 200 10T 
4816. oo 0.0 0 .: 10689 


Ä Durchſchnittlich .40674 


l 
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Hier beträgt demnach der Unterfchied der Durch} 
ſchnittszahl 10671 von 10484, ſogar faſt neunzehn Tanſend⸗ 
ſtel. Bei Vergleichung der Verhaͤltniſſe der einzelnen 
Jahre findet man aber, daß mit Ausnahme von 1818 und 
1822, die der ſaͤmmtlichen Geburten, immer etwas kleiner 
find, ald die der ehelichen allein, und daß der Unterfchied 
‚beider Verhaͤltnißreihen im letzten Jahre 1826, am groͤßten 
iſt, und leider in der Zunahme begriffen zu ſeyn ſcheint. 
In der Hauptſtadt Paris iſt das geſchlechtliche Ver⸗ 
haͤltniß, ſowohl der ehelichen als unehelichen Geburten, 


verſchieden von dem im ganzen Reiche. In den dreizehu 


Jahren von 1815 His 1827, in welchen in Paris ungefähr 
215000 eheliche. Kinder-gebohren wurden, betrug das Ders 
Hältnig ‚der Kunden zu den Mädchen dafelbft 10408: 10000, 


oder 26:25, in ganz Frankreich aber, wie gezeigt wurde, 


16:15. Bei den unehelichen Geburten (122000 im am 
‚gegebenen Parifer Zeitraume), betrug es in der, Haupt: 


Padt 10345:40000, oder 30:29, im ganzen Lande aber 


21:20, Der Unterfchied beider Verhaͤltniſſe ift aber. in 
Paris nicht nur geringer. alg ig ganz Sranfreich, fondern 
ſelbſt um ein Drittel geringer als in Neapel, und. beträgt 
nur fechd Tanfendftel. Die Erfahrung wird fpäterhin, bei 
allgemeiner Aufmerkſamkeit auf dieſe fo merkwürdigen Er: 


2 ſcheinungen, lehren, wie ſich verſchiedene Länder, 


Voͤlker, Stadt— und Landbewohner *), verſchied— 


®) Bemerkenswedth ſcheint es, daß während in Paris’ ein ges 
tingerer Unterſchied des Geſhlechtsverhaͤltniſſes der ehelichen 
und uneheliben Geburten gefunden wird als in ganz Fraufs 
reich, fib in Hamburg had der Bemerkung meines Freun: 
des, des Hrn. Dr, Buek (gegenw.Zeuihr. Bd. 15 ©. 602) 
yon 1807 bis 1827, (die Richtigkeit der Angaben vorausge: 
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ene Jahreszeiten und Zeitalter, in Hinfiht euf 
das Gefchlechtd:Verhältnig der Geburten über; 
haupt, und der ehelihen und unehelihen ins: 
befondere, gegen einander verhalten, und wie 
groß auch hier, die Ruͤckwirkung des fieelihen 
Sinkens auf das leibliche fey. RE 


9, Villerme und H. Milne⸗Edwards über den 
Einfluß der Waͤrmeſtuffe auf die Sterblich— 
keit der Neugebohrenen H. 

In der vorliegenden, am 2ten Februar 1829 in der 
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften verleſenen Abhandl⸗ 
ung, klagen die Verfaſſer zuvoͤrderſt, ſich bloß Angaben 
uͤber Kinder von mehr als drei Monathen ae ges 
Ä konnt zu haben. 
| Dei dem großen Auseinanderweichen der mittleren 
Wärme. Frankreichs, welche in Duͤnkirchen + 105° und | 
in Toulon + 16,5 ° beträgt, wurden die nördlichen und 
füdlichen ae zuerſt verglichen. Im Jahre 1818 
betrug das Verhaͤltniß dieſer Sterblichkeit zu den Ge— 
burten, in Nord: Frankteich 1 zu 7,96 und Suͤd⸗Frankreich 
4 zu 10,72, 1819 aber in Nord⸗ FZrankreich 1 zu 9,19 und 





=. fept) eine alles bisher Bemerkte überfteigenden Verldieden⸗ 
dheit gezeigt hat. Das Verhaͤltniß betrug dort naͤhmlich 
bei den ehelichen Geburten 10000: 10530, bei den unehelichen 
aber 10000 9430, der Unterfchied alfo hundert und zehn 
Tauſendſtei, und zuſammengeſtellt mit den andren Drsen 
‚und. Ländern, folgende Reihe gebend, 
Hamburg Paris Beide Sieilien Frankreich Preuſſen 
-10 +58 +9 4 189 -+331 
“) Annales WHygiöne — etc, Bd, 2 ©. 291 ff. 


% 
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in Suͤd⸗Frankreich 1:11,70, wobei wohl zu bemerken if, 
daß unter Nord: Frankreich die Länder nördlich von. 49°, 
und unter Suͤd-⸗Frankreich, die ſuͤdwaͤrts von 450 erg 
enen verftanden find. | 
Die Todesfälle verhielten fich aber zu den Geburten 
der Kinder bis drei Monathe, in den verfchiedenen Jahr⸗ 
eszeiten der genannten Jahre in ganz Srankreich, alſo. 
Monathe, 1818. 1819, Im Durchſchnitt. 
Januar « 172 81 76° 
Februar 2 0. 767 818° 792. 
Mir... 8 8,55 84 
As oo. ne 857 9,68 9,12 
Miro. 2.0 980 997 9,88 
Im non. 9 92 9m 
Suli oe 0.0. 948 9,84 9,66 
Angufe co... 73 89 8,08 
September -. » 0.838 776 807 
Oktober ©... 8,88 8,18 8,58 
November. » ... 929 8,40 8,84 
December 2... 716 72 716 
Nimmt man. die Durchſchnitte der Ergebniſſe dieſer 
beiden Jahre, ſo findet man, daß die drei kaͤlteſten Mor; 
athe December, Januar, und Februar, auch die meiften 
Todten geliefert haben, und ihr Verhaͤltniß der Todesräle 
der Kinder unter drei Jahren zu den Geburten, beträgt 
1:7,81. Im März und April ift es noch 1:8,78, und 
erft als die Luft wärmer ward, ohne Lange übermäßige Hihe— 
im Mai, Juni und Juli, fällt es auf 1:9,75. Im Auguf 
und September aber, wo die große Hige ſchon lange 9 
währe hat, fleige die Sterblichkeit auf 1:8,06. Endlich 


“ı 
wi 
nz 
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im Oktober und November, bei betraͤchtlich geſunkener | 
Wärme, fällt auch die Sterblichkeit wieder auf 1:8,68, 
faft fo Hoch wie im Fruͤhlinge. | 

Aus allen dieſem fcheint man fchlieffen zu dürfen, 
A) daß die Kälte: die Todesgefahr im erſten Lebensalter 
beträchtlich vermehrt. 2) Daß große anhaltende. Hige, 
einen Ähnlichen Einfluß, wenn gleich minder deutlich aus: 
übt. 3) Daß eine milde, aber nicht zu große Wärme, 
der zur Erhaltung des Lebens der Denarlegemen sünftigfte 
| Waͤrmeſtand iſt. 

Hiermit ſtimmt auch —— uͤberein, daß die 
mittlere Waͤrme der Monathe December, Januar und 
Februar 1818, 3,410 und 1819, 4,310 betrug, womit die 
entfprechende Sterblichkeit von 8,0% und von 7,58 über; 
eiuſtimmt. Gleiche Ergebniffe zeigt die Anwendung diefer 
Betrachtungen auf die einzelnen Departemente, worüber 
die Tafeln im fünften Bande der Verhandlungen der 
Pariſer Gefellfchaft der —— tie werden | 
ſollen. 

Die Vergleichung von — und Sud/ Frankreich 
in den angegebenen Graͤnzen, zeigt deutlich, wie hierbei 
der Einfluß der Wärme der verfchiedenen Monathe des 
- Jahres, noch durch den, der in verfchiedenen Breiten auch 
andere Ergebniffe liefernden mittleren Jahredwärme, vers 
färft wird. Die nachfiehende Tafel ergiebt nähmlich, wie 
die Sterblichkeit in Süd: Frankreich fchon im Maͤrz ber 
trächtlich abzunehmen anfängt, in NordsFranfreich aber 
erſt im April. Im Süden fterben am menigften im Mai | 
„oder April, im Norden im Juni, Dagegen zeigt fih dort 
"der ſchaͤdliche nr der Hitze fihon im Juni oder Juli, 


* 
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Hier aber erſt im Auguft, mo die Hige aber auch dafür, 
viel tödtender wirkt ald im Suͤden. 


September. 
November. 


18183. 5 *68 


— — — — — — — — — — 


Norden .».17,0316,97| 7,80 8,24| 9,02] 8,834 9,14) 6,58] 7,80] 8,12 8,4817,01 

Suͤden. .. ..8,43|8,89| 9,84 10,75|13,23111,70,10,26| 9,76, 11,19|12,90/12,1719,62 
4819. | 

Nordän. ..18,6518,53| 8,10) 9,05|10,32]40,76/10,77) 8,00 

®iüden. . ..|9,53|9,38|10,58 13,34|43,03112,18111,48 11129 


1,29) 8,19| 9,3218,28 
42,26 12,36 10,33]9,40 





—* 
Hordens+.17,8717,75| 7,85) 8,64] 9,68|10,05) 9,96 7,29) 7,54] 8,15) 9,0817,61 
Süden. «+ +]9,0019, t3 40,21/12,04 aalııaı KONNEN 11,72 —— 9,52 

Alle diefe Umftände, fo mie die Erfahrungen von 
Toaldo *) und Trevifano **), zeugen für den nachtheiligen 
Einfluß der Kälte auf Neugeböhrene, weshalb man au 
in St. Petersburg in den Monathen November, December, 
Januar, Februar und März, im den vom großen Findeb 
hauſe entfernteften Stadteheilen, fünf Aufnahmeorte für 
die ausgefegten Kinder, eröffnet, damit die fie dringenden, 
feinen fo weiten Weg in der Kälte, mit ihnen zurück 
legen haben. 

Auf Befehl des Minifters des Innern, werden jetzt 
in Frankreich, Unterſuchungen über den Einfluß der Kaͤlte 
auf die zur Taufe in die Kirchen gebrachten Neugebohrenen 
angeftellt, um, im Fall derſelbe fich beftätigen follte, durch 


"die Bifchöfe,_die Haustaufen geftatten zu laſſen. 


I 


— — 


*) Giuseppe Toaldo Tavole divitalitä, Padova, 1787, 4. 
*#) Omodei Annali universali de Medicina Bd. 35 ©, 356 fl 








2 Arzneiliche. I 279 


3, Dr. NR Engeltrum. über die Zahl der Todes 
‚gebohrenen in den Niederlanden | 5 
Den genannte verdiente Amfterdamfche Arzt, deffen u 
Schriften bereits mehrmals unfern Leſern in diefer Zeitfchrift 
vorgeführt worden find, wurde durch eine Preisaufgabe R 
der Utrechtſchen Provinzial 'Geſellſchaft veranlaſſt, eine 
Unterſuchung anzuſtellen, ob. die Zahl der Todtgebohrenen 
in den Niederlanden, zus oder abgenommen babe, deren 
Ergebniffe ex jegt in einer Heinen Schrift niedergelegt hat. 
In Haarlem, wo vollſtaͤndige Todtenverzeichniſſe be⸗ 
reits im vorigen Jahrhunderte gehalten worden ſind, zeigen 
ſich folgende Abweichungen zwiſchen jenem und dieſem 
Jahrhunderte. 


— 8— 

3 
538ẽ Se: S: Br g: 
a3 33 Jahre, bohren. 8 S = * Pr 
1525 16 Jıszı. 7ı2 | 48 45 
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In Middelburg wurde 1781, 343 Knaben und 341 
Mädchen gebohren. Unter den erften Waren 27 Todrges 
bohrne, unter den letzten 8, und 1823, unter 486 Ge 
Önrten, 24 todt zur Welt gefommene. 

Aus den Alkmaarſchen Verzeichniffen, weiche Stadt 
von 1760 bis 1770, 7865, und 1824, 8877 Einwohner 
zaͤhlte, find folgende Angaben genommen. 
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Vor d. Taufe 


—3 | geftorben. 
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17692... — 4) 5|9 
—— 7 63109 
1764........ — 5 2|5|7 
VG6s...... east 3| 7|10 
Wied 9 51 7412 
1767.............. 5 ‚s| 7[3 
1768. 000.4. 6 12| 6/18 
— P ERKENNEN: 7 41 6)9 
7......... | 2 eis 
rs ——— 7 917416 
Zuſammen....67 1135 57 | 57 114 





In Nord Brabant mit 10837 Geburten in. Jahre 
4828, waren von 5647 Knaben, 222 todtgebohren, und 
von 5190 Mädchen, 141, in allem alfo 363. Deutlich 
geht aus allen dieſen Angaben hervor, daß die Zahl der 


Todt gebohren. 
— — 


todtgebohrenen Knaben, ſich zu der der todt zur Welt gefomm 


enen Mädchen, ungefähr wie 332 verhält. 


Bei der Unterfuchung im wie vielten Wochenbette 


die meiſten Todtgeburten vorkommen, zeigt ſi ſich, daß dies 
gewoͤhnlich beim erſten der Fall iſt. Desgleichen bei den 
unehelichen Kindern in Verhaͤltniß zu den ehelichen. IM 


der Entbindungsanſtalt zu Amſterdam im Verſorgungs: 


hauſe (Binnen Gaſthuys), haben Die legten fechs Jahre in 
diefer Dinficht, folgendes merkwürdige Ergebniß geliefert: 


4 
* 


er Re,” 












Suf. 48 248 | 8071200 rsse| 1 18 2% m 11 [76 Iso 2433| 42 . 
ihr, 


Ob aber bie Zahl der Todtgebohrenen au: oder ab; 
genommen habe, wird ſich bei dym Mangel älterer genaus 
erer Berzeichniffe, ſchwerlich mit nogrläfigkeit ermitteln 
laſſen. Ban, — 


—rr 


4. Benoiſton de —— üben die Sterb⸗ 


lichkeit unter Reichen und Armen: Mi... 8 
Um die von Hrn. Villetme **) und andermiauf 
geftefite Behauptung, daß das Feben- bei den höheren und 
"wohlhabenden Ständer länger dauerm, ald bei den nieds 
eren und ärmeren, hat Hr. Benoifton de Chateauneuf, in 
einer der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften zu Anfange 
dieſes Jahres mitgetheilten Abhandlung, folgende merk 
mwürdige Berechnungen angeſtellt. 
Er wuſſte ſich die Geburts⸗ und Sterbe Tage der 
Pairs von Srankreich und von England‘ zu" verfchaffen, 


*) Aunales d’Hygierie publique et‘ de Medbeine legale, 


B.368 51 fe - - 
"*) Bereits mitgetheilt Bd. 16 © 318 f. — Zeitſchrift. 


Mag. d. ausl. HeilE, 38,20, 49 


23 
Lebend gebohren.. 1 3] .;Kodk gebohren. fat 
ne 5 
Knaben, Maͤdchen. Kunben, Maͤdchen. — 
s go: „ a em. 
I. Nele 2 
| Ei = F eh ls 
SiS ı.812 15 a 
ass) 
9.6 1.21.10] Baal 6 
4801 1] 14 | 3 | 10 458| 12 
serI\E To 220 85 | 2” 
8362| 414 | 219] 39 4 
3864| 1|,9| 1|,8 383| 6 
830| 5.17 | '1] 9 862 12 
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desgleichen die der franzöftfehen Adıniräfe, General: Hieuts 
enants, Praͤſidenten der Parifer Dbergerichtöhöfe, General; 
Direktoren, Minifler und Siaats ⸗ Räthe, ſo wie die der 
Mitglieder aller europaͤiſchen regierenden Familien, ſaͤmmt⸗ 
lich wie ſie ſich am Aſten Jannar 1820, und zehm Jahre 
ſpaͤter, am Iſten Januar 1830 befanden. Am erfigenannten 
Tage Randen biefelben im folgenden Alter. . 
Bon 20 bis 30 Jahren. ei 
vB u. RL. 


A U2 
36 


— je Er a Bi 
Zufammen- ©. .. 1600 

In den genannten gehn Jahren fanden’ unter. diefen 

4600 Menfchen, die Todesfälle: auf nachſtehende Weiſe 

‚Statt: ° Su’ | ui Bm | 

RE, 420... . 2 6 F 57 
ar Ah 

Te |:> > BE er Er 38; 

BE a 1822 56 
ee 
1825 , .. Er Eu re :) SE 

4826, .. a BE. .1 5 EA. 46, 

1827. a re iu 51 gt 

41828....2650 

BET... EEE Aů 


EIIIE: ie ae es 2 tem 
— Zuſammen.... . 652 
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Im Durchfchnitte farben alfo jährlich 52,2, oder 
etwas weniger als ein Drittel’ aller Lebenden. 

Ueber die Kardinäle und . höhere Geiſtlichkeit, hat 
Hr. C. die Bemerkung gemacht, daß ſie, wenn ſie ſiebzig 
Jahre und darüber alt geworden find, ſchneller ſterben 
als Weltliche von gleichem Alter, wovon die Urſache ſchwer 
zu erklaͤren ift. 

Schmwieriger ward e8, die Siedůchtei der niederen 
Staͤnde, zur Vergleichung mit der eben mitgetheilten der 
hoͤheren zu finden. Hr. C. nahm aus den aͤrmſten Straßen des 
zwoͤlften Pariſer Bezirkes, welche von Lumpenſammlern, 
Straßenfegern, Erdarbeitern, Arbeitsleuten, und dergleichen 
bewohnt werden, die obrigkeitlich verzeichneten Todesfaͤlle 
von 2000, unter denen wenigſtens drei Viertel in den öffs 
entlihen Siechhäufern geftorben waren. Die Sterblichfeit 
| verhielt fich. bei ihnen, im Vergleich mit der der Meichen 
und der gewöhnlichen, legtere * Duvillard, auf ſolg, 


ende Weiſe. 

Arme. Reiche. Duragängig. 

‚Bon 30 big 40 Jahr. - . 1,57 1,08 1,69 

MO 2837 24 

50.:60 „ .. 3,29 1,99. 3,24 
OWEN. 

70, 80, ...917 804 4149 

RO RN ee 400,00 13,22 19,78 
Man fieht, wie hier allenthalben die Sterbeziffer 
ded Armen, viel ftärfer als die des Neichen iſt. Wenn 
die Sterblichkeit bet dieſem kaum angefangen hat (von 
40 bis 50 Jahren), iſt fie bei jenem ſchon mehr als dopp⸗ 
elt fo groß, und im Verhaͤltniſſe von 2,37 zu 1,17. Selbſt 
in der Jugend und in der ganzen Kraft des Lebens, ift fie 
bei den Armen um vieles groͤßer, wie die Bergleihung der mitges 
| 19 * | 
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theilten Sterblichkeit von hundert Armen in den verfchiedenen. 
Alteröftuffen, beiveifet. Es iſt demnach unbezweifelbar, daß 
‚Hr. Villerme vollfoinmen Necht hat, wenn er fagt, daß 
in jeder: Lebensſtuffe, vor ‚allem aber in. der Jugend und 
im Alter, die ANGER, t des Be geringer, als die 
des Armen iſt. 

Was die Sterblichkeit der regierenden Haupter be 

trifft, ſo ſterben in der erſten Lebenhaͤlfte, weniger von 
ihnen als von andren Leuten, in der zweiten aber mehr. 
Bei den Fuͤrſtinnen iſt aber die Sterblichteit, die naͤhm— 
liche als bei den Unterthanen. | 
Am. 3iften. December 1829 beftand die franzoͤſiſche 
Pairskammer aus 313 Mitgliedern, welche zuſammen 
18535 Jahre alt waren, im Durchſchnitte alſo jeder 58 
Jahre, 5 Monathe und 9 Tage, ein mittleres Alter, welches 
feine große Veränderungen erfeidet, und in England, mo 
die Bairfchaft faßt nur durch Erblichkeit erlangt — 
An. bleibt. | 


Die Achtzig⸗ und Neinzigjäfrigen unter. den bi 


J le Sürften u. ſ. w., verhielten ſich auf folgende Weile. 


Achtzig⸗ Neunzig⸗ - Ius 
| | jährige. jährige. fanmen. 
Don 124 Fürfen „cr. 122 — — 
„28 Kardinäleu oo... 7 293 
»» 34 franzöfifchen Bifchöfen | 
| und Erzbifchöfen . . 1 — 45% 
"„ 313 franzöfifchen Pairs .. 41 ü 
» 272 Geheralskientenauts. . 19 9 2816 
” 84 Sefandten, Staats Mis 


8 
* 


niſtern, Gerichts-Praͤſidenten | 
und General:Direftoren.. 5 1 6 
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— Benoikon de Chatea uneuf's fortgefepte Unt, 
terſuchungen uͤber die Lebensdauer. 

In der Sitzung der Pariſer Akademie der Wiſen— 
ſchaften vom Zten Auguſt v. J., verlaſen DI. Magehvie 
und Dumeril einen Bericht über zwei neue, von Din. v. 
Ehateaunenf über den genannten Gegenftand, der Akademie. 
übergebenen Denffchriften. Die erfie derfelben handelt, 
von. der Lebensdauer bei Keichen und bei Armen, und iſt 
vorſtehend mitgetheilt worden. 

Die andere Denkſchrift uͤber die Langlebigkeit bet 
neunzehnten Jahrhunderts, unterſucht, wie viele Menſchen J 
unter hundert Neugebohrenen/ fechszig Jahre alt werden, 
in welcher Hinſicht er die verſchiedenen Theile von Frank⸗ 
reich, Languedoc, Querch, Provence durchgeht, und ſie mit 
der Grafſchaft Nizza und Piemont, dem Waadtlande, 
Schweden, dem Gouvernement Droffau, Schottland, Lon: 
don, . Glafgow, Niederland, Wien-und Paris vergleicht. 
Durchſchnittlich werden von 100, nur 25 ſechszig Jahre 
alt, und zu fünf und zwanzig Jahren, ift fchon die Hälfte 
der. Neugebohrenen geftorben. Don: ſiebzig Jahre am, 

nimmt die Sterblichkeit auf eine auſſerordentliche Weiſe zu. 
6,‘ geibesgröße: der Bla ——— | 
Jugend. 
Nach den von ung früher —— Angaben, uͤber 
die Größe der Jugend in und um Lyon (Bd 19 S. 11 gegenw. 
Zeitfhr.)wird es noch anziehender feyn, diefelbe in ganz Fran; 
reich, dem im vorigen Jahre zum erftenmale gedruckten, nicht 
in den Buchhandel gelangenden Berichte des frans 
söfifchen Kriegsminiſters, über die. zur Deeredergänzung im 
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Jahre 1828 aufgerufenen jungen Männer 9), für diefe 


Zeitſchrift entnommen zu fehen. FJ | 

| | z Bon hundert | 
nach den Meffungen der Jahre, 

eeibesgröße. — — — — 
11824 | 1825 | 1826 | 1827 | 1828 


— — — — — — — ——— | Bern — 
Von 570 bis 651 Milimeter) 36 | 37 | 36 | 37 | '37. 
s 6592 s 68 ⸗ oo I ıstıs I ıg | 9 
: 679 : 05 ⸗ ıIvıiısa|jı8| 7% 
ee 706 3 788 ı2 | ı2 | ı2 2 I ı2 
;, 734 : 787 ⸗ 12 18 13. 12 12 


788 und darüber. 8 3 8 8 3 
Wenn man nach einem fo Eurzen Zeitraumẽ als 
fünf Jahre find, ſchlieſſen darf, ſcheint demnach die Leibes— 
groͤße der franzoͤſiſchen maͤnnlichen Jugend, in den. höheren, 
aber nicht in den Höchften Maaffen, etwas abzunehmen 
| | — 4 
7. Dr. Anton Todd Thomfons Fall von auſſer 
ordentlich großem Gehirne **), | 
Wenn inan die Maafe, welche Dr. Thomfon von 
dem Gehirne eines fünfjährigen Mädchens mittheilt, mit 
denen von 166 Erwachfenen vergleicht, die der genannte 
Arzt ſelbſt gemeffen hat, fo erfaunt man über Diele 
ungeheure Entwickelung. Noch auffaltender erfcheint diele 
Gröffe in nachfiehender, von Dr. T. gemachter Zufammen 


) Comptes prösentes en exdeution de la loi du 10 Mars 
1828 sur ;® "röcrutement de PVarmée. Paris, Koͤnigliche 
Drirderei, 1829, + -104 ©. 

‘u der Stud Paris wurden, nach dem’ nächftend ands 
züglich mitzutheilenden neueften Bande der ftatınifben DE 
erfucbungen des Grafen Chabrol in den Jahren 1824 bi 
1826, von 13041 zum Dienfte im Heere aufgerufenen Jüug 
lingen, 889, oder faſt 7 von 100, wegen zu geringet Leibeb⸗ 
groͤße, von demſelben beftreit. 

#*) The Lancet Siften Juli 1850. 





| Grıneilide 237 
ftellung jened Kindes, mit dem jetzt in London zu fehenden 
franzöfifchen Rieſen, Louis, wobei die angegebenen Maafle, 
englifche Zolle find. h a 


F &l- | dei Kindern | 
35° & aleidenwitsr. 
nn — — 
Körperlänge von der Grundflaͤche der Ferſe 
bis zur Oberflaͤche des Scheitels. S5|— — 


Kopfumfang um die Berfnöwerungsftellen 
des Stirnbeines und den —— des | | 
Hinterhauprsbeines . 206 28, 8 is bis 18,75 

Hoͤhenumfang des Kopfes ı von Finer oberen 
Schuiterfläche über den Be jur ans 
Re Denen ee a 15,8 158,8 12 bi6 12,75 





bis zur Mittelnath des Stirnbeines in der 


‚Mafenlinienverlängerung: ce. 113.81146 12,5 die 13,5 


[2 
—— 


8 Dr. John Ware's Fall von organiſcher Pine 
Eranfheit H. Ä 
Der Erzähler, Arzt zu Bofton, wurde am 14ten 
April 1828, zu einem zehnjährigen. Knaben gerufen, der, 
Obgleich übrigens vorher gefund, doch feit einiger Zeit 
über Kopfſchmerzen Elagte, welche Abends Famen, und die 
Nacht über Mmeggingen, ‚fo daß er Morgens, anfcheinend 
gefund erwachte. Ein paar Tage zuvor hatte er von 
einem andern Knaben, einen fo heftigen Schlag in die 
Geite befommen, daß er umifiel, zwar, wie er glaubte, 
nicht auf dem Kopf, dennoch aber fo, daß er beim Auf: 
ſtehen beräubt, ſchwindlich, und fo verfiöhre war, daß er 
zueuft feinen Weg ind Haus, nicht wieder zurüczufinden 
*) The American Journal o£ the Medical Sciences Bd, 5 
©. 9 fi 
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vermochte. Doch ging dies baͤld uͤber, ſein abendlicher 
Anfall wurde nun aber ſchwerer, und war ein oder zwei— 
mal von Uebelkeit und Erbrechen begleitet. ——— 
Er bekam, als ihn Or. W. ſah, nur wenig Arznei, 


am gſten aber mar fein Uebel viel ſchlimmer geworden, 


die Kopfſchmerzen heftiger „. die Anfälle Häufiger, und den 
ganzen Tag während. Die faft nicht aufhörenden Schmerzen 
wurden zuweilen ſo heftig, daß er laut aufſchrie, und ſeine 
Mutter bat, den Hauptſitz derſelben, den Vorkopf, ſtark 
zu druͤcken. Gegen Licht und Schall war er fehr empfind: 
lich, aber Feine Erweiterung. der. Augenfterne noch Ver— 
minderung des Sehvermögensd, ausgenommen, daß er am 
Tage des Schlimmerwerdens darüber Elagte, daß er die 
Luft voll Rauch zu ſehen glaube. Das Athmen war 
muͤhlos, wurde aber leicht beſchleunigt, und der Puls ſtieg 
ohne, wahrnehmbare Urſache, von ſechs und funfzig auf vier 
und achtzig, ja'bis anf Hundert und mehr Schläge, blieb aber 
im Durchfchnitt auf fiebzig fliehen, ohne auszufegen, aber 
mit unregelmäßigen Zwifchenräumen des Anſchlagens. 
Die Zunge war anfangs duͤnn weiſſlich belegt, ward aber 
bald braun und trocken, der Magen war ſehr reizbar, Er— 
brechen trat oft freiwillig, und immer auf geringe Ver 
anlaſſungen ein, und ward nur durch Abfuͤhrungen er⸗ 
leichtert. | 
Viutigel und ſpaniſche Fliegen an den Kopf, ſo 
wie große Gaben durchſchlagender Mittel, die nur ſchwer 
wirkten, wurden bis zur Mitte Mai gegeben. Es fand 


daarnach ſehr langſame, aber betraͤchtliche Beſſerung Statt. 


Indeſſen dauerten die Schmerzanfaͤlle fort, denen oft, be: 
ſonders Vormittags, erleichterndes Erbrechen folgte. Das 
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Wirken der Ubführung machte dein Kranken viel Schmerz, . 
indeß befand er fich noch fchlimmer, wenn die Oeffnung 
ausblieb. Auch kam etwas Eſſluſt, und obgleich des 
Morgens oft unverdaute Speiſen ausgebrochen wurden, 
behielt der Kranke dennoch zu andern Tageszeiten, wieder 
etwas bei ſich, und nahm an Staͤrke zu. 
Am 2oſten Mai traten die Anfälle wieder mit er⸗ 
neuter Kraft ein, wogegen vierzehn Tage lang Queckſilber 
eingerieben wurde, welches, obgleich der Mund nicht 
daran zu feiden fchien, dennoch wieder eine beträchtliche 


Beſſerung des Befindens hervorbrachte, ohne daß indeß 


Kopfſchmerzen⸗Anfaͤlle nebft erleichterndem Erbrechen, ganz 
ausgeblieben wären. Die Befferung nahm beim Gebrauche 
flärfender Mittel, Bis Anfang Augnſt ſtets zu, litt aber. . 
durch das geringfie Uebermaas der Menge oder Art der 
Speifen, weshalb denn bei der guten Effluft des Kranken, 
den ganzen Sommer durch, faft täglich Schmerzanfälle, 
oft von Erbrechen begleitet, einttaten. 
Vom 17ten Auguſt an, ward der Kranke, — 
er ſchon einige Tage unwohl geweſen war, auf den Genuß 
von Poͤckelfleiſch ſchlimmer, eine am 20ſten gegebene Ab— 
führung, brachte ſtatt deſſen Erbrechen hervor, und vom 
29ſten an war er, da Feine Arznei den Darmkanal gehörig 
augleerte, weniger im Stande, dad was um ihn her vor: 
ging Mmahrzunehmen, indeß ohne Inempfindlichkeit des 
Augenfterns, ohne Blindheit, und ohne den flieren Blick 
der Waflerföpfigen. Am folgenden Morgen befam er 
Krämpfe, und farb nach achtzehn Stunden. 
- Reichendffnung Diefe ward, da der Erzähler 
aus der Stadt muffte, zehn Stunden nach dem Tode, 


a 
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— durch die Doktoren Hayward und M Kean angeſtellt, bon 


denen der erſte den Kranken im Juni, waͤhrend einer 
Reiſe des Erzaͤhlers, behandelt hatte. Nach dem Berichte 
des letztgenannten Arztes, war das Geſicht und die Glied: 
maaſſen des Leichnams, abgemagert, der Unterleib ge 
ſchwollen. Im Kopfe hingen nach hinten zu, die Bedech— 
ungen ſehr feſt am Schädel, und waren ungewöhnlich ge 
fäßreih. Bei Oeffnung der Schaͤdelhoͤhle, erfchien die 
| harte Hirnhaut fehr geſpannt, die Blutadern der weichen 
Haut, insbeſondere die in den länglichen Blutbehaͤlter 
gehenden, waren ſehr groß, aber nicht ausgedehnt, die 
Hirnwindungen waren etwas zuſammengefallen. Unter 
der Spinnewebenhaut fand man geringe Waſſerergieſſung 
und etwas gerinnbare Lymfe. Als man das obere Stüͤck 
des linken Lappens allmaͤlig ſchichtweiſe wegnahm, zeigte 
ſich ein tiefliegendes Schwappen, und man fand, als man 
die Seitenhoͤhle oͤffnete, fuͤnf bis ſechs Unzen ſtrohfarbiger 
Fluͤſſigkeit, welche zum Theil auch von der andern Seit 
enhöhle, und von der ‚dritten, zu der die Oeffnung fehr 
erweitert war, herruͤhrte. Der markige Bogen, die durch⸗ 
fihtige Scheidewand, und die Sehhügel, waren ungewoͤhn 
lich fer und weiß, Die übrigen Theile des Gehirns hatten 
ihre natürliche Feſtigkeit, zeigten aber rothe Punkte, m 
ein Einfchnitt gemacht wurde. Zwiſchen dem Zelte und 
dem Heinen Gehirn, fand man einige ſchwache Anheft 
ungen. Am linken Schenkel des kleinen Gehirns, zwifchen 
der Spinnewebens und weichen Hirnhaut, fand man einekleine 
| Eugelige Gefchwulft, ein drittel Zoll im Durchmefler haltend, 
von der Beftigfeit der Kindenmafle, und von koͤrnigem Baue. 
An der unteren Flaͤche des Zelts, nahe an deſſen Anheſu 
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ung an das linke Felſenbein, hing eine feſte zweilappige, 
eirunde, einem Zoll lange Geſchwulſt, ſehr feſt an. Im 
linken Lappen des kleinen Gehirns, waren zwei, und 

im rechten drei runde Geſchwuͤlſte, von ein halb bis drei 
viertel Zoll im Durchmeſſer. Man fand bei. Durchſchneid⸗ 
ung derfelben, daß fie aus einem feften Balge beſtanden, 
und eine grünlich-gelbe Maſſe enthielten, ungefähr wie man | 
fie in den balgartigen Lungenfnoten finder. Diefe Su 
ſchwuͤlſte lagen in den Windungen des kleinen Gehirns, 
und konnten bei gehoͤriger Sorgfalt entfernt werden, ohne. 
den Bau der Theile zu zerftöhren. Die im linken Lappen, 
Bingen fefter an der weichen Haut, als im rechten, die 
Maffe des Eleinen Gehirns, fehien minder feſt als im 
gefunden Zuſtande, jedoch war Feine Ermweichung , um die 
Gefhwäülfte her. zu bemerken. Die weiche Haut ded ver 
längerten Marked, firogte von Blut, und an der Grund: 
flähe ded Gehirns, fand man fehr wenig Fluͤſſi igkeit. 
Bruſt und Bauch wurden nicht geoͤffnet. 
| Während der ganzen Krankheit hatten Begriffsber⸗ 
moͤgen, Gedaͤchtniß, Gefuͤhl, Sprache oder Bewegung, 
nicht im geringſten gelitten. Das Ausſehen war trüb: 
finnig, der Kranke fchweigfam, und leicht zu Thränen 
gerührt. ' Die Vermuthung, welche Dr. W. zuerft von 
einem organifchen Hirnübel gehegt hatte, tvurde von ihm 
im DBerfolge der Krankheit aufgegeben. Er erzähle bei 
diefer Gelegenheit, wie ein paar Jahre zuvor, ein gleiche 
altriger Vetter des eben erwähnten Kranken, durch ein 
Ausgleiten auf dem Eife, ohne jedoch niederzufallen, 
oder den Kopf zu foßen, eine Wafferanfanımlung in den 
Hirnhöhlen bekam, und drei Wochen nach dem Vorfalle farb. 


I 
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9. Hamont und Madden von den: Wahnſinn— 
igen in Aegypten *). \. 0 
Es giebt in. Aegypten viele Wahnſi innige, und in 
Kairo legt man die boͤsartigen unter ihnen an Ketten, und 
0) Annales d’Hygiene publique et de Mödecine legale, 


Bd. 2 ©.485 ff. Vom Zuftande der Kairoſchen Wahnſi Inn: 
igen, entwirft der engliſche Wundarzt Madden in feinen 


Reiſen durch die Türkei, Aegypten u. f. w., nachſtehende | 


Schilderung. 

„Niemand har beſtimmt je einen herzzerfleiſchenderen 
Aublick gehabt, als die Irrenanſtalt zu Kairo gewährt. Der 
" Auffeher machte mir den Eintritt in diefelbe Aufferft ſchwierig, 
Da es bis jetzt noch feinem Sranfen erlaubt worden fei, die: 
selbe zu beſehen; indeffen wurden feine BedemElichkeiten,-durd 
ein halbes Dugend Piafter, die ich ihm in Die Hand drüdte, 
und dadurch, daß ich der Lakzim des engliſchen Eonfuls wat, 

gehoben.” 
„Er bewaffnete fi & mit einer and der Haut des Nil: 
plerdes gefchnittenen Peitfhe, und führte mich durch viele 
enge Gaͤnge, die mit ftarfen, wohl verwahrten Thuͤren, ver: 
Thlofen waren, und, die beim Deffnen ein lautes -Geräufh 
machten, Endlich gelangten wir in einen Hof, an deſſen 
Seiten umher, die Logen für die Geiftesfranfen fi befanden, 
Einige derfelben,.und zwar die nicht tollen, gingen frei auf 
dem Hofe fpaziren; allein die in den Logen befindlichen Un 
glüdlihen trugen Halsbänder, die an Ketten, die in dem 
Gitter feſtſaßen, gefbloffen waren. Der Auffeher ging in 
dem Hofe umber, ſchuͤttelte heftig an den Ketten, und gab 
auf diefe Weife den Unglüdliben ein Zeichen hervorzu⸗ 
fommen, und fich fehen zu laffen, 309 andy wohl, wenn dieſes 
nicht gleich gefchah, heftig an der Kette. Einer diefer Un 
gluͤcklichen befpudte mich im Morbeigeben: augenblicklich 
erfaſſte der Auffeher die Kette, und. zog fie fo heftig Al, 
daß das Gefiht des Irren gegen die Stäbe des Gitter 
geſtoßen wurde, und ihm die Naſe zu bluten anfing. - Nut 
mit Muͤhe konnte ich den Aufſeher dazu bewegen, von 
dieſem barbariſchen Verfahren abzulaſſen. Alle Irren ver 
langten, fo wie wir vor den Kaͤfigen vorbeigingen, untet 
furchtbarem Befärel mach Nahrung. — Ich fragte maß det 
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bringt ſie an einen gemeinſchaftlichen Ort, wo fie‘ von Uns: 
Be alfer Art umgeben, ſich ſelbſt uͤberlaſſen bleiben. 


Menge der ihnen gereichten Nahrungsmittel, und erfuhr 
. zn meinem Schrecken, daß die Menge derſelben, die 
ihnen gereicht würde, unbeftimme fei, und daß fie nur die 
Nahrungsmittel erhielten, welhe ihnen von mitleidigen 
Menfhen ab: und angefbidt würden. Bei meiner Anwefen- 
heit war es ungefähr Mittagszeit, und feit 18 Stunden 
“hatten die Irren Feine Nahrung erhalten, allein noch währe 
end meiner Anwefenheit erfchienen zwei türkifhe, anftändig 
gefleidete Frauen, mit einer fehr großen Waflermelone und 


zwei Brodten, die fogleih in Stüde getheilt, und den Grten, 


wie Hunden, vorgeworfen wurden. Diefe warfen fi mit 
- einem Wolfehunger über die Stuͤckchen her, hatten fie aug⸗ 
enblicklich verſchlungen, und nun hörte man wiederum dag 
Geſchrei nah Brodt. — Ich ließ für einige Piafter Brodt, 
‚Datteln und ſaure Mil hohlen, bei deren Ankunft 
die Trren in dad lautefte, mir ‚aber herzzerfchneidende, 
Freudengeſchrei ausbrachen. Sie fielen mit Wuth in’ die 
Gitter, um zu den Nahrnngsmitteln zn kommen, und troß 
dem, daß die Peitfhe nicht ruhete, Eonnte ih nur mit Mühe 
‚meine Hände beim Hinreichen . der Speifen, vor. ihren 
Griffen bewahren, Sie zerriffen die Nahrungsmittel mit 
ihren Nägeln, die bei einigen fo lang gewachſen waren/ daß 
ſie den Klauen eines Geiers glichen.“ 
„Ein mir bemerkenswerther Umſtand war der, daß ſich 
die vorherrſchende Leidenſchaft des muhaͤmmedaniſchen Charak: . 
ters, auch in dem irren Zuſtande nicht verlaͤugnete. Ein 
Menſch der mid um Brodt anſprach, fpudte mir in das 
Geſicht, ald ih mich. ihm näherte, ein anderer, der fih eines 
Stuͤckchens Melone,. die von den Frauen gebracht worden 
war, bemädtigt hatte, aß dieſes nicht, fondern, Obgleich von 
dem wüthendften Hunger geplagt, zog er es vor, das Stüd 
mir, dem Chriften, .an den Kopf zu werfen. Er hatte es 
faft eine Viertelftunde verfiedt gehalten, und warf eg mir, 
als ih vor feiner Loge vorüberging, in das Gefiht, wofür. 
er ‚troß meiner Bitten, die Peitihe fühlen muſſte.“ 
„In einer der Logen bemerkte ich einen Greis, der 
ſich während der Vertheilung der Lebensmittel niht gerührt 
hatte. Neugierig die Urſache diefer Gleichguͤltigkeit keunen 
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Sie fchlafen, effen und verrichten. ihre Bedürfniffe an dem 
hi Drte, der nur ſelten gereinigt wird, auch iſt 


zu lernen; trat ich dem Gitter näber, und fand einen aus⸗ 
gemergelten Körper, der in einer halbliegenden Stellung auf 
dem nadten Boden lag, und dem es auch am dem mindelten 
Lumpen zum Zudeden fehlte. Diefer Unglüdliche Eonnte ſich 
nicht einmal völlig ausftreden, da die Kette zu Furz war, 
und ob das Nöceln, was er hören ließ, von dem Drude des 
Halsbandes auf den Hals herrührte, oder ob es das Todes⸗ 
- röcheln war, will ich nicht entſcheiden. Unerträglich war ber 
aus ber Loge heramsdringende Geſtank, der von den Ausleer⸗ 
ungen berrührte, in denen der Greis, unfähig ſich zu bes 
2 wegen, bereits mehrere Tage gelegen hatte, Nur nach vielem 
Bitten nahm der Aufſeher dem Greiſe die Kette ab, und obs 
gleih ih einige Piafter zum Anſchaffen von Stroh herge 
geben hatte, fo hörte ich nach zwei Tagen, wo ich mid ef: 
Iundigen ließ, dab der Greis gejtorben fei, aber Fein Strod 
zum Lager erhalten habe.“ 
„In einer der Logen bemerkte ib einen. Maun mit 
guten Gefihtözügen, der. früher als Offizier in der Armee 
des Paſcha's gedient hatte. Diefer beklagte ſich birter über 
die ſchlebte Behandlung, und daß er vor Hunger umfommen 
müffe, da er in mehreren Tagen nur für fünf Patas Brodt 
erhalten hätte, Er ſprach zugleich fo vernünftig über feinen 
Zuftand, daß ich dem Anffeher mein Erftaumen zu erfennen 
gab, diefen Menſchen unter den Kollen zu finden. Der Auf: 
feher late mic jedoch aus, und fragte- mich, ob id nicht 
wüßte, daß Narren, wenn fie gerade am ruhigften ſchienen, 
nur über irgend einen böfen Streih, den fie auszufuͤhren 
gedaͤchten, nachſaͤnnen? Er erzählte mir zugleich zum Be⸗ 
weiſe dieſer Behauptung eine Geſchichte, die, wenn ſie waht 
iſt, die Nothwendigkeit zeigt, die ruhigſten Irren des Nachts 
eimzeln einzuſchlieſſen.“ 
| „Ein Neger, Metzger feiner Profeffion nah, war in 
dem Haufe eingefhloffen, aber ein fo. ruhiger Irrer, daß et 
mit mehreren atdern, frei im der Anftalt nmberging. Dieſer 
Neger wuſſte ſich ein Meſſer zu verſchaffen, und codtete einen 
andern Irren in feiner Loge, ſchnitt dieſem den Hals ad, 
gerlegte den Leichnam, hing die Stuͤcke an den Mauern feinek 
Loge in einer Reihe auf, wie er es fruͤher in Rinde > 
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man. kanm in diefen Pfuhl getreten, ſo fieht man fich 
durch den gefährlichen Geſtank gendthigt, fich gleich wieder 


erei zu thun gewohnt gewefen war, und Ind am folgenden 
. Morgen die übrigen Irren in feine Zelle ein, um Fleiſch zu 
kaufen, ja ‚brachte felbft dem WUngefetteten, die geforderten 
Stüde Fleiſch bin. Dad Freudengefbrei der Unglücklichen 
drang biß zum Aufſeher, der,’ die Zellen nachſehend, einen 
Menſchen vermißte, und, anf die an den, Neger geftellte Frage, - 
ob er nicht wife, wo dieſer Menſch geblieben fei, von 
jenem die kalte Antwort erhielt, daß er fo eben das legte 
° Stüd deffelben verfauft habe,” 

„Ich bemühte mich die Urfachen zu erfahren, wodurd, 
die dreiffig, ſaͤmmtlich männlichen Bewohner diefer abfcheu= 
lichen Anftalt, geiſteskrank geworden ſeyn moͤchten. Vier 
waren dieſes durch das übermäßige Rauchen des Haſchiſch, 

einer berauſchenden Zufammenfegung, groͤßtentheils aus wilden | 
Hanfknoten beftehend, geworden. Fünf andere waren vergiftet, 
gwei durch Kanfhariden, die man ihnen ald Aphrodiſiacum 
‚gegeben hatte, die drei übrigen dur vergifteten Kaffeh, 
‚drei waren religiöfe Narren, und- einer hatte nach einer Bas 
ſtonade feinen Verftand verlohren.” 

„Die Zahl der Irren ift in- der Türkei ſehr gering, 
und dag Jemand aus Verzweiflung feinen Verſtand verliehren 
follte, ift eben fo beiſpiellos, als der Selbſtmord in der Türfet 
und in Aegypten. Die gewoͤhnlichſte urſache des Ittſeyns, ift 
der Fanatismus.“ 

„Als ih dem Auffeher bemertlich machte, daß, wenn 
die Irren ſanfter und beſſer behandelt wuͤrden, ſehr viele 
wieder geſunden koͤnnten, ſchuͤttelte er den Kopf, meinte, dieſes 
ſei unmoͤglich, die Peitſche muͤſſe hier das Beſte thun, da ja 
ohnehin nur der einzige Zweck, warum die Irren bier. ein 
geſpertt gehalten würden, der ſei, fie unſchaͤdlich zu machen, 
und es einerlei wäre, ob fie wieder hergeftellt würden ver 
nicht.“ 
„Niebube ſpricht von einem mauritaniſchen Hofpitale, 
für Kranke und Irre, und verfihert, daß die Kranken alles 
“erhielten, dag alles, felbft Mufit, angewandt: würde, um ihre 
Leiden und ihre Uebel zu lindern und zu heben; allein offen⸗ 
bar hat er das Hofpital wicht befugt, wo alies, feibit dad 
| Brodt, feplr, 
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zu entfernen. Nur eines einzigen Mitteld bedient man 
fich gegen den Wahnſinn, und diefes befteht, in einer von 
Schlangen gefochten Suppe, welche man fie alle Monathe 
zur Zeit des Neumondes, zu ſich nehmen laͤſſt. 
Diejenigen Wahnſinnigen, welche wenig oder gar 
nicht boͤsartig ſind, gehen frei umher, einige reiſen, ohne 
daß ihnen das geringſte Leid widerfaͤhrt, da ſie bekanntlich 
don den Muhaͤmmedanern fuͤr eine Art von Heiligen ge 
Ä halten werden, zu denen man in Aegypten einen jeden ji 


zählen "geneigt iſt, der auch nur ein wenig widerſinnig 
ſchwatzt. Hochverehrt wird dort im gegenzvärtigen Angen: 


blicke, ‚ein langer, magerer „ neungehnjähriger Menſch, mit 
fchlecht gebauten Beinen, der beftändig nackt geht, und 
trotz der, ſechs Monathe waͤhrenden Regenzeit, ſich ſtets 
geweigert hat, irgend ein Kleidungsſtuͤck anzulegen. Dies 
vermehrt die Achtung für diefen Menſchen, der auch kein 
Geld nimmt, ſondern nur bloß Brodt und Srüchte, bei 
Tage hinter den Hunden herfänft, und fich bei Nacht auf 
der Straße an einen Eckſtein legt, ohne. daß ihm die 
Feuchtigkeit jemals geſchadet hätte. 


Unter diefen fogenannten Heiligen, - gegen, pelhe 


auch die geringſte Beleidigung aufs Strengſte geahndet 
“wird, _ befindet fich in Kairo einer, der, obgleich er ſeht 
boͤsartiger Natur iſt, dennoch frei uinher laͤuft. 6 hat 





zumeilen. Anfäe von Wuth und Zorn, in- denenser alled 


wæas ihm in die Hände geräth, auf die Voruͤbergehenden 


ſchleudert. Als Herr Hamont eines Tages vor ſeinem 


Aufenthaltsorte vorbei ging, warf der Tolle einen Stein 
auf ihn, "der glücklicher Weiſe nur das Thier traf, a auf 
welchem er ritt. Diefer Menſch iſt ungefähr vierzig Jahre 
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alt, ſtark und wohlgebaut, gilt fuͤr einen großen Wunder⸗ 


thaͤter, und wird, obgleich er mit Unflath und Grind be 


' deckt ” von den Weibern geliebfofer, 


| u 





40. Die Peſt, zu Odeffa im Jahre 1829 *), 
Mährend der ganzen Zeit, daß die Peſt im Jahre 
4829 zu Odeſſa herrfchte, wurden auf Veranlaſſuug der 
Dreöbehörde, genaue Nachrichten über den Gang der 


Krankheit und die Zahl der Geftorbenen bekannt gemachte. 


Diefe aus officiellen Papieren gefchöpften Berichte, faſſt 
die. Odeſſaſche Zeitung in einem Auffage zuſammen, um 


ihren Leſern einen kurzen Ueberblick über das Entftehen, , 


den Fortgang und die Vertilgung dieſer Seuche zu geben: 
Die Peſt wuͤthete im Jahre 1829 ſowohl in der 


Stadt Odeſſa und der umliegenden Gegend, als auch in | 
der Hafenquarantaͤne, indeß hatte ſie nicht uͤberall den⸗ 
ſelben Urſprung. Auf welche Art ſie in die Stadt ge: 
drungen war, iſt bis jetzt noch unbekannt. Die beiden‘ 


erften Opfer verfelyen flarben, ehe die Obrigfeit von der 


Eriftenz der Seuche -unterrichtert war, wodurch ihr die 


Mittel benommen wurden, die Ausſagen der Kranken auf 
"zunehmen. Die Deft aber, welche in unſerm Hafen und in 
der Hafenquarantaͤne ausbrath, Fam von Kuftendfchi, 


und iſt nicht Aber die Mauern ber Quarantäne gedrungen. 


Von beiden Ereigniſſen iſt ſolgendes eine kurze —— 


2) St. Deteröburgifäe zeitutg vbm (ofen Juni a. er) 


12ten Juli 1850, 
. Mag. d. ausl. Heilfk. Bd. 20. 20 


er 
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1. Die Peft in der Quarantäne. 

Daß. verhängnißoolle Schiff, welches dieſe fürchten 
liche Krankheit in unfern Hafen brachte, mar der Triton, 
Kapitän B. Jakunitſch, unter Defterreichifcher Flagge. Es 
fam am 1dten Mai aus Kuftendfchi mit Kriegs: Yınmun 
ition. Am Zöften oder 27ſten Mai farben von der Equi— 





page deſſelben ploͤtzlich drei Mann, die an ſich keine Aufl | 


- erlichen Spuren der Peſt hätten, und deswegen auch von 


den Aerzten nicht als Opfer diefer Krankheit anerkannt 


wurden. Am 2ten und Aten uni ſtarben zwei Matrofen, 
die mit jenen Gemeinfchaft hatten, aber ebenfalls ohne 
offenbare Spuren der Pefl. Diefen folgte am 7ren Juni 
noch einer, der indeflen fchon die unzweidentigften Kenn: 
zeichen der Seuche an fich trug. Sobald man fich bier 
von überzeugt hatte, wurden von der Behörde fogleich alle 
Vorſichtsmaasregeln ergriffen, um der weiteren Verbreit⸗ 
ung des Uebels zuvorzukommen. Die ſaͤmmtlichen im 
Hafen liegenden Schiffe, wurden ohne Zeitverluſt auf die 


Rhede gelegt, die Leute, die ſich im Hafen befanden, del | 
theilt, ihre Sachen der Purification unterworfen, und die 


verdaͤchtige Ammunition verbrannt. . Diefe Mansregelt 
hätten unfireitig ihren Zweck volfommen erreicht, weni 
. nicht im Verlaufe ded Sommers noch achtzehn ‚von del 
Heft angefteckte Schiffe aus Vatna, Siliſtria, Baltſchik 
und Kuftendfchi, bei uns eingelaufen wären. Uebrigens 
wurde die unter der Mannfcbaft der letzten Schiffe ent 
deckte Krankheit, auf jedem Fahrzeuge einzeln, und ohne 
weitere Folgen fuͤr den Hafen, getilgt. 

Somit betrug die Zahl derjenigen, die ſeit dem 
18ten Mai, das heiſſt vom Ausbruche der Peſt an, bis al 


rl 
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ihrer völligen Vertilgung, theils auf den Schiffen, Frank 
_ anfamen, theils in der Hafenguarantäne angefteckt wurden. 
in Allem 44, von denen 39 fiarben, 5 aber genaſen . 


\ 2. Die Peft in der Stadt und in der umliegenden Gegend. - 


' Der Gang der Seuche in der Stadt, und in den im | 
Stadtgebiete liegenden Ortſchaften, iſt aus den fruͤheren 
Berichten bekannt. 

Die Sterblichkeit in allen dieſen Orten war folge 
ende: Auf dem Vorwerke Uffatowy und in Kujalnif 
ftarben 50 Menfchen, gefund mwurden 3. Auf dem Don 
werfe Theognoft ftarben 3, im Innern der Stadt farb 
eine Zrau und, wie man vermuthen muß, auch ein Mann, 
der beerdigt wurde, ehe die Obrigkeit von der Krankheit, 
Kenntniß hatte, eine Frau genad. Von den Bewohnern 
der Vorſtadt Moldawanfa, ftarben ſowohl in den Häufern, 
als auch nachher in der temporären und in der Hafen: 
quarantäne. 23, 8 genafen. Im Militaͤrlager farben bei 
drei verfchiedenen Gelegenheiten, mit Zeichen der Peſt be; 
haftet, 6 Soldaten, 3 wurden wieder geſund. Auf dem 
Vorwerke Shukowskye farben 7, einer ward wieder hers 
geſtellt. Im Dorfe Tatarka ſtarben zwei Menſchen. Zu 
Dolnik ſtarb ein Knabe, an dem man Peſtbeulen entdeckte. 
Ueberhaupt alſo befielen in der Stadt und in den im 


*) Zu Anfang des Monaths April dieſes Jahres, kam aus Me: 
fembria und Burgas ein Schiff mit zwei hundert Bulgaren 
bier an, die fih vor der Wuth der Türken nah Nuffland 
fluͤchteten. Unter ihnen wurden drei Verpeſtete entdedt, 

doch damald wurde die Seuche fogleih im Entftehen ımters 

. drüdt, indem man die Leute vertheilte, und Aberhaupt nur 
ein Mann und eine Frau ſtarben. 
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Stabdtgebiete liegenden Ortſchaften, 410 Perſonen krank, 
von denen 94 ſtarben, und 16 wieder genaſen. 


Nachdem die Seuche unterdruͤckt, und die durch 


das Quarantaͤne⸗⸗Reglement vorgeſchriebenen Obſervations⸗ 
zeit verfloffen war, wurde die Stadt Odeſſa für geſund 

erklärt, und die freie Verbindung mit dem Junern des 
Reichs wieder hergeſtellt. 

Die ſtrengſte Wachſamkeit, und eine gewiſſe in volb 


kommener Ruhe verlebte Zeit, ließ die Einwohner hoffen, 


daß die Gefahr nun voruͤber ſey, allein das verheerende 
Feuer glimmte unter der Aſche. Am 14ten Oktober brach 
ed hervor, und die Peſt wuͤthete aufs Neue mitten in der 
_ Stadt. Die Vorſichtsmaasregeln wurden abermals ange 
ordnet, die Haͤuſer gefperrt, und die nöthigen Purificationen 
- wieder vorgenommen. Die fehlimme Jahreszeit erlaubte 
indeß nicht, alle diejenigen Mittel anzuwenden, deren. man 
fih im Sommer hatte bedienen fünnen. Indeſſen ſiegte 


— — — —— —— — — 


die unausgefegte Wachſamkeit, abermals über die allge 
meine Plage. Binnen fieben Wochen wurde der Peſt ein 
Ziel gefteckt, und dieſe fürchterliche Krankheit gänzlich ven 
tilgt. Um das Innere des Reichs vor aller Gefahr zu 


ſichern, und bie Gemüther zu beruhigen, wurde der Cordon 
um die Stadt, noch über einen Monat) unterhalten, im 


> Innern derfelben aber mar alles ruhig⸗ und freute ſich 


der Rettung. 


Das Refultat dieſes zweiten Ausbruches der Pe | 


in der Stadt, war folgendes. Angefteckt wurden uͤberhaupt 
429 Perſonen, von dieſen farben 86, und 43 wurden 
wieder hergeſtellt. | 
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Wenn man diefe Opfer der Seuche zu denen der 
erfien Peſtperiode zaͤhlt, ſo finden wir, daß die Geſammt— 
zahl der in der Stadt und der umliegenden Gegend an 
der Peſt Erfranften, fich auf 239. beläuft, der Geſtorbenen 
auf 180, und der. Geneſenen auf 59, das heißt, daß von 
vier Peſtkranken nur Einer geſund ward, drei aber flarden. 

Eee w er Fe 
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11, Die Epidemie unter den. Gateerenfflaven | 
in Neapel *). | Ä 
Im Januar 1829 Famen ins Seehoſpital zu Nägel, F 

— mehrere Galeerenſklaven aus dem Gefaͤngniſſe ael ponte 
della Maddalena. Sie waren aus verſchiedenen Gefaͤng⸗ 
niſſen des Koͤnigreichs, in denen ein contagioͤſes, epidem⸗ | 
iſches Fieber herrſchte. Diefes Fieber hatte ſich ſehr ver⸗ 
ſchieden geſtaltet, nach dem Orte, und den Umſtaͤnden, 
unter denen es geherrſcht hatte. Anfaͤnglich war es ein 
gaſtriſch⸗rheumatiſches Sieber, init großer Schwäche, Eu _ 
genommenbeit und Schwere des Kopfes, die in ein ſchweig⸗ 
ſames Delirium audartete. Die Anftecfung diefer Kranks 
heit zeigte ſich bald deutlich. Nach der Meinung des 
Arztes Compagnoni, waren dad Darniederliegen der Kräfte, 
der Stupor, mit einer ſtaunenden Miene, die pathognomons 
ifchen Zeichen diefed Fiebers, das zwei big vier Wochen 
mwährte, Andre Eymprome waren, ein langſames, tiefes, 
ſchweres Athemhohlen, mit Huftenanfällen unterbrochen, 
ein ſchwacher, kleiner, leerer, felten nur gereizter und 
häufiger Puls. Die Hautwärme war nur wenig vermebit, 


*) La Clinique des .höpitaux 1829 No. 40, 
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die Haut war, befonders in der Bruſtgegend, mit livid⸗ 
roͤthlichen, nicht hervorragenden Flecken bedeckt. Die Naſe 
| war ganz livid, oder auch der Fuß brandig, die Binde; 
haut ſah aus wie entzuͤndet, die Geiſteskraͤfte waren ges 
ſtoͤhrt, man beobachtete Zittern der Gliedmaaffen und 
Zunge, legte war feucht, weiß belegt, und in den 
Ä ſchlimmſten Faͤllen am Rande roth, in der Mitte gelblich. 
Der Leib war groͤßtentheils verſtopft, Naſenbluten und 
lang anhaltende Taubheit, kamen nicht ſelten vor. Die 
Wunden der Zugpflaſter wurden brandig, die Naſenloͤcher 
trocken, rußig. Der Todt, der drei und zwanzig Kranke 
dahin gerafft hatte, kam ruhig und ſanft. | 
Dei der Leichenöffnung fand man brandige Flecke 
an der Leber, und Blutertravafate in den Hirnhoͤhlen und 
in den Hirnhäuten. Bon Unterfüchungen ded Darmkanals 
ift nirgends die Rede. 
| Die färfende, fäulnigwidrige Behandlung, fol ſich 
beſſer bewährt haben, als die entzuͤndungswidrige, man gab 
Kamfer, Chinin, Bifam nnd Minderers Geiſt. Blut: 
laffen war ſchaͤdlich, Bäder von Nutzen. In den Jahren 
1817 und 23 hatte ebenfalls ein Perechien s Fieber epidem: 
ifch geherrfcht, damals walteten die entzündlichen Sympt— 
ome vor, das Gehirn und die Lungen litten befonders, die 
entzändungswitrige Behandlung war. die allein anwendbare, 
auch war die damalige Epidemie weit gefährlicher. In 
dieſer jegigen Epidemie wird ein jeder Syſtematiker und 
Theoretifer "feine Krankheit finden fönnen, der eine wird 
ein Nervenfieber, der andere ein Faulfieber, wieder ein 
- anderer eine biliöfe, neroöfe (adynamique) Gaftro: Ente⸗ 
ritis, wieder ein anderer eine Dothinenterie. Aus allen 
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dieſen Zweifeln wird eine ruhige Beobachtung der jedes⸗ 
maligen Natur der Krankheit, uns wohl am ſicherſten leiten. | 

| | — S N 


12. Die — unter den Galeet enſtlaben in 

Toulon ). 

Ueber die gegen Ende des vorigen, und zu Anfang 
des gegenwaͤrtigen Jahres, unter den gefaͤhrlichſten, -eben 
deshalb nicht auf dem Lande, ſondern auf Schiffen einges 
ſperrten Galeerenſklaven in Toulon, ausgebrochene anſteck⸗ 
ende Seuche, enthaͤlt die untengenannte Zeitſchrift folgende 


Nachrichten, welche ich, trotz ihrer Unvollſtaͤndigkeit, um 


ſo lieber mittheile, weil bisher ſo wenig uͤber * Eefimif 
Eranfheiten erfchiemen iſt u 

Ein Ungenannter in Toulon ſchreibt an Sri. * 
den Herausgeber der Gefaͤngniß-Zeitſchrift, folgendes. 


„Unter den Straͤflingen in Toulon hat ſich eine Seuche 


gezeigt, und von der Mitte Decembers 1829 bis uͤber den 
Anfang von 1830 hinaus, gewaͤhrt. Sie hatte einen 
typhoͤſen Charakter, und man koͤnnte ſie wol fuͤr ein 
Kerker, oder Schiffäfieber halten. Sie fing am Bord des 
Gefangenfchiffes No. 2 an, und auch das Schiff No. 1 
blieb nicht ganz frei. davon ,. mindeftend lieferte es viele 
Kranke. Dies find aber auch die beiden einzigen Orte 

#) Appert Journal des Prisons, Hospices, Ecoles primai- 
‚res et Etablissemens de bienfaisance 1830 ©. 206 ff. 

»*) Gin Verzeichniß der nicht fehr zahlreihen Schriften über 
Gefaͤngnißkunde, habe- ih in meinen MVorlefungen über die 
Gefängnißkunde, ©. 326 ff. gegeben, denen noch eiue ſeitdem 
erichienene Heine Schrift des Dr, Rincolimi in Brünn, und 


einige Abhandlungen von Dr, Otto in Kopenhagen ın der 
ee for Lager, beizufügen. find, 


\ 
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wo es geherrſcht hat. Man hat mit Unrecht den zuletzt 
aus Paris angekommenen Zügen Neuverurtheilter, oder den 
aus Breſt nach Toulon verſetzten Sträflingen, die Krankheit 
beimeſſen wollen. Unter dieſen waren weder Kranke, noch 
irgend ein Anſchein don Krankheit, und der Typhus ift über; 
haupt erſt zwei Monathe nach Anfunft des Schiffes erfchien: 
en, welches nur Halb fo viele Menfchen als gewöhnlich, 
an Bord hatte. Die Krankheitsurſache iſt vielmehr in den 
Gefängniffen feldft zu ſuchen, welches alte, in einem fehr 
engen Theile des neuen Hafens, beſtaͤndig vor Anker ge⸗ 
legte Schiffe find, in denen Ein Tauſend Straͤflinge, funf 
zehn bis achtzehn Fahre ang, zwifchen drei Verdecken liegen u . 
| „Die Ausfeerung der Schiffe und die Sonderung 
der Sträflinge, wurden num zu gehöriger zeit angewendet. 
Die Straͤflinge vom Schiffsgefaͤngniſſe No. 2, wurden nach 
St. Mandrier am entgegengeſetzten Geſtade der Rhede ge⸗ 
ſchickt, wo man ein Siechhaus fuͤr ſie, und fuͤr alle von 
der Seuche Ergriffene einrichtete. Von dieſem Augenblicke 

an, hörte alle Unruhe auf.“ 

| „Seit ſechs Wochen haben alle Stäflinge, weiche 
das neuerrichtete Krankenhaus geheilt verlieſſen, ihre Ars 
beiten im Zeughanfe don Neuem begonnen, und Haben 
fih im diefer ganzen Zeit mit den Arbeitern und ihren 
Kameraden gemifcht, ohne daß diefer Verkehr üble Folgen 
gehabt hätte, was Feinesweges der Fall war, fo ange fie 
Trank darniederlagen, Sie waren Anfchwellungen (enflures) 
*) Cine genaue Belhreibung dieſer Schiffe, und des ganzen 
Tonlonſchen Galeerengefängniffes, kiefert als Augenzenge 


Hr Geh. Hoftath Mittermaier, in Julius Jahrbuͤchern 
der Straf: und Beſſerungs-Anſtalten Bd, 8 S. 246 f. und 
224 f. i ne 
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ausgeſeht geweſen, die von einem Anfteckungöheerde per 
ruͤhrten, und fie brachten die Mittel mit ſich, ſelbſt einen 


ſolchen zu bilden. Auf dieſe Weiſe wurden ein Geiſtlicher, 


drei barmherzige Schweſtern, zwoͤlf Aerzte, und mehrere 


Krankenwaͤrter, nachdem fie zehn bis vierzehn Tage den 
Dienſt in ihren Krankenfälen verfehen hatten, auch von 


der Seuche ergriffen. Es farben indeß von ihnen nur ein 
Geiftlicher, ein Arzt, und ein Krankenwaͤrter, und es vers 


dient bemerkt zu werden, daß obgleich alle Genannten, theils. 
im Hauptfranfenhaufe, theild im Kreife der Ihrigen behandelt 


wurden, felbige das Fieber "keinen Menfchen mitgetheilt 


haben, Man Fan hieraus fchlieffen, daß der Anſteckungs⸗ 
kreis der Krankheit, doch nur fehr enge ſeyn Eounte, und 


dag. man ihre Gefährlichkeit übertrieben bat.’ 
„Jetzt ift die Seuche faft zu Ende, und man hat 


alle moͤglichen Vorſichtsmaasregeln ergriffen, um ihre 
Wiedererzeugung zu hindern. Die Schiffsgefaͤngniſſe find - 
forgfältig gereinigt worden, .und man heabfichtigt jegt die 
Erbauung eines Gefängniffe auf dem Lande, als das 
einzige Mittel, folchen Rrantheiten, oder chuen nahe komm⸗ 


enden, vorzubeugen.“ 
Straͤflinge erkrankt ſind, und daß der ſiebente oder achte 
Theil von dieſen geſtorben iſt. Auch iſt es bekannt, daß 
bei dieſer Gelegenheit, ſowohl für die zahlreiche Bevoͤlker⸗ 
ung, als für die Kranken oder dem Kranfwerden Ausge— 
feßten , nichts vernachläffige worden ift. Die Verwaltung 


des Seeweſens hat ſich beeilt, alle Vorſchlaͤge des Geſund⸗ 
heitsrathes zu genehmigen, und alles zu bewilligen, was zut 
Sn wie zum Schußmittel dienen konnte.“ 


„Es fcheint gewiß zu ſeyn, daß faft zwoͤlf Hundert 


F 
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Als befonder thätig bei diefer Gelegenheit, werden 
der erſte Arzt, Dr.‘ Fleury, der Vorſteher des Galeerenge 
- fängniffes, und fämmtliche, zur Sürforge für die Galeeren— 
fflaven berufene Beamte, troß der Gefahr welche die 
Krankheit drohte, sc 3 


nn — — 


| 43, Ausbreitung der Luſtſeuche in den n fra 


iſchen Kriegshaͤfen 9* 

Ein koͤniglicher Befehl vom iſten Juli 1829 er⸗ 
maͤchtigt die Vorſteher des buͤrgerlichen Krankenhauſes zu 
Breſt, ein von den Verwaltungsraͤthen des Kriegs⸗ und See 


weſens gemachted Anerbieten anzunehmen, welches daranf 


hinauslaͤuft, daß dieſe innerhalb der Ringmauern jener 
Anſtalt, ein neues Gebäude bauen und einrichten tollen, 
in welchem unentgeldlich Arzneien an die ſyphilitiſchen 
Frauenzimmer von Breft und drei benachbarten Gemeinden, 
| ausgetheilt werden ſollen. Auſſerdem zahlen beide Ver⸗ 

waltungen jährlich 6000 Franken hierfür an das Siechhaus, 

deſſen Eigenthbum das neue Gebäude verbleibt, \ 





B. Wundarzneilihe und Geburtshülfliche- 
44, Dr. Thom. F. Downing's Heilung eine 
zuſammenmuͤndenden Schlagadergeſchwulſt 
durch Einimpfung der Kuhpocken **). 
Der Erzähler, Arzt zu Fermoy, im der Graſſchaft 
Cork in Irland, ward am bten März 1829 zu einem eilt 


©) Annales maritimes et coloniales 1829, erfte Abrheilung, 
©. 882 ff. 

**) The Lancet 1829 Bd. 2 ©. 237. Mau vergleiche Bı. | 16 
S. 271 —— zeitfgrift, 


— 
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monathlichen Knaben gerufen,’ der auf dem Zitzenfortfase 
ein. großes Muttermaal (naevus maternus, was man in’ 
Deutfchland Angiektaſie nennen wuͤrde), hatte, welches 
ſich nach oben und innen ausdehnte, und einen Theil der 
Bedeckungen des hinteren Theiles des Ohres einnahm. 
Bei der Geburt hatte er, wie die Mutter angab, eine 
rothe Faͤrbung der Haut gehabt, welche oſich allmaͤlig ver; 
größerte, purpurfarbig wurde, fich in. die Höhe hob, Blut 
ausflieffen ließ, und im legten Monathe, wie fie glaubte, 
in Folge der Anwendung von Umfchlägen und Baͤhungen, 
wunderbar ſchnell wuchs. Hr. D., ſtatt wie er Anfangs 
wollte, die Geſchwulſt zu unterbinden, zog es vor, nach 
Hrn. Earle's Vorgang, an mehreren Stellen des Mutter; 
maaled, das Kind zu kuhpocken. Am achten Tage darnach, 
fand er die Geſchwulſt umfehrieben, nit. einem vothen Hofe 
umgeben, und die vollſtaͤndigen Kennzeichen einer guten, 
Kuhpocke an fich tragend. Am vierzehnten Tage fiel der 
Schorf ab, und zeigte .die Grundfläche der Geſchwulſt faft 
ganz zerſtoͤhrt. Es folgte nun noch einige Tage lang, 
fiarfe Eiterung, aber drei Wochen nach dem erſten An: 
fange. des Eiterd, erfchienen ‚Frifche Dleifchwärzchen, und 
die vollftändige Heilung war bewirkt. | 


15. Prof. Mott's erfolgvolle Unterbindung der 
Carotis, wegen Schlagadergefhwulft der 
ungenannten Schlagader nach Brasd'orſcher 
Weife *). 

Ein ein und funfzigjähriger, gefunder Landmann, 
regelmäßiger Leberisweife, wendete ſich im März 1829 an 
*) American Journal of the Medical Sciences Bd, 5 ©, 297 ff. 


* 


— 
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- Mof. Mott, und erzählte ihm, daß er drei Jahre zuber, 
als er beim Abbrechen eines Gebäudes ſchwere Laften in 
- die Höhe gehoben, Schmerzen im oberen und hinteren Theile 


des Halfes bekommen' habe. Diefe Schmerzen mwährtn 


bis zum folgenden Januar, wo fie fich über die rechte 
Schulter und Arm verbreiteten, und bis zum Mai am: 
hielten. Dann hörten fie theilweife auf, und feine Stimme 
ward heifer, was er dem Umſtande zufchrieb, daß er fd 
einer Erfältung ausgefeßt, und dieſe bekommen habe 
Ungefähr achtzehn Monathe darnach, bemerfte er, ald er 
ſich den Bart abnahm, eine Eleine Geſchwulſt am oberen 
Theile des Bruſtbeins, aber erft einige Zeit darauf, Klopfen 
in derfelben. 

‚ As Hr. M. die Geſchwulſt uhterfuchte, fand er fi 
oberhalb des Bruſtbeins Elopfend, von ‚der Größe eins 
Taubeneies, ſich ziemlich weit im Laufe der Schlüfjelbein 
fchlagader, unter den Schluͤſſelbein- und Bruſtbeinbaͤuchen 
des rechten großen Kopfnickers verbreitend, und bis zum 
Rippenfell an der zweiten Nippe hinab gehend, fo daß 
fie die Luftröhrenäfte mehr oder weniger zufammendrügftt, 
und bei ſchwachem Huften oder Anftrengung, ein Pfeifen 
wie von Engbrüftigkeit hervorbrachte. Beim geringften 
Drucke auf diefe Stelfe, klagte er über Hinderung des 
Athmens, und darauf folgenden Schmerz. Die Schläge 
waren gleichzeitig mit denen des Herzens, umd vol 
kommen ſchlagadergeſchwuͤlſtig. Der Kranke, dem Pflan 
enkoſt, wiederhohlte Aderlaͤſe, und gaͤnzliche Ruhe emp! 
fohlen wurden, kam am 12ten September wieder nach 
Neuyork, um fich einer Operation zu unterwerfen. die 
Geſchwulſt über dem Bruſtbeine Hatte nun den Umfang 
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einer großen Wallnuß/ und ſich, wie die ſorgfaͤltige Ans 
| legung des Bruſthorchers zeigte, mach der Bruſt hin vers 
größert. Der pfeifende "Ton (bruit de soufflet) £onnte 
Dentlich. vernommen werden, die Bruſteingeweide waren 
aber geſund, da man in allen das Geraͤuſch des Athem⸗ 
hohlens hoͤrte, durch Sprechen, Gehen oder Huſten wurde 
das Athmen ſehr gehindert, und durch den geringſten Druck 
auf die Geſchwulſt, faſt ganz aufgehoben. Der Schlag 
ber rechten Kopffchlagader,. war ſchwaͤcher als der der 
linken, in ihren Verzweigungen Fein Klopfen bemerkbar, 
die vechte GSchlüffelbeinfchlagader, auswärts der Sea: | 
leni, natürlich, die Achſel⸗ und Armſchlagadern kaum fühl: 
bar, am Handgelenke kein Pulsſchlag bemerklich, die 
Schlagadern der linken Seite naturgemäß ſchlagend, und 
das Aligemeinbefinden gut. Da Hr. M. fogleich ſchloß, 
daß bier eine Schlagadergeſchwulſt der ungenannten Schlage 
"ader obwalte, welche auch die Schluͤſſelbeinſchlagader und 
den Urſprung der gemeinfchaftlichen Kopfſchlagader in fich 
begreife, fo befchloß er fogleich zur Operation unterhalb 
der Geſchwulſt zu fchreiten, was denn auch am 26ften 
September gefhah, bei dem gehemmten Blutumlaufe 
im vechten Arme, und bei der fichtdaren Bemuͤhung 
der Natur zur Selbftheilung, durch Unterbindung der ges 
meinfchaftlichen Kopfſchlagader, der nachher noͤthigenfalls 
ein aͤhnliches Verfahren bei der Schluͤſſelbeinſchlagader 
folgen ſollte, von ihm ins Werk geſetzt wurde. 

Am folgenden Tage Morgens, hatte der Kranke 
wohl geſchlafen, fuͤhlte ſich erfriſcht, meinte er habe jetzt 
etwas mehr Kaum zum Athmen, klagte über einige Emp⸗ 
findlichkeit der Mandeln beim Schluden, der Puls war 
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acht und funfzig, regelmäßig und ruhig, Haut. natürlich, 
Klopfen und Größe der Geſchwulſt fihtbar ‚vermindert, 
Abende war der Kranke etwas unruhiger, und der Puls acht und 
ſechszig. Da er gewohnt war erwas Mohnfaft zu nehme, 
fo wurde ihm ein Thelöffel voll davon erlaubt. Am. 2dften 
hatte er gut gefchlafen, athmete leichter als vor der Open 
ation, ‚weniger Kfopfen im der Geſchwulſt, Puls. drei und 
ſechszig, minder gefpannt, Haut. natürlich = Huſten viel 
weniger. Er erhielt eine Gabe Bittererde und Epfomfal; 
Abends, Puls am rechten Arme fehr deutlich, aber alle 
zehn oder funfzehn Schläge ausfegend, am linken Arme 
achtzig, Huften häufig, leichter Auswurf;, Haut natuͤrlich, 
Zunge weißlih, Salze ohne Wirkung, weshalb deren 
Wiederhohlung verordnet wurde, und wenn er mach deren 
Wirkung unruhig feyn follte, ver getwöhnliche Mohnfaft. 
Am 29ften Morgens fprach er voll und gut, und glaubte 
im Stande zu feyn, laut zu rufen. Die Salze harten 
reichlich gewirft, Huften und Auswurf waren viel weniger, 
er log und athmete ruhig, Puls ein und fiebzig und regel: 
mäßig. Am rechten Arme PBulsfchlag wie am Abend zu— 
vor, mit weniger, aber länger anhaltendem Ausfeßen, die 
Haut über der Geſchwulſt mehr zufammen gefallen, deren 
Klopfen minder fichtbar, und ſchwaͤcher. Abends wohl, 
volled Athmen ohne alles Pfeifen, Puls des vechten Handı 


| gelenks deutlich und-regelmäßig, am linken zwei und ſechszig. 


Von nun an wurde er taͤglich beſſer bis zum Ibten 
Oktober, wo in der vorhergegangenen Nacht, die Unter⸗ 
bindung abgegangen war. Die Geſchwulſt oberhalb des 
Bruſtbeins und das Klopfen daſelbſt, waren ganz. Der 
ſchwunden, Huften und Athmen beffer, Stimme fall 1 
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türlich, Puls ſechs und ſechszig, am rechten Handgeleufe 
zumeilen ein fehr ſchwacher Pulsſchlag, die rechte Hand 
etwas gefchwollen, und fich taub anfühlend, wobei der 
Kranfe über das Unvermögen fie zu fehlieffen, Elagte. Am ' 
22ften war die Wunde'grade verheilt, die Schwäche des 
rechten Armes fehr beträchtlich, die Singer fehr dick und 
pluınp, Der Arm geſchwollen, und beim Druͤcken Gruben 
zuruͤckbleibend, kein Puls am rechten Handgelenke, Athmen 
fehr leicht, Huſten und Auswurf viel weniger, und Schlaf 
in jeder. Stellung wieder möglih. Am 26ften Oktober 
Morgens, verließ der Kranke Neuyorf — und kehrte | 
in feine vr. zuruͤck. 
— I 
16. Prof. R. D. Muffey’8 Fall von zufammen, 
 mündender Schlagadergefhwulft und Uns 
erbindung beider Kopfſchlagadern H. | 
Der Erzähler, Profeffor der Zergliederungs: und ' 
MWundarzneifunft beim Dartmouth: Kolleg in Danover in 
Neuhampfhire, wurde im September 1827 von einem 
jwanzigjährigen Menfchen, wegen einer Elopfenden, purpurs 
farbigen Gefchwulft auf feinem Scheitel, zu Rathe ge 
zogen. Diefe hatte eine Grundfläche von ungefähr fünf 
Zoll im Durchmefler, und erhob fich anderthalb bis zwei 
Zoll über den Schädel. Sie hatte von Kindheit an Statt 
gefunden, war aber in den legten drei Jahren beträchtlich 
gewachſen. Auf der Spitze der Geſchwulſt befand ſich ein 
eiterndes Geſchwuͤr, einen Zoll im Durchmeſſer haltend, 
welches zwei Jahre zuvor angefangen, ſich langſam ver: 


) American Journal of the Medical Sciences Bd. 5 S. 316 ff. 


58 Erfahrungen und Nachrichten. 


5 größert, und im vorhergehenden Fruhling und Sommer 
zuweilen, einmal ſogar bis zu einer Menge von zwei Duatt, 


wie fein Arzt meinte, geblutet hatte, - 


Die linke Schläfenfchlagader und Blutader, Gniten, | 


wo fie beim Ohre vorbeigehen, durch die Aufferen Bedeck— 
ungen, das Anfehen eines Gefäßes von fünf achtel Zoll im 
Durchmeffer. Dieſes war in feinem fchlängelnden Laufe 
längs der Schläfe bis zur Grundfläche-der Geſchwulſt, ſo 
hervorftehend, daß man deffen Kiopfen, in einer Entfer 
ung von funfzehn Fuß deutlich fehen konnte. Ein 
Blutader, welche von der Geſchwulſt hinunter zum Vord— 


erfopfe ging, war voll und hervorragend, umd- hatte einen 


* halben Zoll im Durchmeſſer. Als der Kopf abgeſchabt 
war, konnte man mehr als zwanzig Schlagadern ſehen, 
welche zur, Geſchwulſt liefen, ſtark klopften, und von denen 
keine durch die auſſeren Bedeckungen, kleiner als ein mäß 
iger Gaͤnſekiel zu ſeyn ſchein. Herr M. fing damit at) 
am 20ften September die linke gemeinfchaftliche Kopf 


fchlagader zu unterbinden, worauf die Geſchwulſt etwas 


minder geſpannt, und weniger ſchwarzblau wurde. Aber 
das fortwährende heftige Schlagen der zahlreichen Schlag 


adern an der rechten Seite der Grundfläche der Gefchtoull, 


wies deutlich, daß noch ein hinreichender Blutzufluß Statt 


finde. Es wurde daher am zwölften Tage nach der erſten 


Dperation, auch die vechte gemeinfchaftliche Kopffchlagadtt 
unterbunden. Das Geficht wurde fogleich viel “bläft, 
aber die Verrichtungen des Gehirns blieben, wie kaum a 
erwarten fand, anſcheinend ungeftöhre, Weder Uebelkeit 
noch Ohnmacht zeigte ſich, der Kranke ſtand vom Liſche 
auf, logie im Stehen — und Rock an, band. dann die 


, > # 
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Halsbinde um, flieg zwei Treppen hinab, ſetzte ſich in 


einen Wagen, und fuhr nach einem entfernten Theile des 


Dorfes, ohne die geringſte Mattigkeit zu verſpuͤren, oder 


Zeichen des Uebelbefindens von ſich zu geben. 

Von da an wurde die Geſchwulſt taͤglich durch eine 
Kompreffe und Binde, leicht zuſammen gedrückt, ' wobei 
fie, da jene beftändig mit Alaunwaffer feucht erhalten 
wurden, allmälig abnahm, und nach vier Wochen, dent 
Anfcheine nach nur ein Drittel ihres. urfprünglichen Um: 


* 


fanges behalten hatte. Nun aber wurde fie ſtehend, und 


nach fünf oder ſechs Tagen, fogar leicht zunehmend, ihre 
Farbe dabei etwas dunkler, fo wie fich auch zumeilen ein 
‚mit dem Pulfe in andern Theifen uͤbereinſtimmender ſchwacher 
Schlag der linken Schlaͤfenſchlagader wahrnehmen ließ, 
Da man hieraus fhlieffen Fonnte, daß die Unterbindung 
der Kopfſchlagadern, Umſchlaͤge oder Druck, nichts weiter 


hoffen lieſſen, ſo ſchritt Hr. M. am 22ften November Ber 


Wegnahme der Geſchwulſt. 


Zuerſt ward ‘die Geſchwulſt, durch einen. in die 
weichen Theile gemachten Einſchnitt kreisfoͤrmig eingeſchloſſen, 


und darauf raſch von der Schaͤdelhaut abgetrennt. Es 
waͤhrte laͤnger als eine Stunde bis man das Meſſer um 
die Grundflaͤche der Geſchwulſt gefuͤhrt hatte, da die 


ganze Operation mit ſorgfaͤltiger Ruͤckſicht auf Bluterſpar⸗ 
niß gemacht wurde. Gleichzeitig wurden niemals mehr als 


anderthalb Zoll vom Schaͤdel losgetrennt, und gleich nach— 
dem dieſes geſchehen, ein feſter Druck auf jede Lippe des 
Einſchnitts gemacht, die Gefaͤße aber durch Unterbindungen, 
deren mehr als vierzig rund um die Geſchwulſt her lagen, 
geſichert. Aber ungeachtet aller dieſer Vorſichtsmaasregeln, 
Mag. d. ausl. Zeil. Bd. 20, 21 
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fhägten die Anmwefenden die Menge des bei der Operation 
verlohrenen Blutes, auf faft zwei Quart. Der Kranke 
ward ohnmaͤchtig, und blieb mehrere Stunden lang ſchwach. 
Die nackte Schaͤdelflaͤche, weiche fünf und zwanzig Zoll 
im Gevierte betragen mochte, befam ſchnell Fleiſchwaͤrzchen, 
und nach acht Wochen war die Wunde faſt ganz verheilt. 
Es waͤhrte jedoch einige Monathe ehe die Oberhaut in 
ihrer ganzen Ausdehnung, hinreichend feſt wurde, um ſich 
bei betraͤchtlichen Veraͤnderungen im Zuſtande des Blut 
umlaufs, fo zu erhalten. Im folgenden März oder April, 

fehrte der Kranfe zur Feldarbeit zurück, und if feitdem 
beftändig einer der kraͤftigſten und fleiffigften Landleute 
gemwefen. Im Gegentheit litt derfelbe iu Fruͤhlinge 1829, 
ſechszehn oder fiebenzehn Monathe nach der Dperation, 
zwei bis drei Wochen lang, taͤglich an geroͤthetem Geſichte 
und Kopfſchmerzen, wogegen Abfuͤhrungen nicht viel ver: 
mochten, welche ab:r durch einen einzigen reichlichen Adern 
laß, gänzlich gehoben Wurden. 

| | J. 


17. Prof. Malago's Beobachtung eines Schlag 
adergeſchwulſt ver Schulterfchlagader, durch 
die Unterbindung geheilt 9. | 
| Ein junger Menſch ward zur Ader gelafen, und der 
Wundarzt‘ verlegte die. Armſchlagader. Trog, allen ange 
wandten. Mitteln, entftand eine Schlagadergeſchwulſt. Zwei 
WMonathe nachher unternahm man die Unterbindung. Hr. M 
Profeffor an der Univerfität Ferrara, ſchnitt die Haut längs 
dem inneren Rande des zweikoͤpfigen Muffels, zwei Fingerbreit 





*) Nuovo Mereurio delle scienze med. 1829, Maͤr; . 
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Höher als die Sthlagadergeſchwulſt auf. Nachdem das Gefaͤß 
entbloͤßt war, brachte er die Unterbindung unter daſſelbe, und 
auf dem Gefaͤße einen Cylinder von Sparadrap, womit man all; 

mälig die Schlagader zuſammenſchnuͤrte. Nach beendigter 
Dperation Elagte der Kranke über ein Gefühl von Kälte in der 
Dand, and über eine Empfindung des Ameifenfriecheng im 
ganzen Arne; erſteres ließ bald nach, dieſes aber hielt zwölf 
Stunden, an. Nach fuͤnf und dreiſſig Stunden merkte 
man ſchon Pulsſchlag in der Radialis. Nach vier Tagen 
nahm man die Unterbindung weg, und zwanzig Tage nach 
unternommener Operation, war die Wunde ſchon vernarbt. 


SG... 


48. Dupuptren’s Fali von Shlagadergefhmuif 
der Brufffhlagader *, 

Während der am Alten. Juni 1829 angeſtellten 
Operation, muſſten vierzehn Gefaͤße unterbunden werden, 
und unmittelbar nachdem das Band um die Bruſtſchlag⸗ 
ader (subclavia) angelegt war, fühlte Hrn, Dupuptrend . 
Gehuͤlfe, Hr. Sanfon, zwanzig ſchnelle und unvegelmäßige | 
Pulsſchlaͤge in der Geſchwulſt. Die Wunde wurde einfach 
verbunden, und mit Kompreſſen/ die in eine Aufloͤſung 
von eſſigſaurem Blei getaucht waren, und mit einer mit 
Eis gefuͤllten Blaſe bedeckt. Den Tag über klagte der 
Kranke uͤber erſchwertes Athmen und allgemeines Uebel: 


°) Diefer merfwürdige Fal wird in dem Journal Hebdoma- 

daire des Sciences medicales, in der Climique das Hopi- 
taux et de la Ville (Bd. 14 No. 31 und 34), und in der 
Lancette Frangaise (Bd, 2 No. 4), in jeder etwas andere 
erzähle. Wir liefern ihn hier, wie ihn die englifhe Lancet 
(1829 Bd. 2 ©, 541 ff. » aus allen. dreien zufammenftelt, 


21 * 
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befinden, er wurde zur Ader gelaffen. Die Geſchwulſt 
war am folgenden Tage im Anfange kleiner, pulſitte 
jedoch, wie vor der Operation, der Arm hatte ein taubes 
Gefühl, war jedoch natürlich warm. Hr. Dupuptren ver: 
ordnete einen Aderlaß, und den inneren Gebrauch eines 
halben Granes eſſi gſauren Bleies mit Waſſer. Bis zum 
fuͤnften Tage nach der Operation, hatte ſich die Wunde 
und die Geſchwulſt, eben fo wenig als das Allgemeinde 
finden des Kranken geändert. An diefem Tage ward der 
Kranke unruhig, muffte öfters huſten, und da hierbei die 
Geſchwulſt gewaltfamer Weife zunahm, der Puls fchnel 
und. häufig war, murde der Kranfe zum drittenmale zu 


-Ader gelaffen. Während ded Tages bemerkte man, dub 


‚die Verbandftücke durch Blut, welches ungefaͤhr fünf bis 
ſechs Unzen betragen Eonnte, geröthet turden. Die Quelle 
diefer. Blutung Fonnte jedoch, trotz der fehr forgfältigen 
Unterfuchung der Wunde, nicht aufgefunden werden. Dan 
ſtillte die Blutung durch kaltes Waffer, und ließ den 
Kranken nochmals zur Ader. Dieſer brachte die Nacht 
rubig, jedoch fehr ermatret hin. Am 18ten hatte die 


Wunde ein gefünded Anfehen, eine Blutung war nicht 


eingetreten, allein dennoch wurde der Kranke zum fünften 
‚male zur Ader gelaffen., Am Morgen des 19ten erfchien 
der Boden der Wunde geſchwollen, gleichſam als ob dit 
Schlagadergeſchwulſt in dieſelbe eingedrungen wäre. Es 
ward abermals zur Ader gelaſſen. Am Morgen des 20ften 
war feine Veränderung eingetreren, der Kranke klagte uͤber 
große Schwäche, fiel öfters im — und ſtarh 
während der Nacht. 
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So weit nach dem Berichte des Journal Rebdo- 
maire: nach der Zeitfchrift la Clinique, wurden alte Uns 
ſchlaͤge über, die Geſchwulſt nach ‚der Dperation gemacht, - 
und. der. Kranfe am Nachmittage zur Ader gelaffen. Die 
Geſchwulſt, deren Umfang und Pulfationen nach der Opers 
ation zuzunehmen fchien, nahm nach und nach ab, und bis 
zum 17ten litt der Kranfe weder an Herzklopfen, Athmungs⸗ 
befchwerde oder irgend einer anderen Stöhrung der Verichts 
ungen der Bruſteingeweide. An diefem Tage ward der 
Kranke indeffen unruhig, huftere oft, und hatte einen voll: 
eren und fchnelleren Puls, weshalb Hr. D. einen Aderlaß 
verordnete. Als gegen die Mitte ded Tages die Com: 
preffen über der Wunde fich blutig zeigten, wurde der 
Kranke zum zweitenmale zur Ader gelaffen, und da die 
Blutung am Abend noch nicht fand, zum drittenmate. 
Zugleich waren ununterbrochen Ealte Ueberfchläge gemacht 
worden. Sn der Nacht war der Kranke ziemlich ruhig. 
Am 18ten wurde derfelbe , obgleich Eeine Beräuderung 
eingetreten war, wiederum zur Ader gelaffen. Am 19ten 
fand man die Wunde in einem gefunden Zuftande, Eonnte 
jedoch die Quelle der Blutung, wodurch die Verbandſtuͤcke 
abermals benegt waren, nicht auffinden, ver Boden der 
Wunde war geſchwollen, als ob der aneuryſmatiſche Sack, 
ſich bis in die Wunde ausgedehnt haͤtte. Die Armſchlag— 
adern waren mit Blut gefuͤllt, pulſirten indeſſen nicht, zu: 
gleich war die‘ gewöhnliche Temperatur und Senfibilität 
der Arme vorhanden. Der Kranfe Flagte über große Ers, 
mattung, und Arhmungsbefchwerden. Am 20ften dauerte 
derfelbe Zuftand fort, die Verbandſtuͤcke waren von Blut 
lebhaft roth gefärbt, die Engbruͤſtigkeit nahm zu, der 


8. Erfabrungen-und Nachrichten. 

Kranke wurde immer ſchwaͤcher, und ſtarb am Morgen 
des 2iften, um vier Uhr Morgeng, am neunten Tage nad) 
der Dperation. 

Zufolge der-Lancette —— ward die Wunde 
einfach verbunden, Compreſſen die in Bleiwaſſer getaucht 
waren, und eine mit Eis gefuͤllte Blaſe, waren uͤber die 
Geſchwulſt gelegt, ſo wie der Kranke ſtark zur Ader ge— 
laſſen wurde, als die Pulſationen ſtaͤrker wuirden, Ah 
mungsbeſchwerden und ſtarkes Fieber eintraten. Det 
Kranke befand ſich bis zum fuͤuften Tage nach der Dper: 
ation wohl, als eine Blutung von ungefähr ſeche Unzen 
eintrat. Er ward zur Ader gelaſſen, und die Geſchwulf 
mit Eis bedeckt. Die Blutung ftand, und um ihrer Ruͤch 
Fehr, vorzubeugen, ward der Kranke abermals, und über 
haupt in den acht Tagen die er nach der Dperation lebte, 


ſechsmal zur Ader gelaſſen. In Betracht daß er viermal 
vor der Operation, viermal vor feiner Auſnahme in das 


Krankenhaus zur Ader gelaſſen, und daß ihm ferner 
zwanzig Blutigel auf-die Herzgegend gefegt worden taten, 
kann und darf der unglückliche Ausgang en af 
fallen; 

‚ Bei der Leichendffnung fand man die Geſchwulſ 
auſſerlich kaum ſichtbar, den rechten Arm oedematoͤs ge⸗ 
ſchwollen, und mit Ekchymoſen bedeckt, die Wunde mit 
blutiger Jauche gefuͤllt. In den Bruſtfellen war eine be— 
deutende Menge blutiges Waſſer enthalten, das rechte 
Lungenfell entzündet, nnd mit lymfatiſchen Ausſchwitzungen 
bedeckt, der. hintere Rand der rechten Lunge war lebe 
artig, zerreiblich, doch. nicht vereitert, die linke Lunge völlig, 
gefund. Das Herz doppelt fo groß wie gewöhnlich, blut 


‘ 
& 
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leer und well. Die Herjfammern ausgedehnt, und ihre 
Wände dünner ald gewöhnlich. Die Aorta war von 

ihrem Urfprunge Bis zum Zwerchfelle ſtark ausgedehnt, 
und ihre Wände verdickt, die innere Haut gerungelt, hatte 
ein ſchwammartiges Anfehen, und war mit großen dunfels 
rohen, unregelmäßigen Flecken befäet. An vielen Stellen 
zeigten fich runde, gleichfam in Verſchwaͤrung uͤbergegang— 
ene Eroſionen. Das Zeilgewebe zwiſchen der inneren und 
Muffeldaut, mar in eine dunkelrothe, an manchen Stellen 
verfnöcherte Mafie übergegangen. Die ungenannte Schlag 
ader war ſtark eriveirert, und auf diefelbe Weife wie die Aorta 
krankhaft verändert. Die vechte Art. subclaviä, ivar von ' 
ihrem Urfprunge bis zu ihrem Durchgange durch die 
Scaleni erweitert, und zeigten diefelden Frankhaften Vers 
änderungen als die Aorta, ihre Wände waren flarf ver: 
dickt. Die Schlagadergefhwulft gränzte nach innen an - 
den M. scalenus antıcus, Aufferlich an die Aeſte des 
Arıngeflechtes, von dem einige Aeſte innig mit der 
hinteren Wand des Sackes verbunden waren, nach hinten | 
an die obere Gräte ded Schulterblarted, "und nach vom _ 
unter dem großen Kopfnicker, nach unten bis an die erſte 
Nippe, die ſehr geſchwunden, und deren rauhe Oberfläche 
mit Gerinnſel bedecft war. Die gedrückten Muffeln waren 
verdünnt, ihr Bau jedoch nicht verändert. Der Sad der 
Geſchwulſt enthielt Fein Gerinnfel, in dem vorderen und 
hinteren Theile fanden fich jedoch Stuͤckchen einer faferigen 
Maſſe. Seine Waͤnde waren, gleich wie die Aorta ent⸗ 
artet. Da dieſe krankhafte Veraͤnderung ploͤtzlich, ungefaͤhr 
vier Linien vor der Unterbindungsfie"e aufhoͤrte, fo Scheint 
das Gefäß nicht vollkommen unterbunden geweſen zu feyn. 


— 


’ 


320 ° Erfahrungen und achrichten. 


Man fand in dem Umfange der Schlagader eine kleine | 
Oeffnung, welche jedoch hoͤchſt wahrſcheinlicher Weiſe, erſt 
waͤhrend der Unterſuchung der Geſchwulſt entſtanden war. | 
Die innere Haut, die theilweife durch die Ligatur durd: 
ſchnitten war, zeigte eine weiſſe Farbe, und ſchien etwas 
entzuͤndet zu ſeyn. Die Armſchlagader war voͤllig normal. 
Der Theil der Achſelſchlagader, der unmittelbar an die 
Ligatur ſtieß, war ſchwarz, hatte ein ſchwammiges Anſehen, 
und war ſehr erweicht. Die Unterſuchung des Hirnes und 
der Unterleibseingeweide, zeigten nichts Auffallendes. 
Wae b. 


19. Jak. Wardrop's Fall von Schlagaderge— 
ſchwulſt der Art. innominata und Unter 
bindung der Art. subclavia *), 

Nachdem die erfte Kranke, Fran Denmark, at 

- welcher Hr. Wardrop vor fünf Jahren feine Operations 

weiſe unterhalb der Schlagadergeſchwulſt verſucht hatte 

(London Medico-Chirurgical Transactions Bd. 13, und 

unfere Zeitfchrift Bd. 18 ©, 99 ff), vor Kurzem nad 

unfäglichen Leiden geftorben, und ihre Leiche geoͤffnet worden 
iſt, hat der genannte Wundarzt in der unten angefuͤhrten 

Zeitſchrift, folgende Bekanntmachung daruͤber erlaſſen. 

„Nach einem Berichte, dem vierten, welchen ich 
| über diefen interreffanten Fall, in der Lancet vom dt 

Auguft 1828 bekannt gemacht hatte, befand fich die Kranke 

wie folgt. Sie ift abgemagerter, ald zur Zeit des legten 

Berichtes, allein. diefed kann wohl nur dem Anfalle von 

Bronchitis, und den Eräftigen dagegen angewendeten Mittel 


*) The Lancet 1829 Bd, 2 ©. 788 ff. 
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zugeſchrieben werden, welchem die Kranke unterlag, da 
ihre Einf in dem letzten ſechs Wochen fehr gut war. 
Die Beengung des Athmens bat fich fo fehr gemindert, 
daß die Kranke. in der. gewöhnlichen Lage fchlafen Eann, 
und an feinen Erfiickungszufällen mehr leider. Eine Ges 
— iſt am der Stelle, wo die Schlagadergeſchwurſt 

g, nicht mehr ſichtbar, jedoch fühle man unmittelbar 
= dem Bruftbeine nach der Nackenwurzel hin, eine 
natürliche Härte, die höchft wahrſcheinlich durch Verdicht: 
ung ded Sackes iener Gefchwulft entflanden if. Die 
rechte Earotis pulſiret, jedoch nicht fo ſtark wie die linke, 
ihre Pulsfchläge entfprechen denen des Herzens, indeffen 
findet in der Schlaͤfenſchlagader keine fuͤhlbare Pulſation 
Statt. Die rechte Radialarterie ſchlaͤgt ungefähr Halb fo 
ſtark, mie die linke. Sie fühlt Feine Schmerzen in dem 
Nacken, der Schulter, und der Wange, noch. hat fie feit 
langer Zeit an Kopfweh gelitten, das fie früher fo häufig 
quälte. Die Gefchwulft der Füße ift völlig geſchwunden, 
und taͤglich gehet ſie in der freien Luft herum. * 

„Lange Zeit nach dieſem Berichte, trat in dem Zu⸗ 
ſtande der Frau Denmark keine Aenderung ein. Zuweilen 
litt ſie jedoch an ſtarken Anfaͤllen von Athmungsbeſchwerden, 
die durch Blutentziehung in der Regel ſchnell geboben 
wurden. Seit drei Monathen ungefähr, wurde unmittels 
bar oberhalb des Bruſtbeins eine Geſchwulſt bemerkt, die 
zunehmend, die Mitte des Nackens einnahm, und den 
‚unteren Theil der Luftroͤhre bedeckte.“ | 

„Im Verlaufe einiger Monathe bildete ſich — 
hin eine zweite Geſchwulſt, die, auf der Wurzel der rechten 
Carotis beginnend, nach der rechten Seite des Nackens 
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fich erſtreckte. Beide Gefchteülfte waren mit ihrer Grund: 
fläche auf dem feften und confolidirten Sacfe der urfprüng 
lichen Schlagadergeſchwulſt, fo feſt verbunden, daß fie eine 
ungeheure Maffe bildeten, deren Gränjen durch das Be 
fühlen nicht genan beſtimmt, — bloß gemuthmaaſt 
werden konnten.“ 

„Verſchiedene — uͤber den Urſprung und 
den Sitz dieſer Geſchwulſt wurden geaͤuſſert, waͤhrend ich 
meine anfängliche Meinung über den Sitz dieſes Uebels 
nur beibehalten Fonnte, und ich überlegte nur die Möglich: 
Feit, die rechte Karotis zu unterbinden. Ich muß hiebe 
erinnern, daß, wenn ich in dieſem Falle an Unterbindung 
der Subclavia dachte, dieſes in der feſten Ueberzeugung 
begründet lag, daß die rechte Karotis, welche fehon längft 
zu pulfiren aufgehört hatte, von ſelbſt obliterire ſey. Ferner 
.. darin, daß eine ‚hinreichende Zeit, nach Unterbindung der 
Subclabia verſtrichen war, um in der Geſchwulſt ein 
Gerinnſel hervorzuhringen, ehe der Blutumlauf durch die 
rechte Karotis, und zwar am neunten Tage nach der 
x Operation, chf unvolllommene Weife wieder Statt fand, - 
was ein eben fo unvorhergefehener als unermwarteter Zufall 
war, und daß, troß dem die Geſchwulſt Heiner ward, die 
gefahrdrohenden Symptome verfchwanden, und daß die 
Geſundheit des Kranken, bis zur Bekanntmachung meines 
legten Berichtes zugenommen hatte.“ | 

„Wenn ich nun gleich meine anfängliche Meinung 
fortwährend hegte, obgleich andere Wundärzte, in deren 
Keuntniſſe und Urtheile ich das größte Zutrauen fett, 
über den wahren Sig der Gefchwulft in Zweifel waren, 
ſo bewogen mich doch theils dieſe Zweifel, theils die 


— 
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Gefahr, welche mit Unterbindung der Karotis, ſelbſt unter 
den gluͤcklichſten Umſtaͤnden, verknuͤpft iſt, die Operation 
nicht zu unternehmen. Ich beſchraͤnkte mich daher darauf, 
durch Blutentziehungen das Leben des Kranken zu vers 
längern, und, wo möglich, bie Stärfe der m zu 
mindern.“ | 
„Die Schlagadergeſchwulſt nahm fortwaͤhrend bis | 

zum Januar 1829 zu, mo fie ihre höchfte Größe erreicht 
‚hatte. Geit diefer Zeit hat die Geſchwulſt fi ch wenig vers 
aͤndert, die Ster nalportion iſt lediglich etwas gewachſen, 
das Athmen und Schlingen ſind beengt, beſonders erſteres 
bedeutend, ſobald, was mituuter der Fall iſt, in den 
Brouchien eine große Menge waͤſſerigen Schleimes abge⸗ 
ſondert wird. Das Allgemeinbefinden wechſelt, bald bes 
finder fih die Kranfe wohl und kraͤftig, bald iſt ſie matt 
und ſchwach. Die Eſſluſt fortwaͤhrend gut. Vor zwei 
Monathen trat allgemeine Hautwaſſerſucht ein, als aber 
die allgemeinen Bedeckungen durch dag Waſſer bedeutend 
aufgetrieben waren, brachen die Beine auf, und ſickerten 
Waffer aus, worauf das‘ edel nochmals, jedoch nicht in 
derfelben Stärke zurückkehrte. Zuglelch litt die Kranke an 
Schwäche und an Durchfällen, die fie fo angriffen, daß 
fie immer ſchwaͤcher ward, und am 13ten Septenber ſtarb.“ 
„Leichendffnung. : Die Groͤße der Schlagader: 
geſchwulſt, hat fich nach dem Tode nicht gemindert, und 
diefelbe nimmt, wie diefes fich nach Hinwegnahme der’ 
“ allgemeinen Decken fand, den Raum zwifchen den beiden 
großen Kopfuickern ein, indem das Bruſtbeinende beider 
Mußkeln, über die Seite der Geſchwulſt zugleich fich er: 
ſtrecket. Die Geſchwulſt beſteht gleichfam Aus drei Theilen, 
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deren erſter unmittelbar über dem Bruſtbeine entfpringt, 
der zweite nach oben längs der Luftröhre verläuft,, und 
der dritte aus der urfprünglichen, feft getvordenen Schlag: 
adergeſchwülſt deſteht. Diefe drei Maffen bilden eine 
gelappte Geſchwulſt, die größer iſt ald ein Puterei, und 
die mit dem DBruftbeine, das theilweife gefchwunden if, 
feſt zuſammenhaͤngt.“ 

„Die Schlagadergeſchwulſt beſteht “u; einer » feften, 
fleifchigen Maſſe, und mwurde bei der Oeffnung in die 
Länge, faft folide befunden. Die Wände der Gefchwulk, 
zeigen die gewöhnliche aneurpfmatifche Befchaffenheit. Ju 
der Clavicular⸗ und Tracheal:Portion des Sackes, war ein 
feſtes Gerinnfel vorhanden. Die Höhle der Gefchwull 
tar durch die Trennung in die Sternals und Traded 
Portion, hauptſaͤchlich befchränkt, und hatte die Größt 
einer Walnuß. Das Gerinnfel war feft, von blaſſet 
Sarbe, und zeigte eine mweichere Befchaffenheit und röthere 
Farbe, je mehr eö fich der aneuryſmatiſchen Höhle näherte” 

„Die Wäude des Herzens waren dünner wie ge 
wöhnlich, aufferdem aber feine Beränderung bemerkbar.” 

An der Aorta bemerfte man, auffer daß ihre 
Wände eine gelbere Farbe wie gewöhnlich zeigten, daß ft 
dicker, und an einzelnen Punkten verfnöchert waren, Feine 
Umaͤnderung. Ihre Lage war naturgemäß. 

Beim Einfehneiven in die ungenannte Schlagader 
von der Aorta aus, fand man jene von ihrem Urſorunge 
bis zur Gabelung, durch die Shlagadergefg@nE ausge 
dehnt.” . 

„Die Art. suhclavia wurde an der Stelle durch; 
ſchnitten, wo fie unterbunden worden war, Beide Seiten 
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des inneren Umfangs waren verengert, ihre Waͤnde fo feft 
verwachfen, daß eine Sonde nur Bid auf einen Viertelzoll 
unterhalb der Stelle un wo das Gefäß unterbunden 
geweſen war.“ 

„Die rechte Karotis war offen und voͤllig geſund.“ 
„Die Lungen waren gefund, die innere Haut der 
Bronchien röther als gewöhnlich, fo wie auch eine. wider 
natürliche Menge Schleim in denfelben enthaften war.⸗ — 
Das Praͤparat fol “im Muſeum des Kollegs der 
Wundaͤrzte zu London, niedergelegt werden. 
| * W-b. 





20. Ly ford's Heilung einer Schlagadergeſchwulſt 

der Schenkelſchlagader durch Druck H. | 

Ein drei und vierzigjähriger Landmann, dem Herr - 

Lyford zwei Jahre zuvor, wegen Schlagadergefchwulft der 
Kniekehlſchlagader, die rechte Schenkelſchlagader unter⸗ 
bunden hatte, fuͤhlte im Juni 1828 als er grade maͤhte, 
als ob etwas im linken Schenkel loslaſſe. Gleichzeitig 
empfand er heftigen Schmerz, und ein ſo heftiges Klopfen 
der Stelle, daß er bei Nacht nicht ſchlafen konnte. Nach 
weniger Zeit bildete ſich eine kleine Geſchwulſt am unteren 
und inneren Theile der Lende, die allmaͤlig zunahm. Als 
dieſe vier bis fuͤnf Zoll im Umfange maas, meldete ſich 
der. Kranke wieder im Krankenhauſe. Sie war jetzt um— 
ſchrieben, haͤrtlich, konnte aber durch Druck auf die Schlag: 
ader oberhalb derfelben, ganz zuruͤckgebracht werden. Da 
grade Fein Plag im Krankenhaufe war, fo wurde ihm 


*) Provintial Medical Gazette No, 1, eine feit vorigem Jahre . 
auſſerhalb London erfheinende Zeitſchrift. 
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empfohlen, ruhig zu Hauſe zu bleiben, und eine. Flatell 
binde fo umzulegen, daß fie mäßig drücke: Erft am Ziften 


September ward der Kranke ind Haus genommen, alt 


die Geſchwulſt ſchon groͤßtentheils aufgehoͤrt hatte, und 
kein Pulsſchlag mehr zu fühlen war. Es kam nun her 
aus, daß der Kranke, weil / der Schmerz durch den Drud 
der Binde beträchtlich abgenommen, noch- ein Schnupftuch 
dermaaflen um die Lende gebunden hatte, daß der Knoten 


— — 





grade auf dem Mittelpunkte der Schlagadergeſchwulſt lag. 


Drei Tage vor der Aufnahme ind Krankenhaus, hatte det 
Pulsſchlag ganz aufgehoͤrt, und ſeit dieſer Zeit hatte et 
grade eine ſolche Empfindung im linken Schenkel, wie 


nach der Dperation ins rechten. Auch Elagte er bitterlich 


über einen brennenden Schmerz unmittelbar unter de 


Haut, mie von kochendem Waffer, welches längs Bein 
und Fuß berabträufele. Die Waͤrme war- an. beiden Glied 
miaaſſen gleich. Unter fo bewandten Umſtaͤnden ließ Hr. 
L. den Druck vermittelt eined Tourniquets und einet 





Schiene, wieder eintreten, und als nach zehn Tagen dieſet 


Verband wieder abgenommen wurde, "war jeder Anſchein 
von Geſchwulſt, fo wie auch jede Spur von Krankheit, 
gaͤnzlich verſchwunden. Das Kniegelenk war um dieſe 


Zeit, volllommener Beugung und Streckung fähig, und der 


Landmann wurde, da er ohne alle Stuͤtze uniherzugehen 
vermochte, geheilt entlaſſen. JF 


Nebenher zeigt auch dieſer Fau⸗ wieder, mie oft 


Shlagadergefmälkt, ein nicht bloß drtliches⸗ ſondern 
allgemeines Uebel ſind. 
5. 
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21. Dr. Folcieres Heilung einer Schlagaderges 
ſchwulſt der Knieſchlagader 9, 


Anton Notelli zu Bozzolo, der im neunzehnten Leb⸗ 
ensjahre wegen ſkrofeliger Geſchwuͤre mehrmals Queck—⸗ 
ſuber gebraucht hatte, befand ſich ſeitdem vierzehn Jahre 
lang ganz woht, bis er im drei und dreiſſigſten Jahre, in 
Folge großer Leibesanftrengung, und zu teichlichen Genuffes 
geiftiger Getränfe, einen fo heftigen Schmerz in der linken 
gende befam, daß er manchmal dag Dett huͤthen muſſte. 
Dr. F., der jetzt gerufen wurde, entdeckte bei der Unter⸗ 
ſuchung eine taubeneigroße Schlagadergeſchwulſt der Knie⸗— 
ſchlagader, welche ſo erſtaunlich ſchmerzhaft war, daß ſie 
kaum den leiſeſten Druck vertrug. Nachdem wiederhohlt 
oͤrtliche und allgemeine Aderlaͤſſe und kalte Umſchlaͤge an— 
gewendet worden waren, unterband Hr. 8. die Schlag⸗ 
adergeſchwulſt am 5ten Juni 1826 Nachmittags. Zwiſchen 


das Gefaͤß und die Unterbindung, wurde auf Scarpaſche —— 
Weiſe, ein kleines, mit Wachsſalbe beſtrichenes Roͤllchen 


Leinewand gelegt. Sobald die Unterbindung zuſammenge— 
zogen wurde, hoͤrten Schmerz und Klopfen in der Ge. | 
ſchwulſt/ augenblicklich auf, Am folgenden Morgen war 
die Wunde betraͤchtlich geſchwollen, und das Fieber ſtark. 
Es wurde aber reichlich Blut gelaſſen, worauf dieſe Er; 
ſcheinungen aufhoͤrten, und die Wunde vier und zwanzig 
Stunden nach der Operation, in voller Eiterung war. 
Das Leinenroͤllchen und die Unterbindung, wurden nun | 


weggenommen, und die Wundränder genau zufammenge ; 


zogen. Das Klopfen in der Geſchwulſt kehrte nie wieder, 


*) Omodei Annali universali di Medicina 1320; Jannar. 
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die Wunde verheifte, und am 22ften Augufl war hir Ge 
ſchwulſt in der a gan geſchwunden. 
= 6 J. | 


en Dr. J. Randolph's — Uuterbinds 
J ung einer Schlagadergeſchwulſt der ——— 
Schenkelſchlagader *), 

Der Kranke, an welchem Hr. R. diefe Operation 
am. 28ften Detober 1828 verrichtete, war ein ſechs und 
vierzigjaͤhriger Buchdrucker. Er hatte ſchon vor laͤnger | 
als zwei Jahren, eines Morgend als er aufftand, in der 
rechten Weiche eine bafelnußgroße Geſchwulſt bemerft, | 
welche, fo wie man auf dieſelbe drückte, unter dem Ginger 
entſchluͤpfte. Da er bisher fehr gefund geweſen war, um 
fich viele Bewegung gemacht hatte, achtete er wenig anf 
dieſe Erſcheinung, bis er im Juni 1828 geade einen Auf⸗ | 
fag über Schlagadergeſchwulſt, . für eine in Philadelphia 
erfcheinende heilkundige Zeirfchrift druckte, und durch die 
- Yehnlichfeit der dort gefchilderten Erfcheinungen mit dem 
an-fich ſelbſt Bemerkten, betroffen, auf die Vermuthung | 
gerieth, er möge wohl. an dem nähmlichen Uebel leiden. 
Dr. Bell, fein Arzt, dem er die Geſchwulſt zeigte, erklärte 
feine Vermuthung ‚für richtig, und rieth zur Operation. | 
Die Geſchwulſt nahm von nun an raſch zu, und pulfirte 
heftig. . Anfang Oktobers fah Dr. R. fie zuerft, fich wenig 
oberhalb, und beträchtlich unterhalb des rechten Poupart⸗ 
fchen Bandes erſtreckend. Ihr laͤngſter Durchmeffer betrug 
damals ungefähr fünf Zoll, ihr Eleinfter faft vier. Da 
der Kranke kurz zuvor am einem Wechſelfieber gelitten 





*) North American Med, and Surg. Journal 8d,7 S. 206fl- 
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hatte, wurde die Operation noch etwas verſchoben, und erſt 
am 2öften Oktober, in Gegenwart, mebrerer Philadelphias 
ſcher Aerzte und Wundärzte gemacht, nachdem der Kranke 
zwei Stunden zuvor, funfzig Tropfen Mohnſaft befommen 


hatte. Nachdem das Haar im der rechten Schaamgegend 
abgeſchaabt worden, wurde ein Einfchnitt gemacht, der einen 


Zoll innerhalb, und ein bis zwei Linien unterhalb des vords 
eren oberen Randes des Darmbeines begann, und halds 
mondförmig, die ausgebogene Seite nach unten gerichtet, 
in der Richtung des Voupartſchen Bandes verlief, und 
am aͤuſſeren Bauchringe endigte. Er war uͤber drei Zoll 
lang. Die Sehne des aͤuſſeren ſchiefen Muſkels, der 


innere ſchiefe Muſkel und der Queermuſkel, wurden nun 
auf dem FührungssStäbchen durchſchnitten. Alsdann 


brachte Hr. R. den Finger hinter dem Saamenftrange 
ein, bis er nach geringer Entfernung des Bauchfelld, die 
Schlagader, und an ihrer ‚inneren Geite die Blutaver, 
deutlich fühlen fonnte. Er trennte nun mit dem Nagel 


drs Zeigefingers, vorfichtig. die Schlags von der Blutader, 


und legte, da ihm jene ganz geſund erſchien, ohne Schwier; 
igfeit mit Dr. Phyſicks Nadel und Zange, eine Unterbind: 
ung um diefelbe, worauf der Aderfchlag in der Geſchwulſt 
augenblicklich aufhoͤrte. Nun wurden noch zwei Eleine, vor 
der Entblößung der Sehne des Aufferen fchiefen Muffels 
durchfchnictene Schlagadern unterbunden, und die ganze 
Dperation, bei der der Kranfe nur wenig über Schmerz 
klagte, in ſechzehn Minuten beendigt. 


Der Puls war mehrere Tage vor der Operethn 


auf achtzig geweſen, eine viertel Stunde nach derſelben 
zwei und ſiebenzig, noch eine viertel Stunde fpäter vier 
Mag . d. ausl. Heil, Bd. 20, 22 
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und ſechszig. Die Dperation war um sehn Uhr Vormittags 
gefchehen, um vier Uhr Machmittags war der Puls wieder 
anf ſechs und fiebzig gefliegen, und die Wärme des rechten 
Beines betrug nun neunzig Grad F., die des linken fünf 
und neunzig Grad. . Um eilf Uhr Abends war der Buld 
voll und regelmaͤßig, ſchlug achtzig, und der Waͤrme: 
uUnterſchied der beiden unteren Gliedmaaſſen, war noch der 
naͤhmliche. Der Puls blieb im der ganzen Nacht, die ſehr 
ruhig war, eben fo. Am fünften Tage nach der Open 
“ation wurde ‚der erſte Verband weggenommen, und & 
zeigte fih ein beträchtlicher Theil der Wunde durch den 
felben vereinigt. * Ja dem noch nicht  geheilten Theile 
waren gefunde Fleifchwärzchen, und um die Unterbindung, 
guter Eiter. Der Kranke bekam, da er feit der Operation Fein 
Deffuung gehabt hatte, etwas Rhabarber und Talkerde 
Am zwei und zwanzigften Zage ging-die Unterbindung den 
ſelbſt weg, und wenige Tage darauf fonnse man ihm ge 
ſtatten aufzufiehen, und im Zimmer, umherzugehen, was 
ihm nur geringe Schwierigkeit machte. 
Die Geſchwulſt in der Weiche war zu Ende des 
Jahres merklich vermindert, und der Operirte kann mit große! 
Leichtigkeit gehen. Um den, Zolgen der Stockung des 
Blutes bei unveränderter Lage des Beines zu begegnen, 
fieß Hr. R. diefe jede Stunde, auf einem eigens dal 
gemachten Bette von gefämmter Wollte, welche, wenn ſie 
hart ward, mit neuer vertaufcht wurde, verändern. Auch 
rieb er bei jedem Beſuche, die Gegend der Ferſe und des 
Enkels, ſanft mit der Hand oder einem Stuͤcke Flanel⸗ 
was die zuweilen eintretende geringe Taubheit Dei Zehen, 
immer erleichterte. Hr. R. ſchlieſſt ſeine Erzählung Mt 
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Empfehlung des erwähnten Phyſickſchen Inſtrumenté fuͤr 
Unterbindungen tief liegender Gefaͤße ‚ und raͤth die Nadel 
von Stahl zu machen, und dich das Zellgewebe um das 


Gefäß zu dringen, um das Meſſer ganz ee zu 
- Finnen. 
J. 


3. Prof. Scarpa's unterſuchung der Schlag— 
adern, ſieben und zwanzig Jahre nach der 
Operation eines ———— der Kniekehl— 
ſchlagader *). | 

Nachftehende Umerfuchungen si der * Scarpa 
‚bei einem gewiſſen Joſef Fiorini an, den er im Jahre 4801, 
von einem Aneuryſma der Kniefehle befreit, und den Fall 
in feinem großen Werke ausführkich befchrieben hatte, Die 
' Operation hatte den glücklichften Erfolg gehabt, und der. 
Kranke ununterbrochen einer ſolchen Gefundheit genoffen; 
daß er feinen Pflichten, ald Wärter im bürgerlichen Siech—⸗ 
baufe zu Pavia, fireng obliegen konnte, Er Flagte nicht 

im mindeften über eine krankhafte Empfindung, oder über 

Schwäche in dem vechten Beine, welches fräher operirt 

war, farb aber im Anfange des Jahres 1828: Gtarpa 

benutzte diefe Gelegenheit, die Schlagadern beider unteren 

Gliedmaaſſen anatomifch zu unterfuchen. 

Die vechte Schenfelfchlagader war, ehe fie unter 
den Schneidermuſkel tritt, unterbunden gewefen. Die Art, 
iliaca dommunis und interna, ſo wie die Zweige der 
letzten, welche mit der profunda femoris anaſtomoſiren, | 
waren auf beiden Seiten gleich, die rechte Schenkelfchlag: 
ader,. war ſowohl oberhalb wie unterhafb des arcus cru- 

*) Omodei Annali universali di Medieina Bd, 46, 
22 * 
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ralis, weit ſtaͤrker wie auf der linken Seite, und erſchien 
einen Zoll unterhalb ‚des Urſprunges der profunda feno-. 
ris, biß einige Linien unterhalb der "Stelle, wo ſie in den 
Schenkel ſich veraͤſtelt, weit duͤnner und gleichſam voͤlig 
‚obliterirt. Bei genauerer Unterſuchung indeſſen fand Hr. 
S., daß ihr Kanal ſowohl oberhalb wie unterhalb der 
Stelle, wo fie unter der Sehne de M. abductor major 
durchgehet, nicht geſchloſſen, fondern: nur um vieles enget 
war, als, die, linke Schenkelſchlagader an dieſer Stelle. 
Es fand fih, daß die Injectionsmaſſe von dem oberen in 
den mittleren. Theil der Schenkelſchlagader fo. ‚gegangen 
war, daß ein Aſt der dritten. Arteria perforans: (nad 
Murray Deser.. arter. femoral. S. 319) mit: einem 
andren anafloinofirte, der ungefähr aus der ‚Mitte des 
noch offenen Theiles der Schenkelſchlagader herkam, und 
daß zwei Zoll unter dem Eintritte dieſes anaſtomoſirenden 
Aſtes, die unteren Arteria perforans aus der Schenkel⸗ 
ſchlagader entſtand, mit zahlreichen Zweigen des ramus 
descendens circumflexae externae in Verbiudung trat, 
von dem unteren Aſte der Art. perſorans aufgenommen 
wurde, und daß, obgleich der Impuls des eingetretenen 
Blutes nur geringe, der Austritt aber ungehindert war— 
die Schenkelſchlagader weder dilatirt bleiben, „aber auf 
auch ‚nicht. völlig obliteriren fonnte. _ Denn, hätte dab 
Blut nicht austreten können, fo wide die Schenkelſchlag 
ader in ihrer ganzen Ausdehnung obliterire werden, odel 
die Operation, wegen der Verbindung die zwifchen dem 
‚oberen, Theile. der Schenkelſchlagader und dem aneuroyſmat⸗ 
iſchen Sacke Statt fand, ohne Erfolg: geblieben ſeyn. Die 
Art. poplitea hatte die Dicke einer Violinſaite, und keine 


—9 
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Spur von dem fruͤheren Aneuryſma war mehr vorhanden. 
Pr ‚Der Blutumlauf ‚aus der Beckenportion der. rechten. 
E Schenfelfchlagader nach dem unteren Theile. des Beines, 
fcheint ganz durch die -profunda ‚gefördert zu feyit, deren 
Stamm, ſowohl wie Aeſte, flärfer als an der linken Seite 
waren. » Beide, ‚eircumflexae waren im. Verdaͤltniß nicht 
ſtark andgedehnt, allein. der abfleigende Aft der‘ circunı- 
Aexa externa, war doppelt fo dick wie gewoͤhmich, nnd 


die Aeſte welche von dieſer Schlagader in den M. vastus 


externusundiuternus, den Schneidermuffel und di e Schenkel⸗ 
muffeln eintreten, waren nicht nur flärker und zahfreicher wie 


auf der linken Seite, fondern anaftomofirten auch mit den - 


Aeſten, die von der obliterirten Stelle der Schenfelfchlag: 
ader sentfprangen, und die folglih daher an ihrem Ur— 


ſprunge felbft -obliterire waren. Die drei Art, perforan- 


tes waren um das. Dreifache dicker, und fehr gefchlänge 


% 


eit. - Bon der erften verlief ein Aſt, von der Dicke eined- 


Federkieles, laͤngs des iſchiadiſchen Nervens zum Knie 


hinab, indeſſen auf der linken Seite, dieſer Aſt kaum auf— 
gefunden werden konnte. Die Muffeläfte der beiden 


oberen perforantes waren flärfer und zahlreicher wie 


gewöhnlich, und anaftomofirten mit. Aeſten ‚von der Schenfek 
ſchlagader, die ‚von der obliterirten Stelle diefer eutſprangen. 
Ausgenommen, daß die dritte Art, perforans Ahnfiche 
Anaftomofen bildete, anaftamofirte, diefes Gefäß. mit der 
perforans inferior, und ſchickte zugleich einen Aſt in 
den offenen Theil der Schenkelſchlagader. Aus den nut⸗ 


eren Zweigen der Art. profunda, circumflexa und. per- 


forans inferior, war die Einſpruͤtzungsmaſſe in das arterielle 


Geflecht eingedrungen, welches von ‚deu Verzweigungen 
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ber Gelenffchlagadern gebildet wird, von denen jedoch ant 


die untere, Auffere, völlig offen war. Die oberen Gelenf 


ſchlagadern waren obliterirt, und die untere, innere, mat 
an ihrem Urfprunge gefchloffen, allein drei, offenbar. ei 
weiterte Aeſte derfelben, waren offen, und ſchienen dit 
Hauptverbindung des oberen Theiles der: Schenkelſchlag 
ader mit den Tibialgefaͤßen, vermittelt zu haben, Einer 
von diefen Aeſten, anaftomofirte mir der Art. tibialis re- 
currens, dep zweite mit dem oberen, und der dritte mit 
dem mittleren Theile der hinteren Art, tibialis, Die Art, 
tihialis recurrens, mar dreimal fo groß wie gewöhnlich, 
und anaſtomoſirte mit den Gefäßen des Schenkels. In 
der Kniekehle theilte ich der große Aſt der erſton Art, 
perforans , welcher den ifchiadifchen Nerven begleitet 
hatte, in zwei Aeſte, von denen der eine mit: der Arlı 
tibialis antica, der andere mit der Art, articularis infe- 
i zn, mehrere Rn bildete, 
B—b 
2 Dr, Wilh. ©. ee 8 Salt: von Verlegt 
ung der Schenfelfchlagader *). 

Der Erzähler, Arze zu Franklin im Staate Te 
| vieffee, wurde am 25ſten März 1828, zu einem gefunden, 
aid. ordentlich lebenden Jungen Kaufmann, gerufen. € 
fand ihn, der zehn Minuten vorher verwundet worden 
war, auf dem Ruͤcken liegend, nit Blut bedeckt, mit 
Beiden Haͤnden die Ränder einer empfangenen Wunde fe 
zufammenhaltend; Diefe tar ein wenig unter dem rechten 
Äufferen Bauchringe, auswärts vom Saamenſtrange, fa 
in der Richtung, einer von der Schaamfuge zum unteren 
“) The American‘) ournal of the Medical Sciences Bd. 4 69T 
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Dornfortfage des rechten Darmbeines gezogenen Knie. 
Vom Darmbeine bis zur Schaamgegend, erſtreckte fich eine 
große Geſchwulſt/ und die rechte Hälfte: des: Hodenſackes 
war dunkel purpurfarbig, und viermal fo groß als im 
natürlichen Zuftande. 

Hr. D. übernahm nun BR die — 
ung: der Wunde, aber in Ddem naͤhmlichen Augenblicke 
ſpruͤtzte das Blut, als die zuſammendruͤckenden Finger gen 
wechſelt wurden, mehrere Fuß weit. Da man nicht 
wuſſte, mit welchem Werkzeuge die Wunde, deren aͤuſſere 
Muͤndung nur fuͤnf achtel Zoll betrug, verſetzt war, da 
der Kranke ganz im: Blut gebadet erſchien, der ganze Leib 
anfing kalt zu werden; und der Pulsfchlag Faum wahrzu⸗ 
nehmen war, und da endlich die ſtete Zunahme der Hod— 
enſackgeſchwulſt, auf Fortdaner der inneren Blutung ſchlieſſen 
ließ, andererſeits aber keine Unterſuchung der Wunde von 
Hrn. D. zu wagen ſtand, fo rief dieſer noch die Doktoren 
Campbell und Stith zu Huͤlfe. Er machte darauf einen 
zwei Zoll langen Einſchnitt von der Wunde nach der 
Schaamfuge zu, uͤber den hervorragendſten Theil der Ge⸗ 
ſchwulſt weg, und da ſich unter demſelben nichts als mit 
Blut angefültes Zellgewebe fand, einen anderen, drei Zoll 
langen Einfchnitt, in der Richtung des Ponpartfchen Bandes, 
nach dem Dornfortfage ded Darmbeines hin. Kaum war 
diefer zweite Einfchnitt gemacht, fo fprügre fogleich das 
Blut aus. der Schenfelfchlagader, und es fand.fich, daß ein 
„Drittel ihres Umfanges, grade an der Stelle wo fie unter 
dem Poupartfchen Bande herausfönmt, durchichnitten war, 
fo. wie. auch der untere Rand ded Bandes felbft,. wahr 
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ſcheinlich ſo breit als das Werkzeug, mis. dem die Wunde 
beigebracht: worden. 
Nachdem die Wunde — gereinigt worden, 


ward die Blutung der Schlagader durch bloßen Drud 


des Fingers vollfommen gehemmt, aber: dennoch der 
Sicherheit wegen, - nachdem: noch. ein anderthalb Zuß 
langer Einfchnite in der Richtung der Schenkelſchlagader 
gemacht war, zwei unterbindungen mit Seide, die eine ſo 


Ho, die andre ſo niedrig als möglich, um. die Schlag 


ader gelegt: Nachdem aller Druck entfernt war, ward 
bie Wunde mit einem Schwamme gereinigt, eine Zeitlang 
‚offen gelaffen,. ‚und als fich Feine Blutung einftelte, ge 
hoͤrig verbunden, die Beine des Kranken gebeugt und unt— 
erſtuͤtzt, und ſeine Lage ſo bequem als moͤglich gemacht. 
So verließ man ihn am 26ſten um drei Uhr Morgens 
(nachdem er während der Dperation eine halbe Unze 
Mohnſafttinktur, und jetzt wieder dreiſſig Tropfen davon 
genommen hatte), bei einem Putöfehtage von fünf und 
mennzig in der Minute, 

Später am Vormittage Batte: er nicht geſchlafen, 
klagte über Schmerzen in verſchiedenen Theilen des Leibes, 
vornaͤhmlich aber im rechten Kniee und Beine. Beide 
antere Gliedmaaffen waren gleich warn, der Puls zwei 
und neunzig, und Abends zehn Uhr ließ fich am inneren 
Enfel ein geringer Pulsſchlag fühlen. In der folgenden 
‚Nacht fehlief er drei Stunden, hatte am 27fen auf ge 
nommened Salz, Deffnung, der Puls mar ſechs und 
neunzig, fiel Abends auf fünf und achtzig, worauf er, als 
er unruhig wurde, dreiſſig Tropfen Mohnſaft bekam. Don 
nun an wurde er bis zum 2Iften, wo die Wunde zueiſ 


— — — — — .. 
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„verbunden, und. gut eiternd gefunden! wurde, täglich etwas 

beffer... Am 1iten April ging die untere Unterbindung ab⸗ 
am 18ten ward die obere ohne Mühe weggenommen, und 
am 3iften war die Wunde ganz vernardt. Der Kranke 
iſt feitdem gefund, und im Stande gewefen, * Geräte 
. fo wie früher zu —— 4 


25, IM. Bayndam⸗ 8 dalt von Zurücdbeugung 
der Gehaͤhrmutter, durch Punctur derfelben:. 
behandelt, nebft Bemerkungen über die Ums - 

fände, melde die Anwendung diefer Dper; 
ation anzeigen 9 | | 
Hanna Martin, dreifig Jahre alt, ſechs Monathe 
ſchwanger, hatte vor ſechs Wochen beim Fortbringen einer 
ſchweren Laſt, ploͤtzlich einen heftigen Schmerz in dem 
unteren Theile des Leibes empfunden, worauf zwei Tage 
| ſpaͤter, Harnverhaltung mit immerwaͤhrendem Schmerze ſich 
einſtellte, und erſt nach einem Monathe, während welchem 
der Harn immer tropfenweiſe abging, ward der Katheter 
angelegt, und ſechzehn Pfund Harn am Morgen, und eben fo 
viel nach vier Stunden abgelaffen. Drei Wochen fpäter 

Cam 28ften März 1828), Fam fie in Hrn. B's. Behandl⸗ 

ung. Sie hatte ftarfes Sieber, häufiges Erbrechen ‚ ftetes 

Harntröpfeln, Stuhlzwang und Spannung im Unterleide, ein 

großer Theil der Scheide war vorgefalfen, Kigler und 

Nymphen fehr vergrößert. Der mittelft des Katheters abs 

laſſene Harn glich dem Eiter eines Pſoasabſceſſes, war aber 

noch viel übelviechender. Die ganze Beckenhoͤhle füllte eine - 





_ 2) The Edinburgh Med, and’Surgical Journal Bd. 33 ©, 256 f. 
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Geſchwulſt an, die Vorfall und Umſtuͤlpung ded After 
erzeugte, indem feinen Zoll davon der Gebährmuttergrund 
lag; den Murtermund konnte der Singer nicht erreichen, 
doch lag er grade aufwaͤrts gerichtet, oberhalb des: Schaam⸗ 
bogens, und. bildete: fomit eine vollkommene Ruͤckwaͤrts⸗ 
beugung. Nach wiederhohlten ‚erfolglofen Deriuchen, die 
Gebaͤhrmutter in ihre normale Lage zu bringen, und ver 
geblichen Hemühungen, durch den Muttermund die Eihäute, 
zu ſprengen, ſchlug Hr. B. die Punctur der Gebaͤhrmutter 
vor. Er durchbohrte durch den Maſtdarm mit einem 
Troisquart die hervorragendſte Stelle der Geſchwulſt, und 
beim zweiten Verſuche erſt gelang es, zwoͤlf Unzen farb⸗ 
loſer Fluͤſſigkeit mittelſt der Canuͤle zu entleeren, und in 
weniger als einer Viertelſtunde, die Gebaͤhrmutter in ihre 
normale Lage zurücfjubringen. Das. Befinden der Frau 
befferte ſich nun ſchnell, und die Geburt erfolgte fünf und 
zwanzig Stunden nach der Operation. ohne Zufälle, mit 
unverlegtem Cie und Häuten, die noch zehn Unzen 
unblutiges Fruchtwaſſer enthielten. Der Troisquart hatte 
beidemale den Mutterkuchen nahe an der Anſetzung des 
Nabelſtranges durchbohrt, und einmal den Unterleib des 
Kindes, durch welche Oeffnung der Duͤnndarm vorgefallen 
war. Fünf Wochen litt die Frau noch an Incontinentia 
Urinae und heftigen Schmerzen im Becken, und erft nad 
einem Monathe verlohr der Harn feinen üblen Geruch. Es 
wurden bedeutende Maffen geronnener Lymfe, fo wie vier 
Stüde Membranen, als Theile der Scheide entleert. Ende 
April konnte fie bereitd den Harn in Fleinen Quantiräten, 
und vierzehn Tage fpäter ſchon ganz. halten. Länger aber 
Hoch: dauerten die Eiterentleerimgen und’ der Zwang des Maſt⸗ 
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darms, wahrfcheinlich in Folge: eines Abſceſſes zwiſchen 
dem letzten und der Scheide. Ihr Monathsfluß erſchien An⸗ 
fangs Juni, und ſeit der Zeit ne ſich die Kranfe 
gefund, | 
Dr. Wiliam Hunter war es, der merſt die Punctur 
‚der zurüchgebeugten Gebaͤhrmutter, behufs der Entleerung 
des Fruchtwaſſers und dadurch erleichterten Reſpiration 
vorſchlug, fand aber an Dr. Duncan und Cheſton Gegner 
derſelben, welche Faͤlle toͤdtlich abgelaufener zufaͤlliger Durchs 
bohrungen der Gebaͤhrmutter anfuͤhren, doch hewies eine 
neuere Erfahrung des Dr. Simmons in Mancheſter, daß 
dieſelbe ohne Nachtheil, weder für Mutter noch Kind, unt: 
ernommen werden inne. Daß dieſes in Bezug. auf die 
' Mutter der Fall fei, räume auch Sabatier ein, fürchtet 
ber den Tode des Kindes, und. zieht daher. in-diefem Falle, 
die Punctur der Harnblaſe vor. Jedoch tritt ja erſt nach 
Entleerung der letzten, die Anzeige zur Perforation der 
Gebaͤhrmutter ein, und wird dann am beſten durch die 


Scheide bewerkſtelligt, weil man von hier aus am wer 


igften Gefahr läuft, den gewöhnlich dem Grunde adhärir 
enden Mutterfuchen zu verlegen. Die Harnverhaltung iſt ge⸗ 
woͤhnlich, mehr Urſache als Wirkung der Ruͤckwaͤrtsbeugung 
der Gebaͤhrmutter, indem dieſe meiſt nach Verletzungen 
der Harnblaſe entſteht, welche nach dem Tode Entzuͤndung, 
Lymfergieſſung, Verſchwaͤrung, Brand und Zerreiſſung zeigt. 

Der Verf. raͤth, dieſes Uebel in keinem Falle ſich 
ſelbſt zu uͤberlaſſen, ſondern alsbald die kuͤnſtliche Zuruͤck⸗ 
beugung vorzunehmen. Die erſte Erfahrung einer mit gutem 
Erfolge von Jourel in Rouen unternommenen Punction 
der ruͤckwaͤrts gebeugten: Gebaͤhrmutter, bei einer. drei und 
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zwanzigjaͤhrigen, zum zweitenmale Geſchwaͤngerten, wird 
in der achtet Nummer des Bulletin de la, Faculté de 
medecine de Paris. von 4812. angeführt... und empfehlen 
fie auch die‘ Berichterftatter Dubois und Defermean "in 
jenen Faͤllen, wo milder Mittel. nichtmehr ansreichen. 
Sedenfaus ift Hr. B. der Meinung, daß ſie anderen ge— 
maltfamen Repafitionsmitteln, als der_gleichzeitigen Ein 


bringung der: einen Hand in. die.Scheide bis über den 


Schaambogen, und der anderen in den Mafldarm, wie in 
dem von Hrn. Weir in Glasgow med. Journal 9%; 1 
©. m | en Sale, vorzuziehen ſei. | 
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26. Sir Robert Ker Porter von der Heilkraft 
des Guacogegen den Biß giftiger Thiere. 

In der Verſammlung des Kollegs der Aerzte in 
London am Sten April d. J., wurde eine Abhandlung des 
bekannten Reiſenden Sir Robert Ker Porter, jetzigen brit⸗ 
iſchen General⸗Conſuls in Columbien, verleſen. In dieſer 
Abhandlung heiſſt ed, daß ein dortiger ſpaniſcher einge 
bohrener Arzt uͤber den Guaco, eine in der Naͤhe von 
Caraccas wachſende Pflanze, ihm feine Erfahrungen mit: 
getheile habe, Die Pflanze war ſchon feit undenklichen 
Zeiten unter den dortigen fchwarzen Heilkuͤnſtlern befannt, 
welche fih durch diefelbe ftetd vor den gefährlichen Biſſen 
giftiger Schlaugen, des ſchwarzen Skorpions, und waſſer⸗ 
ſcheuer Hunde, zu ſchuͤtzen mußten. Einer dieſer Heil 
kuͤnſtler bewies dem amerikaniſchen Arzte ſein Vertrauen 
in die Kraft dieſes Heilmittels dadurch, daß er eine der 


-. 
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gefaͤhrlichſten Schlangen, die er in einer Kalabaſſe Ceinem 


aus Kürbis ausgehoͤhlten Gefaͤße) mitgebracht hatte, ohne 
anſcheinende Vorſicht irgend einer Art, handhabte. Den, 


noch fand ſich bei genauer Unterſuchung, daß das Thier 
vollfommen im Stande war; ſeine Zähne mit ganzer 
Kraft zu gebrauchen, . Als er für dieſes Kunſtſtuͤck feine 
Bezahlung erhalten hatte, „berichtete er, er ziehe diefeg 
Schutzmittel aus den Blättern und dem Safte des Guaco. 


- Späterhin. impfte er den. erwähnten amerikaniſchen Arzt; 


indem er ihm Einfchnitte machte, . und in dieſe ‚die ge⸗ 

quetfchten Blätter legte, den Saft der Pflanze aber, ihm. 
innerlich gab. . Nach diefer Vorbereitung fand fich denn 
auch. wirklich, daß die Schlange Feine:Kraft, oder mind . 
eſtens keine Neigung hatte, ihn zu verletzen. Auch ſeine 
Dienſtboten wiederhohlten den — ig mit 


gleichem Erfolge. 


Ueberhaupt wurden die gefättichen Wirkungen des 
Biſſes jedes kriechenden Thieres, unfehlbar durch den Ge⸗ 
brauch dieſes Mittels verhindert, insbefondre, wenn man 
es einige Zeit zuvor innerlich genommen hatte. 

| Es wird behauptet, daß die Kraͤfte des Guaco zu⸗ 


erſt erkannt worden ſeyen, als man bemerkt habe, daß 


eine beſondere Art Falke, der von Schlangen lebte, fie 


iſche des verfammelten. Kollegiums niedergelegt. 


mit Erfolg angriff, nachdem er einige von den Blaͤttern 
verzehrt hatte, deren Wirkungen nicht allein auf die Heil— 
ung giftiger Biffe befchränfe gehalten wurden, fondern als 
fih auch auf Säle von mehrere Jahre altem Glieder— 
teiffen und anderen- langwierigen Uebeln, erſtreckend. 
Proben der Pflanze und det Saftes, wurden auf dem 


J. 
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27. Dr. Walker über den Gebrauch des Waldı 
meiſters gegen die Waſſerſucht . | 
| Dr. Walfer „berichtet in der untengenannten Zeit 
ſchrift, er habe den Waldmeiſter (Asperula adorata) mit 
grroßem Nutzen in Faͤllen gegeben, wo die gebraͤuchlichen 
ſtaͤrkſten Arzneien ihre Dienſte verſagten. Der Fall in 


welchem er dieſe Pflanze zuletzt verſuchte, war eine Bauch— 


waſſerſucht, welche dem Fingerhute, dem verfüßten Qucd; 
füber,.. Jod und andren  entzundungswidrigen Mitteln, 
widerſtanden hatte, und wo alle Erfcheinungen auf Der 
fchlimmerung .deuteten. Ein ftarfer Aufguß oder Abkoch/ 
ung der Pflanze, täglich eine halbe bis ganze Pinte zum 
Getränke, wirkte entfcheidend auf Nieren und Haut, hob 
| die Geſchwulſt nach wenigen Wochen, und verfeßte den 


u Kranken in den Genefungszuftand. Hr. W. räch daher 


zu ferneren Unterfuchungen, mit diefer bei und auſſer Ge 
brouch gekommenen Pflanze. 


D. Bee 
27. Gegenwaͤrtige Beſchaffenheit ſaͤmmtlicher 
Öffentlicher Heilanſtalten in London. | 
| Bei der vafchen Zunahme der Anftalten und Ge 
flifte für Milderung leiblichen Krankſeyns in der britifcen 
Hauptſtadt, ſind die früher in gegenwaͤrtiger Zeitſchrift 
gelieferten, auch von einem andern Geſichtspunkte, dem 
des Unterrichted in der Heilkunde ausgegangenen, Weber 
fichten derfelben (Bd. 10 ©. 365 ff. und Bd. 146.13 ff), 
bereits unvolftändig geworden, mie es felbf mit einem 
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ähnlichen, im vorigen Jahre erfchienenen Wegmweifer*) der 
Sal if. Es wird daher. hoffentlich unferen Leſern nicht 
unlieb feyn, das mindeſtens bei Anfang des gegenwaͤrt⸗ 
igen Jahres vollſtaͤndige Verzeichniß der Londonſchen Heil⸗ 
anſtalten aller Are, in fo weit fie ganz oder zum Theil 
Durch freiwillige Beiträge ‚erhalten werden, aus der unten | 
genannten Quelle **) hier mitgetheilt zu leſen. 


1. 


I. Allgemeine Kranfenhäufer. 
St. — EMENFERTOHEEHFRUR ; Setite 
1103. Ä i 
St. Thomas: Krankenhaus, Geſtiftet 1553. 
Guy’s;Rrankenhaus. Geſtiftet 1721. 
London⸗Krankenhaus. Geſtiftet 1740, 


‚Middlefer- Krankenhaus. Geſtiftet 1747. Für 


Kranfe und Lahme, für EUIRRRI und.an Br 


uüuÿlbeln feidende. | ‚ 


St. Georg's⸗ ‚Krankenhaus. Geftiftet 1785. 
WeſtminſterKrankenhaus. Geſtiftet 1719. 


®) The Medical Calendar; or Students’ Guide to the Ma 


dical Schools in Edioburgh, London, Dublin, Paris, 
Oxford, Cambridge, Glasgow, ‚Aberdeen and St. An- 
ürews; together with the Regulations of the Public 
Boards, and Conditions of Admission iuto the Medical 
Corporations in Great Britain and Ireland, With Ad- 
ditions. Edinburgh, Maclachlan & Stewart, .1829, 12, 
vu 220 © Diefer Wegweifer mit feinem pompbaften 
Titel, liefert über Cdinburg und London, bis 1828 gehende 
Nachrichten, und über die andereu genannten Staͤdte, noch 
viel ältere, 


.- **) Charitable Institutions in aud near London, supported 


-wholly or in part by voluntary contributions, classed 
according to their objects; Subscription Clubs; and 
Literary, Scientific, and Professional Institutions, From 


» the Conıpanion for 1830, (London, 1850) 8. 23 .©. 


11. 
12, 


13. 


14. 


15, 


36. 


1. 


2. 
3. 


Erfahrungen und Nachrichten. 
Wundärztliches Krankenhaus. Erxrichtet 1827, 


Koͤnigliches Seebad⸗Siechhaus für Londom 


ſche Arme. Errichtet 17% in Margate, 
Koͤniglehauptſtaͤdtiſches Siechhaus für Eranfe 
‚Kinder. : Errichtee 80. = 
Königl. allgemeines Siechhaus für Be 
“ Errichtet 1816. 

Krankenhaus für Seeleute "Enihiei 4821 in 
dem Schiffe Grampus auf der Themfe. 
Sranzdfifhes Krankenhans. Errichter 1716, 
Für arme franzöffehe PAIN: uud ihre ass 
- kommen in Großbritannien. ° 

Königl. — — Sie hhaus. E 
richtet 1818. 

Zufluchtsort fuͤr die — Errichtet 1820. 


Fuͤr Leute in bedraͤngten Umſtaͤnden, die fuͤr einen ge— 


ringen wöchentlichen Beitrag Bequemlichkeiten genieſſen, 
welche groͤßer ſind, als die welche ſie zu Hauſe oder 
in oͤffentlichen Krankenhaͤuſern erlangen koͤnnen. 
Juͤdiſches Krankenhaus. Errichtet 1797. Fuͤr 
die Erhaltung der Alten, und die Veſchaͤftigung und 
Erziehung der Jugend. 


IL: Kranfenhäufer und Anftalten ine be: 
ſondere Leiden. 


Bethlehem Krankenhaus. Gelittet 1546. o 
Wahnſinnige. 

St. Lukas. Errichtet 1782. Fuͤr Wahnſinnige. 
Pocken-Krankenhaus. Errichtet 1746. Füͤr 
Menſchenpocken⸗Kranke und fuͤr Kuhpockenimpfung. 


— 


18, 
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Londonſches Fieber: Erant enhaus. an 


1790 errichtet.) Für Typhuskranke. hr 


Syphilitiſches Krankenhaus, — 1736, 


Für veneriſche Kranfe 


Anftalt. für arme taußßumme ainder Er⸗ 
richtet 1792. 


. Allgemeine gondonfhe Antalt. für die un⸗ 


entgeldliche Heilung boͤösartiger Hebel : 
Anſtalt zur Heilung und Beſſerung von 
Drüfens und Krebsübeln. Errichtee 1820. 
Koͤnigl. Weftutinfierfches — und — 
Krankenhaus. | 

Königk Siechhaus für Yugentranfpeiten 
Errichtet 180% 8 

Anſtalt zur unentgeidtigen —— des 
Staars. | 


. Londonfches Siechhaus für Augenkranke. 


Allgemeines UNO TAN für Kent und 
Surrey. 


Siechhaus für — und Southwart zur 
Heilung von Augen- und —— 


Errichtet 1828. 

Koͤnigl. Weſtminſterſches Siehhans für a 
enfranfhbeiten. | 

Königl. Heilmittel: Anfalt Oigenarp) fr 
Ohrenuͤbel. Errichter 1816, ° Br 
Londonſche —— Enichet 
1807. Zur Huͤlfe für arme ——— im ganzen 
Königteiche. | | 
BrucBefelifhaft. — 1808, . y: 


vu d. ausl. Heilk. 39, 20, 23 


\ 


3 


49: 


20, 
21. 


Erfahrungen und Rachtichten. | 


Southwark und Surrepfhe Bruchband Ge— 
ſellſchaft. Errichtet 1796. 

Daranſche Gefeliſchaft. 

Koͤnigl. Londonſches und Weſtminſterſches 
Siechhaͤus für Behandlung von Haut krant⸗ 
heiten. Errichtet 1819. 

Heilanſtalt für Skrofeln und Krebs. Et 
richtet 1822, 

Siechhaus für Engbräfigkeit, Shwindfid 
und andere fungenäbek 

Allgemeine Kuhpockenimpf-⸗Anſtalt. 
Kuhpocken-Anſtalt. Errichtet 1799. 
Londonſche Kuhpockenimpf-Anſtalt. 


Koͤnigl. Jennerſche Geſellſchaft. 


III. Entbindungs Häufer und Geftifte 


Königinn Charlottend Entbindungshaus. 


Errichtet 1752, 


Londonſches —— — Errichtet 1750, 


. Für die Aufnahme und Entbindung armer verheirath: 
eter Schwangeren. 


5 


Britiſches Entbindungshaus. Errichtet 1749, 
Zur verheirathete Frauen. 
Allgemeines Entbindungshaus. Errichtet 1758; 


Weſtminſterſche Entbindungsanſtalt. Errichtet 


1801. 

Koͤnigl. Weſt Londonſches Siechh aus und 
Entbindungsanſtalt. Errichtet 1818. 
Koͤnigl. Mutterſchafts-Geſtift. Errichtet 1757. 
Fuͤr die Entbindung armer verheiratheter Schwang⸗ 
eren in ihren eignen Wohnungen. 
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Der wohlthätige Frauen⸗Verein. Errichtet 
1813. Für ——— armer un RI 


nerinnen. 


9. 


Wohlthatige Anſtalt fuͤr die —— 


armer verheiratheter Sanangeten? in ibren 


10. 


11, 


Wohnungen. Errichter 1780. 

Die Dorcas-⸗Geſellſchaft. Errichtet 1813, Sir 
Gewährung von ee an arme ——— | 
ete Srauen. 


Vereinigte Londonſche und Weſtminſtetſche 


Anſtalt zur Unterſtützung und Entbindung 
armer verheiratheter Frauen, und zur Bes 
handlung der Krankheiten der Kinder. Er⸗ 
richtet 1822. 
Londonſche Entbindungsanſtalt. Verheirathete 
Frauen mit Hebamme und Arznei in ihren eignen 
Wohnungen zu verſehen. 

Southwarkſche weibliche. Seſeutdaft * 
richtet 1813. 
Mutter und Saͤuglings —— 
Zur Unterſtuͤtzung verheiratheter Frauen während des 
Wochenbettes im Umkreiſe von anderthalb engliſchen 


Meilen von. St. Smithin Kirche. 


Verſuchs-Woͤchnerinnen-Geſtift. Errichter 1794. 
Zur Unterflügung armer Wöchnerinnen mit Kindbert; 
mäfche. | 
Newmanftraße Entbindungs geſtift. 
Frauen-Geſtift für Wöchnerinnen im Kirch— 
fpiele St, Andreas in Holborn. 

\ x * * 
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49, 
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8. 


9, 
10, 


Erfahrungen und Nadrichten. 


Der New-Courtſche wohlthätige Grauens 
Verein. Errichter 1814. Zur Beförderung und 
Unterfiigung armer verbeiratheter Frauen waͤhrend 
ihres Wochenbetts. 
Finſburyſche Heilmittel: Anfalt. Errichtet 
1823, 
Die wohlthätige Sränenanfalı zur Kleid: 
ung und Unterfiügung verheiratbeter jüd: 
ifher Wöchnerinnen in ihren — 
Errichtet 1812. 

IV. ——— 
Milder Fond und Heilmittelanſtalt. -(Lon- 
don Wall.) Errichtet 1799. | 


. Londonfhe Heilmitrelanftalt. _(Churchstreet, 


Spitalfields.} Errichtet 1777. 


Londonſche Heilmittelanftale.. —— 


Bishopsgate.) 

Oeffentliche Heilmittelanſtalt. Erriichtet 12. 
Allgemeine Heilmittelanſtalt. (Aldersgate- 
street.) Errichtet 1770. 

Allgemeine Heilmittelanſtalt. (Old Burling- 
tonstreet,) 


Weſtminſterſche Allgemeine Heilmittelan⸗ 
ſtalt. Errichtet 1774. 


St. Georg's und St. Jakob's Heilmittelan— 
ſtalt. | 
MWeftliche Heilmittelanftalt. — 1789. 
Noͤrdliche Heilmittelanſtalt. Errichtet 1810. 
Fuͤr Unterſtuͤtzung armer kranker Dienſtboten der Vor 
ſteher, und fuͤr die Entbindung von Schwangeren. 


4 
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Deftlide Heilmittelanftalt. Errichtet 1782. 
Bloomfbury Heilmittelanftalt. Errichtet 1801, 
Finſbury Heilmittelanſtalt. Errichtet 1780, 
Neue Finſbury und Mittelpunkts⸗-Heilmitt— 
elanſtalt. 
Sflington Heitmittelanfalt. Errichtet 1821. 
Surrey Heilmittelanſtalt. Errichter 1777. 


. SüdLondon Heilmittelanſtalt. 


City Heilmittelanſtalt. 

Middleſex Kranken- und —— 
St. Marylebone allgemeine Heilmittelans - 
ftalt. 


. Kent Heilmittelanftalt. e 


Tomer Weichbilds Heilmittelanſtalt. — 


| 1792. | . 


» 
a 


Chelfea und N Heilmittelanſtalt. 
Milder Fond und Heilmittelanſtalt. (Lily. 
potlane,) 


Londonſche eleftrifche — Erin 


1793. 
City⸗Anſtalt für ee 
Londonſche — Heilmittelanſtalt. 
Errichtet 1828. FJ Be 

Dies gäbe demnach —— neun und achtzig 


oͤffentliche unentgeldliche Heilanſtalten in dem einzigen 
London. Naͤhmlich: 


- 


Allgemeine Krankenhänfer - © 2 00... 36 
Kranfenhäufer und Anftalten für Sefondere Leiden 27 
Entbindungs:Häufer und Geflife - » . . . 20 


Heilmistelanfalten = 3 0 nenn en _26 


Bu: 


— 


— 
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Welche Mafle menfchlichen Elendes mag in Jahres, 
frift, durch diefe Anftalten gelindert werden! — — 
‚ - \ - J. 


28. Dr. Walker von den — Siechhaͤuſern 
auſſerhalb London *). oo 

Dr. Walfer in Huddersfield theilt in der untenge 
nannten, im vorigen Jahre erſt entflandenen, und zu Wor 
cefter herausfommenden heilfundigen Zeitfchrift, folgende 
Nachrichten über die englifchen Siecharſer auſſerhalb 
Lonbon mit. 

Zu den aͤlteſten in England beftehenden Kranken 
häufen gehören, das zu Briftol, zu Wincheſter, Yo, 
Exeter, und zu Cambridge, deren Beifpiele die übrigen 
großen Städte Englands, bald folgten. In den meifen 
dieſer älteren Gebäude, hat man zu verfchiedenen Zeiten 
Veränderungen gemacht, in der zahl und Größe der Gält, 
in der Heizung und Lufterneuerung, und in andern Rüch 
ſichten, deren Aufzählung hier zu weitläuftig feyn mürde 
Dei der Angabe über die Zahl der Kranken und die Aus 
gaben, muß man nicht vergeffen, daß, fich in diefer Hit 
ſicht feine zwei Jahre gleichen, und dag hier mitgetheiltt 
immer nur von einem Jahre gilt, worunter grade nicht 
‚immer das legte verfianden mmerden darf. In Hinſicht 
auf die Größe und Zahl der Krankenzimmer, haben die 
meiften neueren Siechhäufer, die Eleineren dem größeren 
dorgezogen, um die Kranfpeiten. gehörig zu trennen. 

‚ Daß Kraufenhang zu Briftol, welches auf einer 
- gefunden, luftigen Anhöhe in der Stadt liegt, iſt eine der 


. ®) The Midland Medical and Surgical Reporter No. Hl 
1829, $ebruar. 
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äfteften Stiftungen in der Provinz Es wurde fchon im 
Jahre 1735, durch die Freigebigkeit der Einwohner dieſer 
Stadt gegründet ; welche es faft allein durch freiwillige. 
Beiträge erhalten. Es bat funfzehn Krankenſaͤle, fieben 
für innere, und acht für Auffere, und jeder für dreizehn 
Kranke eingerichtet. Die Zahl der-DBerten fir beide, iſt 
über zwei hundert, von denen ein jedes im Jahre ſechs 
und zwanzig Pfund Sterling koſtet. Es werden jährlich 
im: Haufe fat achtzehn Hundert Kranfe behandelt, und 
faſt vier taufend auſſerhalb defelden Wohnen 

Zu Wincheſt er wurde ſchon 1736. ein Graffchafte: 
Krankenhaus für Hampfhire geftiftet. Es befteht aus 
einen Mittels und zwei Fluͤgelgebaͤuden, und enthielt 1824 
faſt achtzig Betten, welche im Jahre ungefähr acht und 
zwanzig Pfund Sterling koſteten. Es werden jährlich 
faſt achtzehn hundert Rennes in ‚und auſſerhalb der An⸗ 
ſtalt behandelt. 
| Das Siechhaus für die armen Kranfen in der 
Graffchaft York, ward 1740 in York. errichtet, zu welchem 
Zwecke man das gegenwärtige Krankenhaus erbaute, ſo⸗ 
bald die Mittel es, nur geſtatteten. Es war viele Jahre 
lang, die einzige Anſtalt dieſer Art nordwaͤrts der Trent. 
Der große Nutzen derſelben, fuͤhrte ihr aber ſo reiche 
Gaben zu, daß man, obgleich Anfangs bloß die unteren 
Saͤle eroͤffnet werden kounten, ſich nach wenigen Jahren 
im Stande ſah, auch die oberen zum Gebrauche einzurichten. 
Es beſtehen demnach jetzt dort acht und funfzig Betten, 
zur Hälfte für jedes Geſchlecht, weiche durch freiwillige 
Beiträge erhalten werden. Die Zahl der in und auſſer 
dem Haufe Behandelten, beläuft fich jährlich auf faft neun 
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hundert. Aus befonders aufbewahrten Beiträgen, hat man 
im Garten der Anflalt, noch’ zwei Säle für. Fieberfranfe 
errichtet. In der Arzneiaugtheilungs:Anftalt zu Vor, 
werden jaͤhrlich uͤber zwei tatıfend Kranke unterftägt. Aufl 
erden find. vor der Stadt noch zwei Jrrenhaͤuſer. 
Das Krankenhaus zu Ereter ward im Jahre 1771, 
mit eihem Aufwande von ſechs taufend Pfund Sterling 


= errichtet, und wird durch freiwillige Beiträge erhalten 


„Iedes Bett Foftet ungefähr drei und zwanzig Pfund Stern 
Ling. Die Zahl der Kranken in und anffer dem Haufe, 
beläuft ſich im Jahre auf faft fiebzehn Hundert. Unab⸗ 
hängig hietvon, ift das vor der Stadt gelegene Irrenhaus. 
Das Siechhaus der Graffchaft Salop, murde 
im Fahre 1745 geſtiftet. Es liege am Nande eines Flüg 
eld, und geniefft die Vortheile ‚einer gefunden: Luft nnd 
koͤſtlichen Ausſicht, welche vor Kurzem noch. dadurch vers 
mehrt worden find, daft man im Stande war, vermittelf 
veichlicher, Beiträge ans der Stade und der Grafſchaft, 
ein ganz neues Gebäude für daſſelbe zu errichten. Die 
Zahl der Berten beträgt faſt meunzig, und es werden im 
Jahre mehr als zwei taufend ſehs Hundert in und aufet 
dem Daufe befindliche Kranke, dort behandelt. | 
Das Siechhaus zu Cambridge wurde im Jahre 
4740 von John Addenbroofe geftifter,; deſſen Nahmen es 
traͤgt. Er hinterließ naͤhmlich vier tauſend Pfund Sterling 
zur Errichtung eines kleinen Siechhauſes fuͤr innere Kranke, 
wozu aber, da das Geld zur Erhaltung deſſelben nicht 
hinreichte, vom Parlamente ein Zuſchuß bewilligt wordt, 
‚am alle Arten von Kranken, in demfelden aufzunehmen. 
Es ward Michaelis 1766 eroͤffnet, und die Zahl der dort 
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jährlich geheilsen und erleichterten Kranken, beläuft fi 
auf ungefähr kaufend. Die Unköften haben in den legten 
Fahren ungefähr fiebzehn Hundert Pfund Sterling betragen, 
von denen fechd hundert aus dem Vermögen der Anfkalt 
flieffen, das übrige aber durch freiwillige Beiträge aufge⸗ 
bracht wird. Vor Kurzem ſind mit einem Aufwande von 
faſt vier tauſend Pfund Sterling, zwei neue Fluͤgel erbaut 
worden, in denen man jetzt gleichfalls Kranke aufnimmt. 
Auſſer den genannten find noch folgende, von 

| Hr. W. nicht erwähnte Krankenhaͤuſer, befonders zu be 
merfen. Das neue, 1825 zu Liverpool auf einer Ans 
höhe in der Stadt eröffnete, welches wirklich alle, durch 
bauliche Anlage und Mechanif erreichbare Vorzüge in fich 
vereinigt. Das zu Derby, vor der Stadt gelegene, für 
achtzig Kranke, in welchem zuerſt die Syiverfterfche Art der 
| Lufternenerung durch Heizung, wie im Irrenhauſe zu 
Wafefield und im Münchener Krankenhaufe, angebracht 
wurde, und deffen Pracht, faſt an Raumverſchwendung 
graͤnzt *). Das fehr wohl eingerichtete Krankenhaus zu 
-Sheffield, für fiebzig Betten, welched vor wenigen 
Jahren erbaut, gieichfalls auſſerhalb der Stadt liegt. 
*) Eine Abbildung und Beſchreibung defelben findet fih in 
Charles Sylvester’s Philosophy of Domestic Economy _ 

as exemplified in the Mode of Warming, Ventilating, 
Washing, Drying and Cooking, änd in various arran- 
gements contributing to the Comfort and Convenience 

of Domestic Life, adopted.in the Derbyshire General 
-Infirmary, and more recently, on a greatly extended 
scale, in several other Public Buildings, newly erected 

in this Country; together with,an Explanation of the 
Principles on which they are performed, Nottingham, 


41819, 4, einem in Deutfchland viel zu wenig befaunt ges 
wordenen trefflichen Buche, mie vielen erläuferuden Kupfern, 


zZ 
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Das, wenn gleich Ältere Krankenhaus zu Mancheſier, 
mitten in der Stadt, in dem der. befte Elinifche Unten 
richt in der Brovinz gegeben werden fol. Das gleichfans 
alte zu Ch eſt er, an der Stadtmauer, welches ſehr rein 
lich und Iuftig if. Das von Dr. Radcliffe zu Orford 
por der Stadt erbaute, fehr gute Krankenhaus, mit hund: 
ert zwanzig Betten, und endlich das zu Birmingham. 


* 


29. Die Londonfhe Univerfitär *. 

Die Zahl der Zuhörer in den verfchiedenen heib 
fundigen Vorleſungen, welche während des letzten Winterd 
bei der Londonfchen — gehalten wurden, war rip 
ende. 

Keeiaterstenee und ———— — 
CThomſon, 140 Zuhörer. 

Pathologie und Therapie, rofefl Eon 
106 Zuhörer, 

Beiglieberungslehte, Brofefor Pattiſon, 479 
Zuhörer. | 

Phyſiologie. Profe ſor Sen, 148 Zuhörer. 

Wundarzneifunft. Profeſſor Bel, 196 Zuhöret. 

Geburtshuͤlfe. Profeſſor Davis, unbekannte Zahl 
der Zuhörer. 
| Scheidekunf. Profeſſor Turner, 181 Zuhörer. 

Vergleichende Zergliederung. Prof. Grant, 
unbekannte Zahl der Zuhörer. J 

Ausuͤbende Zergliederung. Hr. J. R. Da 
nett, 172 Zuhoͤrer. 


*) The Lancet 1829—30. Bd. 2 S. 300 ff. Man vergieidt 
Bd. 16 ©. 337 ff, gegenwaͤttiger Zeitſchrift. 
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. Die Univerfität, welche bis jegt unr aus der einzs 
igen heilfundigen Fakultät befteht, hat die Abficht Diplome 
eines Meifters der Arzneis und Wundarzneifunde (Master 
of Medicine and Surgery in the University . of Lon- 
don), augzutheilen. Als Erforderniffe zur Erlegung Bien 
| Diplome werden angefehn.. | 
4. Daß der Candidat ein und zwanzig Jahre alt 
fi | 
2. Dos er — dreier atademiſcher Curfe | 
diefer Univerfität, oder während zweier Eurfe und einem 
Wintereurfe von wenigftens fünfmonathlicher Dauer, in 
irgend einer beftehenden Schule Englands oder. des Aus— 
landes, den ec über bie Heulunde. beisewohnt 
habe. 
3. Daß er im folgenden Klaffen der Univerfität 
u Ehrenzeugniffe (Certificates .of honour) erlangt habe, 
welche am Ende jedes Curfug, den ausgezeichneteren Stud⸗ 
irenden jeder Klaſſe, in Folge ſchriftlicher Antworten auf 
vorgelegte Fragen, waͤhrend einer genaueren Pruͤfung uͤber 
deren Lehrgegenſtand, ertheilt werden. Naͤhmlich über aus—⸗ 
uͤbende Arzneikunde, Zergliederungslehre, Phyſiologie, Wund⸗ 
arzneikunſt, Weiber⸗ uud Kinderkrankheiten, Arzneimittel 
lehre, Pflanzenkunde, —— anatomiſche Demon⸗ 
ſtrationen und Zergliederung. | \ 

4. Daß er in dem Jahre, welches er auſerhalb 
der Univerfität zugebracht, zwei Vorlefungen über Zweige 
der Heilkunde beigewohnt habe, von denen jeder mindeflend | 
fünf Monathe gewährt hat. 
| 5. Daß er ein volled Jahr lang der arztlichen De 
handlung in einem Krankenhauſe von wenigſtens Hundert 


356 Erfahrungen und Nachrichten. 

Betten beigemohnt habe, fo wie der wundarzneilichen im 
nähmlichen Krankenhauſe, oder einem andern von gleicher 
Größe, während einen gleich langen Zeit. 

6. Daß er fehriftlich eine Stelle aus dem Celſus, 
Gregory, Heberden oder einem anderen te * 
kundigen Schriftſteller, uͤberſetze. 

7. Daß er nach Erfuͤllung der aufgezaͤhlten Be 
dingungen, über einen feldft gewählten; und von der heik 
fundigen Fakultät gebilligten Gegenſtand aus diefer Wiſſ⸗ 
enſchaft, eine Abhandlung in engliſcher Sprache ſchreibe, 
und dieſe Abhandlung, je nachdem es die Fakultaͤt wuͤnſcht, 
ganz oder theilweiſe, in einer oͤffentlichen Sitzung der 
Univerſitaͤt verleſen werde, wo der Candidat die in ders 
felben enthaltenen Lehren, erklären oder vertheidigen muß. 
Daß er auch eine anatomifche Differtation machen, und 
Aber irgend einen heilfundigen Gegenfiand, worüber die 
Fakultaͤt es für zweckdienlich Hält ihm Gragen vorzulegen, 

geprüft werden foll. | 
Ueber ihre Zwecke bei Vorlegung dieſer Beding⸗ 
ungen, erklaͤrt ſich die Univerſitaͤt auf folgende Weiſe, 
welche unſere Landsleute vielleicht nicht ohne einiges Laͤch⸗ 
eln vernehmen werden. 

„Indem der Rath der Univerſität vorfchlägt, die 
obigen Bedingungen für Ertheilung einer ehrenvollen Aus 
| zeichnung zu machen, welche: fowohl Wundärzten, als 
Praftifanten (General Practitioners), gegeben werden 
fol, hat er nur für folche Vorlefungen deren Beſuch ver; 
langt, welche auch vor dem -Kolleg der Wundärzte und 
vor der Gefellfehaft der Apotheker in ‚London, erheifcht 
werden. Er wünfcht aber BE daß die Aufmerkſam⸗ 


* 


. 
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keit der Studirenden der Heilkunde, auch noch beſonders | 
auf Flinifche Heilkunde, vergleichende Zergliederung, und 
gerichtliche Arzneiwiffenfchafe ’gelenfe werde. Auch wird 


ed den Eandidaten zu einer großen Empfehlung dienen, 


wenn fie einige Kenntniß der Mathematik, der Naturlehre | 


und det Naturgeſchichte beſitzen. Der Gang des Unters 


richts bei der Univefficät, giebt veichlich Gelegenheit zu 
folchen Studien, und ein fleißiger Schüler, Fan während - 
des durch obige Bedingungen vorgefchriebenen Zeitraums, 


in mehreren. diefer Zweige‘ beträchtliche Kenntniffe erlangen, 
ohne den unmittelbaren Gegenfland feiner ie zu be; 
eintraͤchtigen.“ 

Ueber dieſe Maasregel der Ertheilung von — 
weiche in gewöhnlichen Faͤllen alljaͤhrlich am 2öften De⸗ 
cember Statt finden ſoll, aͤuſſert ſich die heillundige Sat 
ultät noch auf folgende Weife, 

„Alle Aerzte zerfalten in drei Abtheilungen, nahm— 


lich Doktoren (Physicians), Wundärzte, und Praktikanten. 
Die letzten bilden bei weitem die größte Zahl, und, bis 
die Univerfität im Stande iſt die Doktorwuͤrde zu ercheilen, 


laͤſſt ich nicht erwarten, daß viele von denen, welche für 
diefen Zweig der Heilkunde beſtimmt find, einen beträcht: 
lichen Theil ihre Unterrichts in diefer Schufe erworben 
haben. Unter der Benennung Praktikanten, find aber. zwei 
ganz verfchiedene Klaffen begriffen. Die erſte derfelben 
beſteht aus Praktikanten, welche einen fehr geachteten Platz 
in ihrer Kunſt einnehmen, und ſehr viel Zeit, Muͤhe und 
Geld, auf ihren Unterricht verwendeten, welche endlich auch 


in den Huͤlfswiſſenſchaften einige Fortſchritte gemacht 


haben, und durch die Ausübung ihrer Kunſt, in freifinn: 
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igem und wiſſenſchaftlichem Geiſte, des groͤßten Anſpruches 
auf das Vertrauen des Publikums genieſſen. Eine and— 
ere, unter der naͤhmlichen Benennung gehende Klaſſe, be— 
ſteht aus denjenigen, welche das Recht die Kunſt auszu—⸗ 
uͤben, nur durch den Beſitz der kleinſten Kenntniß erlangt 
haben, fuͤr welche die Erlaubniß dazu noch gegeben wird, 
und die fie durch dem moͤglichſt kleinen Aufivand- von 
Zeit und Mühe erwarben, fo daß ihre wiffenfchaftlichen 
Keimeniffe nur fehr unvollfonmen find. Das Publifum 
weiß fo wenig von den Einzelnheiten der Erziehung zum 
Arzte oder Wundarzte, da die wichtigften Obliegenheiten 
der Wiffenfchaft, gewöhnlich ohne Unt’rfuchung einem 
jeden anvertraut -worden,: der fich Praftifant nennt, und 
diefen Händen ift, befonders auf dem Lande, gerade der 
größte Theil der ärztlichen Pflichten und Verantwortlichkeit, 
in die Hände gegeben. Die Univerficäe hat daher die 
‚große Pflicht auf fih, dieſem Uebel, fo weit wie es in 
ihrer Gewalt fteht, dadurch abzuhelfen, daß fie ihre ehren: 
volle Auszeichnung, den Praftiianten als eine Aufmunter⸗ 
ung zukommen laͤſſt, einen ſo viel ausgedehnteren Kreis 
der Studien, welche ihre Wiſſenſchaft und das Öffentliche 
Defte erheifchen, zu verfolgen.‘ 

Wir überlaffen unferen £efern das wenig erfreuliche 
Gefchäft, den hier aufgeftelten Maasftab ärztlichen Wiſſ⸗ 
eng, mit dem zu vergleichen, was wir in Deutfchland ung 
zu fordern berechtigte halten, indem mir nicht umbin 
fönnen, dasjenige Land zu beklagen, welches wie England 
(und mach den .neueffen Nachrichten auch Nordamerifa, 
wo in Neuyork die Errichtung einer ähnlichen Univerfität *) 


Be Considerations upon the Expediency and the Means 
‚of establishing a University in the City ef New-York. 
Addressed to the Citizens, New-York, Grattan, 1830, 
8. 28 S. 

| An Addrses to the Citizens of New-York, on 
the Claims of Columbia College and the New Univer- 
sity to their Patronage, New -Yoxk,:1830, 8, 10 ©, 
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beabſichtigt wird), die Aufſtellung deſſelben, glaubt 
noch für einen Fortſchritt Halten zu muͤſſen — oder zu 
Fönnen. Mur müffen wir noch hinzufügen, daß fehr 
heftige, feit einiger Zeit zwifchen acht big neun Profefis 
oren einers, und dem Univerſitaͤts- Syndifus (Warden of 
the London University) andererfeits , ausgebrochene 
Streitigkeiten, ſchon die leicht vorherzufehenden Folgen 
einer Krämergefinnung find, welche die Wiſſenſchaft gleich » 
der Dampfſchiffarth oder der Dergbaufchwindelei, in die 
Gewalt des Aktieninhaberd und ded Papierwuchererd ge; 
geben hat- J 
J. 


Welche unverdaute Anſichten uͤber das Weſen einer 
Univerfität in der neuen Welt herrſchen, wird am beſten 
aus folgender Stelle der erfigenannten Schrift hervorgehen, 
welcher die zweite entgegen zu arbeiten beabſichtigt. „Wir 
bedürfen einer Anftalt, welde geſchickte Lehrer für jeden 
Zweig des menfhlihen Willens enthält. Eine alfo geleitete, 
dag nicht nur der junge Mann, der beabfidtigt Advocat, 
Arzt oder Geiftliber zu werden, Dort die zur Erwerbung 
von Achkung in feinem fünftigen Stande nothwendigen ſprach⸗ 
lichen, naturwiffenfhaftliben und mathematifhen Studien 
machen könne, fondern die auch gleichzeitig von Zünglingen, 
welche Kaufleute, Haudwerker, Laudwirthe, Wanufaktnriſten, 
Banmeifter, Mechaniker u. ſ. w. werden wollen, mit gleichen 
Rechten und gleichen Vortheilen beſucht werden koͤnne, und 
wo jeder diejenigen Studien treiben koͤnne, welche ihnen 

bei ihren künftigen Beſchaͤftigungen von Nupen find.” — 
So weit haben es unſere deutfhen Univerfitäten;, troß det 
vieleicht zuweilen zu weit gehenden Spaltung der Borlefungen 
über die einzelnen Zweige der Wiſſenſchaft, freilih noch nicht 
gebracht, und wetden es auch hoffentlih nie fo weit britts 

. gen, da wir für folbe Zwede Realſchulen, Handlungsata; 
demieen, polyiechnifhe Auſtalten und Sewerbsſchulen, Baus 
Akademieen, Forſtſchulen u. dgl. m. befigen. 
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1y. Literatun 


A. Literatur ber Geſellſchaftsſſchriften. 


Acta nova regiae societatis medicae hav- 
niensis, Volumen III. Havniae, Sumtibus socie- 
tatis. TypisC, Graebe, 1829 8, ©. 290. mit 5 Steinödr. 


Geſchluß von Bd. 19 ©. 537 ff.) 


4. Prof. Thal's Tall einer erblichen Anlage 
zu Blutungen bei den leichtefien Verletzungen. 
Guldbrand Ohlfen, ein Schneider aus Holbeck, von unters 
fegtem Körper und leukophlegmatiſchem, Fachektifchem Ans 
fehen, wuͤrde am Teen November in das Hofpital aufger 
nommen. Merfwärdig: waren die rundlichen Formen feines 
‚Körpers, befondersd an den Hands und Fußgelenfen, mo 
fie offenbar von Verdickung des Zellgewebes herrührten, 
Er litt an einer Harnfiftel, die fih im Damme geöffnet 
hatte, und die Mündung der Harnröhre war gänzlich durch 
die verhärtete Vorhaut gefchloffen, die ſich in einem andert: 
halb Zoll fangen Vorſprung endete, welcher in der Mitte 


Verhandlungen der Ropenhagener Yerjte. Fra 


eine fo kleine Deffnung hatte, daß der Harn nur tropfen 
weife.abflieffen Fonnte. Am Sten November wurde die 


Circumciſion gemacht, und zwei Fleine Schlagadern dabei _ 


unterbunden, die erregte Blutung fand nach angewandter 
Eomprefiion mittelſt Schwamm, und Cirkelbinde. Nach 


brei Stunden entftand aus der ganzen Wundfläche eine 


5 aͤuſſerſt heftige Blutung, wobei der Puls unveraͤndert, und 
der Kranke ſehr ruhig blieb. Die Blutung, ſagte er, | 
dauert fo fange, als noch ein Tropfen Blutes in mir ift, 
und erft, wenn die Wunde durch Faͤulniß fich auflößt, bin 

ich geheilt. Herr T. wandte nun gebrannten Alaun mit 
fchtwefelfaurem Zink, und das glühende Eifen vergeblich an, 
und nachdem er einen biegfanıen Katheter in die Harn—⸗ 
söhre gebracht hatte, ſtarke Komprefiion tiber derfelben, 
wonach endlich die Blutung aufhoͤrte. Neun Uhr Abends 
kehrte die Blutung wieder, ward aber durch die Kompreſſ— 
ion geſtillt, mittelt Binden, die mit Firniß⸗ Kolophonium 
beſtrichen waren. Etwas Blut traͤufelte aber noch immer 
| allmaͤlig nach. Innerlich nahm der Kranke ohne Erfolg 
Mineralſaͤuren. Die Diaͤt war anfaugs entzuͤndungswidrig, 
später. nährend. Die Blutung. kehrte im Ganzen zwölf: 

mal wieder, aber jedesmal ſchwaͤcher, bis die Vorhaut bis 
zur Wurzel der Ruthe durch brandige Eiterung fih abs 
loͤſete. Das Geſchwuͤr heilte, nachdem die Fiſtel ſi ſich ge⸗ 

ſchloſſen hatte, und der ſehr geſchwaͤchte Kranke konnte 
endlich am Teen Januar 1828 a dag Hefpital ver: 
lafien. h 
Der Mann war von geſunden Aeltern gebohren, und 

das juͤngſte Kind, zwei ſeiner Bruͤder hatten auch dieſe 
Neigung zu Blutungen, und ſtarben früh: er ſelbſt litt 

Mag .d. ausl. Heilf. 88.20, - 24 
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von Jugend auf an erſchwertem Harnabgange. In ſeinem 


zwölften Jahre verlegte ef ſich den Mittelfinger der linken 
Hand, und biutete acht Tage bis zur Ohnmacht, bis eine 
ſtinkende Eiterung eintrat, und litt früher und ſpaͤter oft 


an ſehr ſtarkem Naſenbluten. Einige Jahre ſpaͤter bekam 
er am Kopfe, nach. einer Verletzung eine Sugillation, die 


fhwarze, gefpannte Geſchwulſt öffnete fich, und eine fake 
Blutung erfchöpfte faft feine Kräfte. Das Gefchmwür heilt 
bald. Im Jahre 1807 blutete er flarf an einer Munde 
der Zußfohle, und furz daranf eben fo heftig, als er fih 
einen Backenzahn hatte ausziehen laſſen. Durch Falte ad 
firingirende Mittel, wurde die Blutung ſtets geſtillt. Im 


Jahre 1810 blutete er ſtark aus einer Wunde des linken 


Daumens, die er durch Komprefiion ſtillen wollte, abt 


die Hand ſchwoll an, und wurde ſchwarz, nach aufgehob 
ener Komprefion Eehrte die Blutung mieder, „hörte abet 
endlich von felöft auf. : Im Jahre 1817 befam er nah 
einem Schlag eines Pferdes, eine. ſchwarze gefpanntt 


Geſchwulſt über der Schaainfuge, fie ward geöffnet, und 


eine - heftige Blutung -erfolgte, die ſich wiederhohlte. 
Die Geſchwulſt fing an zu eitern, und heilte end: 
lich mit großer Narbe. — Er zeugte drei Töchter, von 
denen die Altefte, rhachitifche, mit Beſchwerden harnt. 
Sie und die juͤngſte, leidet nicht an dieſer Neigung zu 


Blutungen, wohl aber die zweite. 


Der Kranke hatte beim Reiten und Fahren frite 


Blutharnen gehabt. Vor drei Fahren wurden ih, wegen. 


einer nach einer Verlegung entftandenen Geſchwulſt IM 


Damme, Blutigel gefegt, welche, eine ſtarke Blutung 
PERORIDNEER: Die. — wend- aber der Harnab⸗ 
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gang ward erſchwerter. Im folgenden Jahre befam er 
nach einer Erfältung, heftige Schmerzen beim Harnabgange. 
Es entſtand eine große Gefchwulft des Hodenſackes, der 
Harn war in das Zellgewebe gefloffen, und. es entffanden 
die Fifteln im Mitreifleifche, bier zeigte ſich auch bald ein 
Geſchwuͤr, das immer größer wurde, fo daß er drei Finger - 
hineinlegen Eonnte. Es heilte aber bald, ‚und hinterließ 
nur die Fiſteln. 

5. Prof. D. Bang's eliniſche Denkwuͤrdigkeiten. 
4,Berlarote Wechſelfieber. Nachdem in dieſen Jahren 
die Wechfelfieder in allen Provinzen Dänemarks verheers 
end geberrfcht hatten, Famen fie im Fahre 1827 nach 
Kopenhagen, und bemwiefen ſich fehr gutartig. Gie twichen 
ſchnell ver China, oderdem fchwefelfauren Chinaftoffe, zuweilen 
ausleerenden Mitteln allein, Don den larvirten Fiebern trat 
eines als Kardialgie, das andere ald Aſthma auf. 

Ein vierjähriger Knabe litt länger als vier und 
zwanzig Stunden an einen Schmerze in der linken Brufk, 
der fich zum Macken. verbreitete, und mit Erampfhafter 
Zuſammenziehung der vechten Gliedmaaffen, ‚mit Fling: 
endem, häufigen Hüften, Dyspnoͤe, beftändigem Sieber vers 
bunden war, Erfcheinungen, die an einem Tage nach Blutigeln 
ſich minderten, am andren aber eracerbirten. HD. gab alle 
zwei Stunden einen viertel Gran Brechweinftein. Die Sympr 
some lieffen. nach, Fehrten aber am andern Tage wieder. 
Er gab, nun fchwefelfauren Chinaſtoff im der fieberfreien 
‚Zeit, und der Kırabe wurde hergeſtellt. | 

. Ein zwanzigiähriges, ftarfed Mädchen war fchon 
acht Tage krank, Sie hatte Dyspnde, Herzklopfen, me— 
talliſch klingenden OR der oft eine Stunde anhielt, 
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und zuletzt fchmerzhaft war. Eßluſt fehlte, Fein Schlaf, 
Abmagerung , Mattigfeit. Weder ein Aderlaß, noch 
Zugpflafter und paflende innere Mittel, fchafften Hülfe. | 
Da Turgefcenz nach oben war, befam fie am vierzehnten 
Tage der Krankheit ein Brechmittel, wernach Bis zum 
Abend die Erfcheinungen nachlieffen. Am andern Tage kehrte 
der Huften, kurz vor Mittag wieder. Die Kranfe erzählte, 
daß fie fich fietd Nachts und Vormittags - beffer befunden 
habe, als Nachmittags. Am dritten Tage nahm fie zwölf 
Gran fchwefelfauren Ehinaftoff des Vormittags, und ward 
hergeſtellt. 

2) Wechfelfieber a als — der Bruſt— 
waſſerſucht. Eine fuͤnf und zwanzigjaͤhrige, fette und 
ſtarke Frau, an einem Vorfall der Gebaͤhrmutter leidend, 
litt ſchon ſeit fünf Jahren an Athmungsbeſchwerden. Im 
April d. J. kam Huſten hinzu mit Erſtickungszufaͤllen, 
hydropiſchen Beſchwerden, Schlafloſigkeit, heftiger Verſtopf 
ung, ſchnellem, harten Pulſe. Nach einem Aderlaſſe und 
Abfuͤhrungen beſſerte ſich der Athem etwas, aber weder Digit 
alis noch andere harntreibende Mittel, konnten die Fortſchritte 
der Krankheit hemmen. Ende Juni bekam fie zuerſt ein 
dreitaͤgiges dann ein taͤgliches Fieber, welche nach vierzehn 
- Tagen mit fa allen Erfcheinungen ‚der. Bruſtwaſſerſucht 
verſchwunden waren, und Hr. DB. nun den fehmefelfaur 
Chinaſtoff gab, zu fünfzehn Gran in der fieberfreien Zei 
Nach zwei Tagen blieb das Fieber aus, und einen Ruoͤch 
fall deſſelben abgerechnet, erhohlte fich die Kranke vol 
fommen. 

3) Brechweinſtein gegen kungenentzunduns 
der — Ein sumonethliheh, zarte, ferofulöfed 
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F Mädchen, von ſchwindſuͤchtiger Mutter, aber von einer geſunden 
Amme genaͤhrt, bekam eine Lungenentzundung. Der Verf. 
ſetzte vier Blutigel an die Bruſt, die ſtark nachbluteten: | 
doch fie fowohl, als ein Zugpflafter und Goldſchwefel, ver⸗ 
mochten nichts. Verſuͤßtes Queckſilber vermehrte nur dem | 
Stuhlgang. Am fünften Tage der Krankheit verfchrieb 
Hr. B. eine Mifchung, aus zehn Gran Salpeter, einem 
Gran Brechweinftein, und einer Unze Gummifchleim und 
N feffermünzwaffer, wovon das Kind alle zwei Stunden 
einen Kaffelöffel nahır. Es erfolgte Erbrechen, und nach 
drei Tagen war das Kind bergeftellt. | 

4) Augen des Reitens betunterleibskrank— 
heiten. Ein fünf und dreiſſigaͤhriger Mann, der ſchon 
zehn Jahre an Dyspepſie gelitten, bekam im Anfange d. 
J. Erbrechen, anfangs nur des Morgens, ſpaͤter den 
ganzen Tag, beſonders eine Stunde nach dem Eſſen. 
Dabei leichte Kardialgie und trägen Stuhlgang. Nach vier 
‚Wochen fichtlicher Abmagerung, unruhiger Schlaf mit 
Phantaſieen, Wadenkraͤmpfen, Abends Fieber. Da vier 
Monathe hindurch das Uebel allen Mitteln getrotzt hatte, 
rieth Hr. B. dem Kranken nach Karlsbad zu gehen. Nach 
zwei Monathen kehrte er ſehr geſtaͤrkt zuruͤck, doch hatte 
er noch zuweilen das taͤgliche Erbrechen, welches ſich erſt 
verlohr, als er taͤglich eine Stunde ritt. — Ein ſechs und 
zwanzigjaͤhriges, in Oſtindien gebohrenes Maͤdchen, von 
gelblicher Geſichtsfarbe, kounte ſchon laͤngere Zeit hindurch 
nur durch Huͤlfe von Klyſtieren Stuhlgang erhalten. Der: 
geblich wandte ſie in Indien, und ſpaͤter in England, ver⸗ 
ſchiedene Mittel, beſonders verſuͤßtes Queckſilber, bis zum 
Speichelfluß an. Auch hier halfen die Arzueien nichts, 
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Hr. B. rieth zum Reiten. Nach dem — (öfete 
ſich fogleich eine achttägige Berfiopfung, und es half ſtets, 
fo daß alle Arznei ansgefegt wurde. Doch blieb es nur 
ein palliatives Mittel. Sonft hat auch die — ſich 
ſehr erhohlt. 

5) Das ——— Eifen und die "falz: 
faure Eifentinfeur. Dad erfte- Mittel fand Hr. B. 
zu zwanzig Gran täglich dreis bis viermal mit Zimmt und 
Quaſſia oder mit Ahabarber, fehr wirffam gegen Bleichfucht, 
und Neuralgien, befonders Iſchias. Einen unregelmäßig - 
intermittirenden, ſchon zwanzig Jahre beftehenden Schmerz 
im Hinterkopfe einer alten Frau, beilte er damit in viers 
zehn Tagen, ebenfalls ein wöchentlich wiederfehrendes halbfeits 
iges Kopfweh, das darnach nur monathlich und fehr ſchwach 
wiederkehrte. Ohne Nutzen und auch ohne Nachtheil, gab 
er oft alle zwei Stunden zwei Quentchen diefed Mittels, 
Die Tinct. ferri muriatici Ph, Lond., hat Hr. B. gegen 
neroöfen Kopfſchmerz, in der trampfhaften oder paralpts 
ifchen Iſchurie zu fünfzehn Tropfen alfe viertel Stunde), 
und zur Minderung nächelicher Sanmenegiefengen, ſehr 
nuͤtzlich gefunden. 

6) Der Lattich Mactuca sativa), welcher als ein 
beruhigendes Mittel bekannt iſt, und keine Congeſtionen, keinen 
Orgasmus des Blutes erregt, hat ſich Hrn. B. in krampf⸗ 
haften Affekten ſehr brauchbar bewieſen. Kin geſundes 
Maͤdchen hatte von ihrem zwanzigſten Jahre an, faſt acht 
Jahre an periodiſchen Schmerzen, bald im Kopfe, bald in 
den Bruͤſten, bald in den Hypochondrien, mit heftiger 


WVerſtopfung, Appetitmangel, bei ſchnellem und kleinem 


Pulfe, jedoch mit geringer Abnahme der Kräfte und des 
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Sleifches gelitten, gegen welche temporäre. Erleichterung, » 


Blutigel, gar Feine, dad Seebad, Zugpflafter, Fontanelien, 


Landleben, Milchkur, ausleerende, wurmmidrige, betäubende 


1) 


und ftärfende Mittel, keifteten. Sie. fegte alle Mittel 
bei Seite. Es nahm. aber die Schwäche überhand, 
und täglich kehrten die. Kopfleiven mehrmals wieder, 


wobei fie zur Erde fiel, “den -Körper in Schlangenwind⸗ 


ungen umberwarf, zufammenrolte, ‚hinten uͤberbog, die 


Augen gefchloffen. haste, das Bewuſſtſeyn nicht verlohr. 


Die Kraͤmpfe hoͤrten von ſelbſt, oder durch Zufammens 
drücken der Nafe auf. - Später nahm fie die Radix Ar- 
temisiae acht Tage lang mit etwas Nugen, fpäter, obgleich 
einen Gran flündlich, ohne Erfolg. AS fie aber vierzehn 
Zage lang dreimal täglich fünf Gran des ExtractLactuc, 
sativ. genommen hatte, : hörten die Krämpfe ganz auf, 
Später befam fie noch ein Mechfelfieber, das bald entfernt 


wurde, und erhohlte ich ganz. — Ein andered Mädchen. 
hatte fchon unzählige Mittel, vergeblich vier Jahre gegen 
ihre Krämpfe. gebraucht. Sie: war. von ihrem ſechsten 
Jahre an blind, und litt an ſchmerzhaften Kämpfen, die 


bald einen Huflen, der Stundenlang mwährte, und das 


_ Sprechen und Schluden. verhinderte, bald eine Iſchurie, 


die nur durch den Katheter zu heben war, hervorriefen. 


Sie lag ſtets im Bette, und nad achtwoͤchentlichem Ges 


brauch des ſchwefelſauern Chinaſtoffes, hatte ſie einmal eine be⸗ 
deutende Remiſſion der Krankheit. Hr. B. gab ihr das 
Extr. lactuc. sativ, und flieg bis zwölf Gran dreimal 
täglich, wornach der Huften febr unbedeutend, die Kegeln 


ſchmerzlos wurden, und der Harn ohne Katheter abfloß. 


Die Kranfe ging wieder umher, Zweimal nur machte 


— 


1: titeratun 


das Nebel * Vuͤckfaͤlle, ſpaͤter hoͤrten die Kraͤmpfe ganz 
auf. — Ein Epileptifcher, dem eine Zeitlang die Radix Artem- 
* isiae geholfen hatte, verlohr, nachdem er ein Fahr lang das 
Extr. Lactuo, gebrauchf hatte, feine Krämpfe vollſtaͤndig. 
7) Die Pockenſalbe wendet Hr. DB. feit zwei 
Fahren an. Er fegt entiveder Schröpfföpfe auf die dem 
Hebel nächfte Stelle, oder legt ein Zugpflafter, im erſten 
Falle wird die Salbe (3v Tart. emet. auf 3j Fett) eins 
gerieben, _ im zweiten auf. Leinewand  geftrichen aufgelegt. 
Er hat mit diefem Mittel geheilt, chronifche Rheumat—⸗ 
iſmen, Iſchias, Higigen Wafferfopf, Wöchnerinnen: 
MWahnfinn, chronifche Pleuritis, Kindbettfieber. Wo 
eine Fiterung zu verhindern, oder nach einem andern Drte 
hinzuleiten iſt, iſt dies Mittel ſehr brauchbar. Es wirkt 
auf gleiche Weiſe wie die Moxa. Von der gewoͤhnlichen 
Weiſe die Salbe anzuwenden, ſah Hr. B. die Heilung einer 
beginnenden Schwindſucht bei einem vierzigjährigen Manne. 
8) Blutigel und Abführungsmittel find nicht 
allein bei der hitzigen, ſondern auch bei der chroniſchen 
Waſſerſucht von großem Werthe. Jene ſetze man ſo nahe 
als moͤglich an den leidenden Theil, und ſechs bis acht 
Stuͤck jede Woche, jeden dritten oder vierten Tag eine 
Abfuͤhrung aus Koloquinten, Gummi Gutt, oder verſuͤßtem 
| Queckfilber.. Bei der fumptomatifchen Waſſerſucht fehaffte 
diefe Merhode große Erleichterung, und iſt Bi heilfam 
Beim Hydrops saccatus, 
6. Dr Dtto’s ———— Salt einer 
Bruffiftel, (M it einer Kupfertafel.) Ein funfzisjähriger 
Mann behielt nach einer in feinem vier und dreißigften 
Jahre überfiandenen Pneumonie, eine Bomica, die zivifchen 


! 
f 
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der linken vierten und fünften Rippe eine ſchwappende Ge⸗ 
ſchwulſt bildete, welche geoͤffnet eine große Menge Eiter 
entfeerte und vernarbte. Kurz darauf zeigte ſi ſich eine. and: 
ere Gefchwulft zwifchen der. fiebenten und achten Rippe, 
und auch fie ward geöffnet, doch blieb hier eine Fiftel zus 
rück, in welcher der Kranfe ein elaftifched Bougie trug. 
Er- hatte fie funfjehn Jahre, und der Kranke befand fih 
erträglich. Floß fein Eiter aus, fo hatte derfelbe leichte. 
Sieberbeiwegungen. Am 20ften November 1824 fand Herr 
D. den Mann Abends 10 Uhr, in einem apoplektiſchen An- 
falle. Aderlaß, kalte Umſchlaͤge auf den Kopf. Nach dem 
Aderlaß Befinnlichkeit, und ſiarker Huſten mit ſtinkendem 
Auswurf. Herr O. zog das Bougie aus, kein Eiter floß 


ab. Innerlich eine Emulſion mit Salpeter, eine Abführung 


aus Sennaaufguß und engl. Salze, Klyſtiere. Am folgenden 
Tage wurden erweichende Umſchlaͤge auf die Fiſteloͤffnung 


gemacht. Der Kranke huſtete viel, aber ohne Schmerz. 


Am 2öften November floß ſtinkender blutiger Eiter aus der 
Fiſtel aus, wodurch der Kranke ſich erleichtert fuͤhlte. Eine 
x Lähmung des rechten Arms verſchwand nach und nach; 
doch blieb der Kranke phthiſiſch, und die gewoͤhnlichen Mittel 
halfen Nichts. — Der am ten Sannar 1825 hinzugerufene 
Di. Herholdt, entfernte das Bougie, weil er es für ſchaͤd⸗ 
Ulich ‚hielt; eine von ihm vorgefchlagene Metallröhre mit 
Heftpflafter bedeckt, bewies fih unbrauchbar. Man legte 


num ein kleines Bougieſtuͤck in die. Fiſtel, das man mit 


Summipflafter befeftigte. — Der Kranke erhohlte fich wieder 
täglich, Huften, Auswurf, und Fieber hörten auf. Am 
often April entftand ein ſtarker Bluthuften, der durch 
Salpeter und Säuren bald geftillt wurde. — Der Hufen - 


, 
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dauerte das ganze Jahr gelinde fort, der Auswurf wurde 
ſchleimig, zuweilen mit Eiter und Blut gemiſcht: mit 
letztem alle vier Wochen. Die Fiſtel entleerte immer 
Fluͤſſigkeit, die nach und nach dicker, und weniger ſtinkend 
wurde. Der fiſtuloͤſe Gang war krumm: unter demſelben 
trug der Kranke, der Reinlichkeit wegen, einen Schwamm. 
Der Kranke befand ſich faſt ganz wohl, iſt aber abgemag⸗ 
ert. — In der freien Luft und beim Fahren, huſtete er 
faſt gar nicht. Er nahm große Doſen Saltniat (4 — Zß 
afle zwei Stunden), allein der Auswurf flocdte darnach. 
Später folıa uvae ursi, rad, kquirit. Chinaabkochung mit 
Senega, iſlaͤndiſchem Moos, Polygala, Gerſtenbrei, Salz⸗ 
mixtur. Auf dem linken Arme trug er eine große Fonta— 
nelle. — Durch das Stheroffop erfuhr Herr D., daß die 
Sunftion der linfen Lunge ganz ſtockte. Die linke Bruſt 
hälfte war fehr eingefallen und platt; die linke Schulter 
ftand tiefer: Er glaubte, daß ſich Eier in einem -befonds 
eren Sacke des Bruſtfells gebildet babe, und ein ſympath⸗ 
ifches Leiden der linken Lunge und der Bronchien, zugegen 
fey. — Im Jannar 1826 ward die Fiſtel wieder trocken, 
der Huſten mehrte fich, der Auswurf wurde- blutig. Nach 
zweckmaͤſſigen Mitteln ſchwanden dieſe Zufaͤlle. Am 18ten 
Februar ſtarker Bluthuſten: Säuren halfen bald die Fiſtel 
entleeren, die. wieder eine ſchleimige ſtinkende Materie ent 
hielt. - Nach fünf Tagen ſtockte der Ausflug wieder, und 
der Kranke fing an fich zu 'erhohlen.. Im März’aber traten 
alte Erfcheinungen wieder mit Heftigkeit auf, Erſtickungszu⸗ 
faͤlle, Schlafloſigkeit. Viele Mittel, unter andern Kirſch⸗ 
lorbeerwaſſer, Blauſaͤure, wurden vergeblich angewendet. 
Doch fehlten colliquative Erſcheinungen und Fieber; App⸗ 
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etit mar da, und Stuhlgang täglich. Imn Juni konnte er 
wieder einige Tage das Bett verlaſſen. Vom Oten Juli 
an wieder Verſchlimmerung ſeines Zuſtandes, unaufhoͤr⸗ 
licher Huſten und Auswurf, Appetitmangel, Abmagerung, 
Luftmangel, Angſt; alle Mittel halfen Nichts. Am Abend 


des Alten Juli erfolgte der Tod FE 


Leichenöffnung. -Die Leiche war. fehr übgexiäge 
ert, die Unterleibsorgane, eine Blutuͤberfuͤllung der Gefäße 
der dicken Gedärme ‚abgerechnet, ‚gefund. Die rechte | 
Lunge gefund und fehr groß, an ihrem unteren Theile 
einige leberartige Stellen. Der fiftulöfe Kanal ging von der 
Haut etwas nach Oben hin, und durch die fuͤnfte und 
ſechſte Rippe in die Bruſthoͤhle; die Höhle war fünf Zoll 
lang, und zwei Zoll breit, und reichte von der erften Rippe 
bis zum Zwerchfell. In der Höhle fand ſich weder Blue 
noch Eiter, die Wände waren feucht und ſtinkend. Die 
Linke Lunge fehlte faft ganz, nur eine Fleine Halbfnorpelige 
Maſſe ſaß im Hintern. Mediaftinum. Die Aorta und das 
Herz gefund. Die erfte Fiftel die vernarbt war, war in 
den obern Theil des Sackes gedrungen, die — in den | 
unteren. 

86%. Spendien, über einen glüdlich 
durch die Naturfräfte geheilten Blutſchwamm. 
Ein vier und zwanzigjähriger, gefünder und mäßig lebender 
‚Soldut, mir etwas phrhififhem Habitus, fam am ?ten 
‚März 1825 in das Militärhofpital in Kohenhagen. Am 
oberen Drittheile des rechten Oberſchenkels hatte er vorn, 
ungefähr ein Zoll unter dem Fallopiaſchen Bande, ſeit vier 
Sagen eine. Gänfeei große Geſchwulſt bemerkt, die geroͤthet 
war, und ſchwappte. Hr. ©. hielt ſie für einen Abſceß, 
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und verordnete warmen Verband. Nach einigen Tagen 


oͤffnete fie ſich, entleerte ſchlechten Eiter und fiel etwas 
zuſammen. Vier Tage ſpaͤter, als der Kranke wieder 
etwas umherging, ward fie größer. Warmer Verband. 


Nah vier Tagen fand Hr. S. durch die Oeffnung bim. 


durch, mit der Sonde einen tiefen Sinus, und fehnitt ihn 
theilweife auf, worauf am folgenden Tage’ das Geſchwuͤr 
mit einer Maſſe, ‚die wie Fleiſchwaͤrzchen ausfah, ausge 


füllt war. Drei Tage fpäter fpaltete er den ganzen Sinus 


und die Maffe, und noch einen Fleinen Sinus, der zit 
innern Seite des Schenkeld verlief. Die Blutung war 


ſtets fehr gering, , es bildete fich aber ſtets ſchnell eine 


| Fleiſchwaͤrzchen ähnliche Maſſe, die Hrn. ©. beunruhigte. 
In Kurzem nahm die Gefchwulft fehr am Größe zu, di 
benachbarten Parthien wurden Kart und roth,  umd eine 
Erftirpation der Gefchwulft, an die er fruͤher dachte, mat 
| nicht mehr möglich. Der Kranke erzaͤhlte nun, daß et 
von Kindheit an eine Verhärtung an der Stelle der. Öt 
ſchwulſt ‚gehabt habe, deren Urfache er nicht kenne. Es 
entſtanden nun venoͤfſe Blutungen und Maſſen, coagulirtem 
Blute aͤhnlich aus dem Geſchwuͤr, Appetit, Kraͤfte und 

Koͤrperfuͤlle fchiwanden, ſtechende Schmerzen in der Ge— 
ſchwulſt, zuweilen Naſenbluten. Warmer Verband, inner⸗ 
lich Säuren. Am 28ſten Juni ward das Geſchwuͤt 
brandig, es bildeten fich um die Brandlinien kleine Abſceſſe. 
Am 29ften Juni ſtarke vendfe Blutung. aus dem Gefhmwür. 
Man verband es mittelft Ungt. basil. flav. Ph. mit einet 
T Binde. Das Geſchwuͤr anf fehr, die Geſchwulſt wat 
nicht größer gemorden. Der Eiter duͤnn und ichord®. 
Große fungdfe, blutige Maffen wuchſen hervor, beſtaͤndig 


| 
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ſtechende Schmerzen, die nach leichten Blutungen ſich mind⸗ 
erten, die Maſſen fielen oft durch Eiterung ab, es bildeten 
ſich aber raſch neue. Die Geſchwulſt war bei Berührung 
aͤuſſerſt ſchmerzhaft, nahm aber fehr an Größe nd. — Am 
3often Juli nach heftigen Schmerzen wieder ſtarke Blutung, 
einfacher Verband, der oft erneuert wurde. Am 12ten 
Auguſt wieder ſehr ſtarke Blutung. Am 14ten Auguft ſehr 
heftiged Nafenbluten, wodurch er in wenig Stunden wohl 
32 Unzen Blut verlor. Kalte Umfchläge auf.die Stirn, 
 BSenfpflafter an die Waden, Säuren, und Fühles Verhalten: 
Der Kranke wurde ſehr ſchwach, und hörte ſchwer. Nach 
der legten Blutung nahm die Gefhmulft täglich ab, die 
Härte ſchwand, der Schmerz linderte fich, und ed bildeten 
fich Feine neue ſchwammige Maffen. Der Kranfeerhohlte fich. 
Das Geſchwuͤr wurde flach, ſtank nicht mehr, reinigte fich, 
Herr ©. verband ed mit Ung; basil, flav. — Am 28flen 
Auguſt eiterte das Geſchwuͤr gut, der Kranke befam ſtarkes 
Bier ſtatt Arzeneien. Am Sten September hörte er wieder 
gut, das. Gefchwür war Eleiner geworden. Naͤhrende Koft. 

Am 14ten war es ganz geheilt, und Feine Härte zu. fühlen. 
Die Narbe bedeckte Hr. S. mit weicher Charpie und Gummi: 
pflafter, und der Kranfe verließ das Bert. — Am 10ten 
Dftober verließ der Kranke gefund. das Hofpital. 

Ju dieſem Falle Heilte die Natur allein das Uebel 
durch die ſtarken Blutungen. Sollte die Kunſt nicht beim 
Blutſchwamme durch ſtarke Aderlaͤſſe dieſen Trieb der 
Natur befolgen? — 

8. S. B. Svendſen Salt eines een 
bruches der Gelenfbänder des linken Schien— 
Deines, und eines Querbrudhes des 
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Halſes der Fibula, bei denen der Kranke — 
konnte. — Ein acht und ſechzigjaͤhriger Gefangenwaͤrter 


der vierzig Jahre Soldat geweſen, faſt kindiſch war, und 


viel Branntewein trank, und lange ſchon den Koth und 
Harn unter ſich ließ, wurde am 2öften Mai 1826-in das 
Mititair  Hofpital aufgenommen. Er Elagte um Mittag 
dieſes Tages über einen Schmerz im linken Knie, weshalb 
er fich niederfegen mußte, das Auffiehen ward ihm jededs 
mal fehr ſchwer, und wenn er fland, zitterte der linfe Unts 
erſchenkel heftig. Nachmittags führte er zwei Gefangene 
in das Gefängniß, und muſſte fih oft ausruhen, in der 
Nähe deffelben konnte er aber nicht mehr gehen, man unts 
erfügte ihn, und brachte ibn zu Bert. — Er hatte an 
dieſem Tage feine Eontufion des linfen Kniees erlitten, 
wohl aber Rachts zuvor einen ſtarken- Rauſch gehabt. 
Eine Unterfuchung. ergab: eine unfchmerzhafte, nicht ge 
faͤrbte, aber fo bedeutende Geſchwulſt des linken Unter— 
ſchenkels und Kniees, daß die Knochen gar nicht unterſucht 
werden konnten. Der Kranke konnte ohne Schmerz und 
Entſtellung, das Glied ausſtrecken und beugen. Nirgends 
war am Beine eine Dislokation zu bemerken. Eine Krepi— 
tation, nicht wie bei Knochenbruͤchen, ſondern wie men fie 
bei Gelenffontufionen fühlt, entdeckte Herr S. am Beine, 
und in einem fehwächeren Grade auch am gefunden. — 
Mie Elagte der Kranke über Schmerz im Knie und Unter 
Schenkel, — Er fegte zehn Blutigel, und wickelte das 
gerade audgeftrecfte Glied in ein großes Leinentuch. Am 
folgenden’ Tage lieſſen ſich die Knochen ſchon fühlen, nur 


nicht die Spina fibiae, ſo daß Herr ©. einen Bruch vers 


muthete, und den Verband bei Brüchen des Unterfchenfeld, 


sm), 1 bie 
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in der Gegend des Knoͤchels anlegte. Ueber ‚Beine und 
Unterſchenkel, Umfchläge mit Salmiaf und Eſſig. Auſſ⸗ 
erdem, weil der Kranke Jahre lang an einer chroniſchen 
Diaxrhoͤe litt, Liq. nervin,, und Tinct. Opii spirituos. wovon 
er einigemal täglich, dreiſſig Tropfen nehmen ſollte. — War 
er wach, ſo ſtand er an ſeinem Bette. — Nach vier Tagen 
war die Geſchwülſt ſehr klein, und, weil die Winfchläge 
Exkoriationen gemacht hatten, blieben ſie weg. Bei dem 
Verbande bewegte der Kranke das Bein viel, bog es oft, 
und ſtreckte es, ja einmal ſtand er Nachts auf, und ſtellte 
ſich unten an's Bett. Als er zwanzig Tage gelegen hatte, 
bekam er Durchliegen am Kreuzbein. Die Geſchwulſt 
war faſt ganz geſchwunden, ſo daß man bequem das Glied 
unterſuchen konnte, Herr ©. konnte aber weder: einen 
Bruch, noch ſonſt etwas Abnormes entdecken. Er erlaubte 
es dem Kranken nun, das Bett zu verlaſſen, wickelte 
das ganze Glied mit einer Expulſivbinde ein, worauf der 
Kranke unterſtuͤtzt daſſelbe, aber nicht an den Boden bringen | 
konnte, weshalb es auf einen bequemen Stuhl gelegt 
wurde. Nach zwei Tagen — die Geſchwulſi des Kniees 
aber wieder zu, und Herr S. fand nun bei ausgedehntem 
Schenkel, eine abnorme Erhoͤhung am innern Rande des 
ligament. patellae inf,, welche. bei gebogenem Gliede 
verſchwand. — Einen Bruch des inneren Kuorren der Tibia 
vermuthend, umgab er das Knie mit einem dicken Spiens 
ium, welches er: mit einer Cirfelbinde, vom oberen Theile 
der Muscul, gästrocnemiüi bis zum oberen Theile der ligam, j 
patellae sup: befeſtigte. Das Glied legte er etwa ge 
bogen auf eine fehräge Dede. Co lag der Kranke bis 
‚zum Z0ften Juli, zuerft auf der linken Seite, dann wegen - 


a 
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eines Durchliegens am Trochanter, auf der rechten, jeden 
dritten Tag wurde. der Verband verändert. Daß ein 
Bruch des inneren Knorren der Tibia da fey, fah Here 
©. daraus, daß er ihn nach hinten und vorn leicht 
drücken Eonnte. Um eine Anchylofe zu verhüten, fireckte 
und. og er das Glied bei jedem Verbande, wobei er den 
getrennten Knorren mit dem Finger zurückdrüdte. Bei 
gebogenem Schenkel fühlte Herr S. den Bruch) ganz ges 
au, und fand dann auch eine ungewöhuliche ebene. Stäche 
unterhalb der Knieſcheibe. Noch jegt. Eonnte dee Kranfe 
das Knie firecfen und biegen. Kurz vor dem Tode Fam 
auch eine Erhöhung om aͤuſſeren Nande des ligam, pa- 
tellae inf. zum Vorſchein. Am 2Often Juli, farb der 
Kranke ploͤtzlich apoplektiſch. no | 
Leichenoͤffnungsfund. Ein großes Blutextra⸗ 
vaſat unter der Haut des ligam. patellae inf., das ganze 
Kniegelenk mit, geronnenem Blute angefüllt, fein Eiter 
da. Durch zwei Zoll lange Brüche, welche oben von 
den Raͤndern der Gelenfflächen der Knorren der Tibia an⸗ 
fingen, und nach unten verliefen, waren die beiden Knorren 
der Tibia von diefer getrennt. — Der Bruch des Auf 
eren Knorren der Tibia begann. am inneren Rande der 
Gelentflähe deſſelben, der des inneren aber, mit 
Splitterung, etwas unterhalb des Aufferen Randes der 
Gelentfläche deffelden. Die Spina tibiae und die In⸗ 
fertion des ligam. patellae inf,, waren unverfehrt. Bon 
der acclivitas tibiae waren drei Eleine Knochenſtuͤckchen 
geloͤſet, die unter ſich und mit dem aͤuſſeren Horne des 
halbmondfoͤrmigen Knorpels verbunden waren. Ein kleines 
Stuͤck war von der innern Flaͤche des innern Knorrens des 
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Oberſchenkelbeius getrennt. Ein Querbruch fand unter dent: 
Kopfe des linken Wadenbeins Statt. Keine Spur von 
Kallus. 

9:.& B. Spendfen’ 8 Sal einer. orale: 
igen, in die Bruſthoͤhle eingedrungenen Stich 
wunde, Welche glüdlich ablief.. Ein drei und 
zwanzigjähriger Soldat, Brandtweintrinfer, : der die Nacht 
trunfen und müthend von den Nachtwächtern ergriffen, 
und in die. Wache gefegt war, wurde noch halbtrunfen 
am Affen Februar 1828 in das Militaͤrhoſpital gebracht. 
Zwiſchen dem rechten Schulterblatte und dem Ruͤckgrate fand 
ſich eine dreieckige noch blutige Wunde, welche am Rande 
des Must. trapezius ſaß, einen halben Zoll vom hinteren 
Rande des Schulterblattes, und einen Zoll von ihrem hinteren 
Winkel entfernt. Er hatte einen heftigen Schmerz, dei 
von der rechten Schulter dureh die rechte Bruſt zur’ Herz 
grube fich verbreitete, athmete ſchwer, und huſtete oft blut - 
igen Schaum. and. Der Puls vol und geſpannt. Die 
Nückenlage allein erträglich, Die Veranlaffung zu diefer 
Wunde konnte auf feine Art, nicht einmal durch ein ge: 
richtliches Verfahren ausgemittelt werden. Die Wunde 
ward mit einem Schwamme gereinigt, Charpie aufgelegt, 
uͤber dieſe ein Leinwandſtuͤck und Heftpflaſter, wobei die 
auſſere Wunde ſpaͤter heilte. Zugleich wurde ein Aderlaß 
von zwanzig Unzen gemacht, das Blut war nicht ſehr feſt, 
und ohne Speckhaut. Innerlich von einer Kamfermixtur 
aller zwei Stunden einen Eßloͤffel, Einreibung der Bruſt 
mit fluͤchtiger Salbe, ruhige Lage, ſtrenge Lebensweiſe 
Abends nur noch Schmerz in der. Herzgrube, das 
Althmen fehr befchwerlich und pfeifend, Bluthuſten häufige 
Mag. d. ausl, Keill, 39, 20 26 
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Vuls voll und hart. Aderlaß von zwanzig Unzen. Ein abführ: 
endes Kipftier. — Den 2ten Februar. Athmen freier, ftatt 
Blut huſtet der Kranke eine Menge eines gelben dicken. 
Eiterd aus. Sonft Alles beim Alten. : Aderlaß von zwanzig 
Unzen, Die Wunde war wahrſcheinlich, ihrer Form. nah 
zu fchlieffen, durch .ein Bayonett gemacht. Der Kranfe lag 
auf der. rechten. Seite. Abends noch immer Schmerz in: 
der Herzgrube und ſtarkes Fleber. Aderlaß von zwanzig 
Unzen. Starke Spedhaut des Bluted. Den :dten 
Februgar. Kein Schlaf; leichtere Bewegung ‚des Körpers. 
Schmerz im rechten Hypochondrium. Der Eiter mit 
Blutſtreifen gemifht. Schneller Puls, viel’ Dige. Adern 
laß von. zwanzig Unzen. Den :Tag über viel Schlaf. 
Den 5ten Februar. Huften feltener, Auswurf fpats 
famer, befierer Schlaf, Athmen noch erfchwert, „Appetit. 
Am vorigen. Tage würden noch zwanzig Unzen ‚Blut ge 
laſſen. Den. 10ten Februar. Nachts reichlicher 
| Schweiß, die linke Geitenfage die erträglichfte. Der 
Huften felten, doch der Ausmurf wieder etwas mit Blut 
gemiſcht. Schmerz in der Herzgrube und Lebergegend. 
Die Wunde Eleiner. Appetit gut. Nachmittags heftiger 
Kopfſchmerz mit vollem Pulfe. Aderlaß von zwanzig Unzen. 
Darnach Befferung. Seufteige an die Waden. — Den 
42ten Februar. Abweſenheit von, Schmerzen, feine 
Eßluſt, heftiger Kopfichmerz, voller, fehneller, etwas. ger 
ſpannter Puls, Schtaflofigfeit, ſtarker Duften, Durchfall. 
Aderlaß von zwanzig Unzen, eine Auflöfung von Salpeter 
ohne Kamfer, und GSenfteige an die Waden. — Den 
15ten Februar. : Die Wunde ift vernatbt, der, Kranfe 
befiere ſich, Husten felten, Auswurf ſparſam, fehleimig, 
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langfamer, weicher Puls. Mixt. nitros - camphorat. 
Den 18ten Februar. Befferung. Wegen anhaltenden 
HDuften und Auswurf erhielt. der Kranfe Morgens und 
Abends vier Gran Calcaria sulphurata mit zehn Gran 
Staͤrke. — Den 2ifen Bebruar. De Schmerz im 
rechten Hypochondrium fehlt ganz. Auswurf etwas blutig, 
Huften- in der Nacht, mit Spannung in der Bruſt. Den 
26ſten Februar. Beſſerung Iſlaͤndiſchen Moosaufguß, 
bei den übrigen Mitteln. Den 8ten März Wegen - 
ftärkeren Huften ein Zugpflafter auf die Bruſt. Milchkoſt. 
In der Leber: und der Derzgrubengegend fühlte man einen 
harten ſchmerzhaften Koͤrper, die Leber. Den 27ſten 
März Fortwaͤhrende Beſſerung. Geſchwulſt weniger 
ſchmerzhaft, ſtinkender Athem. Täglich‘ vier und zwanzig 
uUnzen Loͤwenzahn⸗Abkochung. Auswurf chocoladenfarbig. 
Den 7ten April. Der Kranke huſtete in der' letzten 
Zeit wieder etwas Eiter und Schleim. aus, zuweilen mit 
Blut gemifcht, erhohlte ſich aber fehr. Den 20ften 
April. Der Kranfe war fehr fchlecht, viel Huſten, Durchs 
fall, Dyſpnoͤe, reichlicher Schweiß,‘ hektiſches Geſicht, 
Eiterauswurf. Ale Arznei ward ausgeſetzt. Den 8ten 
Mal. Der Kranke beſſerte ſich täglich beim Genuß eines 
ſtarken Bieres und Haferſchleim. Am 14ten Septems- 
ber wurde der Kranke geheilt entlaſſen, die Geſchwulſt 
der Leber, der Huſten und Auewurſ u. er w., waren ganz 
| verſchwunden. * 
Wahrſcheinlich — der Mann vor der Verwund⸗ 
ung eine Vomica clausa, die durch das Bahonett geöffnet 
wurde, Ob die pe ber Leber nur ſympathiſch war, | 
25 * ! 
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oder durch eine Eechy moſe oder ein Emphyſem der Leben 
bedingt, entfcheidet der Berf. nicht. 

10, J. G.Lind von einer durch eine Geſchwaͤlft 
im Gehirne entſtandenen eigenthümlichen Krank— 
heit. Ein zwei und vierzigjaͤhriger pedantiſcher Mann, kam 
am 5 Auguft- 1826 in Hru. L's. Behandlung. Seit vierzehn 
Tagen konnte er- feinen Gefchäften nicht vorftehen, und. chat 
Alles verkehrt. Sein Geficht war nicht verändert, der 
Gang unfiher, wankend, die Dände etwas zitternd, der 
Blick auf einen Punkt oft fiier geheftet. Die Antworten 
Furz, albern, langſam. Zumeilen lachte er, und fagte 
Sprichwörter her. Er war fehr folgfam, hatte aber das 
Gedaͤchtniß für das Geſchehene und für Zahlen verlohren. 
Stuhlgang träge, Schlaf wenig, Fein Fieber. Der Zw 
fand des Kranken glich dem der Geiftesfchwäche (Fatuitas), 
Urfache nicht bekannt. - Doch hatte der Kranke einige Zeit 
an Kopfſchmerz während flarfer Sonnenhige gelitten. Den 
Tag vorher war. er zur Ader gelaffen. Hr. L. legte Blut: 
igel an den Kopf, Falte Wafchungen und Umfchläge-auf 
den Kopf, innerlich Salpeter und Weinfteinrahmi, vegetas 
bitifche Kofl. Später erhielt er Brechweinftein mit Tart, 
tartaris., erfteren bis zu anderthalb Gran alle zwei Stunden 
ohne Wirfung.. Blutigel wurden ab umd an gefegt, und 
Falte Begieſſungen des Kopfes angewandt, jeden dritten 
Tag ein Abführungsmittel. Ein Zugpflafter in den Nacken, 
und ein Brechmittel, allein ohne Erfolg. Der Kranke 
ſchlief dabei gut, aß mit Luſt, doch nahm die Lähmung 
‚der Beine allmaͤlig überhand, die Gefichtszüge wurden 
hängend, er ſprach faft gar nicht, Eonnte auf Fragen nicht 
mehr antworten. Der Harn floß Nachts unwillkuͤhrlich ab. 
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Hr. L. glaubte, eine Ausſchwitzung fey im Gehirne, und gab: , 
daher verf. Queckfüber und Fingerhut, wobei täglich zweimal 
Stuhlgang erfolgte. Der Kranfe ward immer fchlechter, x 
er erhielt nun die Kamfermixtur, wornach er aber fogleich 
heftig. erbrach, dann einfchlief bei ruhigem Pulfe und 
natürlichem Athmen, die Puls ward aber nach und nach 
langfamer und ſchwaͤcher, am 3ten September PAR 
der Kranke. 

Leichenoͤffnung. Nach Erdffaung der Birne 
ſchaale faud Hr. L. die Pacchionifchen Drüfen fo groß, daß 
ſie die entſprechende Stelle des Schaͤdels, zur Dicke eines 
Kartenblattes verduͤnnt hatten, ſonſt war der Schaͤdel 
ſehr dick. An der vorderen Commiſſur des Gehirns, 
aber nach der linken Hemiſphaͤre hingeneigt, fand 
ſich eine Geſchwulſt, die ‚mit einer Fettmaffe umgeben 
war. Sie war mit der Hirnmaſſe feſt vereint. - Die 
Höhlen firogten von Waſſer, fo daß fie wie Blafen er⸗ 
fhienen. Die Gefchwulft, die in die Höhlen hinein: 
tagte, hatte eine Enorpelige Härte, die. Größe eines Huͤhn⸗ 
ereies, und ſaß genau an der Stelle des linken geſtreiften 
Körpers, und eines Theiles der anderen Hirnhalbkugel. 
Keine Spur von Entzündung, Feine Oiniserfäkong fand . 
ſich irgend wo. 

11. C. M. Eunding’ 8 praftifche Beobacht— 
ungen. U Carcinom der Bruſt. Eine acht und 
dreiffigjährige Bauerfrau, ſtark und geſund, gebahr leicht 
das dritte Kind. Waͤhrend des Stillens entſtand ohne 
Urſache eine ſchwere ſchmerzhafte Geſchwulſt in der rechten 
Bruſt, mit blaͤulicher Hautbedeckung, und bald bildete ſich 
‚cin krebsartiges Geſchwuͤr auf derſelben. Durch die Eit⸗ 
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erung, die beftändigen Schmerzen, nnd Schlaflofigkeit war 
die Kranfe ganz erfchöpft: Dr. L. fand ein Geſchwuͤr, fo 
groß wie die ganze, bedeutend große Bruff, mit deut 
lichem, krebshaftem Charakter, befrifches Fieber, und ſtark 
angefchwollene Achfeldrüfen. Er Schnitt, bei ſehr geringem 
Blutverluſte, die einige Pfunde ſchwere Bruft aus, und 
mit Schwierigkeit die Achfeldräfen. Nach einiger Wochen 
war die Wunde fchön und feſt vernarbt, die Kräfte Fehrten 
wieder, und die Kranfe ging wieder an ihre Arbeit. Nach 
einem Jahre wurde fie wieder ſchwanger. Es bildete ſich 
unter inneren Schmerzen in der Gegend des Bruftbeins 
eine harte, unbewegliche, täglich wachfende Geſchwulſt am 
Seitenrande ded Bruſtbeins, und eine tanbeneigroße Ge: 
ſchwulſt in der linken Achfelyöhle, einige‘ Druͤſen in der 
techten, ſchwollen auch wieder an. Die Narbe verätiderte 
ſich nicht. Verſchiedene Mittel veränderten die Geſchwulſt 
des Bruſtbeins nicht, die großen Schmerzen linderte der 
Mohnfaft. Im fiebenten Monathe gebahr die Frau ein 
todtes Kind, und ſtarb zivei Tage darauf. Die erhen 

oͤffnung wurde nicht gemacht. — 

Die gewoͤhnlichen Urſachen eines Carcinoms der 
Bruſt, Unfruchtbarkeit, unregelmaͤßiger Monathsfluß u. ſ. w. 
fehlten in dieſem Falle. Die Kranke ſcheint an einer 
krankhaſten Reproduktionskraft gelitten zu haben, welche 
den Untergang des Organifinus herbeifuͤhrte, als fle cur 
die Schwangerfchaft zu fehr gefteigert wurde. 

2) Meder die ſogenannte Vafkulargeſchwulſt 
der Harnröhrenmändung. Ein zwanzigjähriges, zartes, 
bluͤhendes Mädchen litt, nachdem fie ein Nervenfieder mit 
"Mühe überfianden hatte, an Schmerzen im der Unterbau 
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gegend und beim Harnabgange. Dhne Erfolg wurden viele 
krampfſtillende Mittel angewendet. Nach einigen Jahren 


verbeirathete ſie ſich. Der Beifchlaf war fehr ſchmerzhaft, J 


ward zuletzt gar nicht mehr ertragen. Die Schmerzen 
nahmen num auch noch bei der Körperanfireugung. befond: 
erd beim Fahren, und durch Erfälrungen zu. Vom Manne 


erfuhr der Berf., daß die Schmerzen am oberen Theile der- 


Geſchlechtstheile an einer begrenzten Stelle ihren Sig hätten, 


fie feien fchneidend und ſtechend⸗ und wuͤrden durch die 


leiſeſte Beruͤhrung vermehrt. An jener Stelle ſei ein 


dunkelrother Fleck. Die Regeln hatte ſie ordentlich. Hr. 


!. erlangte endlich eine Dfularinfpeftion, konnte aber nichte 
genau erkennen, er verordnete Blutigel um den Fleck, 
und narkotiſche Ueberſchlaͤge. Die Blutigel aber erregten 
einen heftigen Mutterblutfluß. nach welchem die Frau mehrere 
Wochen das Bere hüten muſſte. Bei einer genauern Unt 
erfuchung fand er, fpäter die Haruröhremändung ausge 
fuͤllt von einem weichen, gallertartigen, halbdurchfichtigen, 
glatten, purpurfarbenen Auswuchſe, der eine Erbſe groß 
aus der Harnroͤhre hervorragte, und ſehr empfindlich war. 


Saxtorph, der zugerufen wurde, rieth die Geſchwulſt ab⸗ 


zubinden. Doch riß die Zange, mit der man die Ge— 


ſchwulſt feſthielt, ſtets aus, und es blieb auch zuletzt etwas 


von ihr in derſelben. Man fand, daß ſie mit dem unteren 
Theile der Harnroͤhre zuſammenhing, durch einen ſchmalen 
und langen Stielr tie weit ſich dieſe hinein erſtrecke, 
war nicht zu ermitteln. Wenig Blut floß dabei ab. Man 


— 


nahm, was man faſſen konnte, weg, und aͤtzte den Reſt | 


mit Hoͤllenſtein / was fpäter einmal wiederhohlt ward, da 


die Geſchwulſt gewachſen mar, Doc hatte ſich die Emps 
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findlichkeit verlohren, und die Kranke wurde Mutter. Nach 


dieſer Zeit war die Gefhwulft noch da, eher größer als 


Fleiner, doch ohne: Befchwerden zu erregen. 

Dieſe Geſchwulſt Hat einige Aehnlichkeit mit dem 
son Clarke (Observations on the Diseases of Females, 
Sc) befchriebenen tumor vascularis orificii urethrae, 
und ift auch von Boye r beobachtet. Auch Elavfe empfiehlt 
die Unterbindung und Aetzmittel, und Iäfft, wenn die Ge 
fchwulft innerhalb der Gebährmutter ift, ein Bougie tragen: 
Bopver raͤth das Abfehneiden, und mabeige Brennen 
der Geſchwulſt. 

12, J. ©. Maller's Bemerkungen über die 
Berrenkung des Radius und ihre Folgen. Unger 
woͤhnlich ift die Verrenkung ded Radius nach Oben und 
Hinten, die Verf. an fich ſelbſt beobachtet hat, und die ſchwer 
zu erkennen if. Auf einem Krankenbefuche am 25ften October 
4823, warf er mit dem Wagen um, und fiel mit der 
ganzen Körperfchiwere auf den an die Bruf anliegenden 
linken Arm; er batte fogleich heftige Schmerzen, und 

konnte nicht aufſtehen. Der Arm ſchwoll fehr an, und 
aus einer Wunde floß viel Blut. Kern M's Collegen, 
Mififch und Münfted, glaubten die Una fei in ihrem 
‚oberen Dritetheile gebrochen: ob auch der Nadius, ward 
nicht beſtimmt. Das Gelenk fehmerzte fehr bei Beruͤhr⸗ 
ung, doch konnte er den Arm beugen und ausſtrecken, und 
auch etwas nach vorm und hinten bewegen. Von einer 
Verrenkung entdeckte man feine Spur. Bei ausgeſtrecktem 
Arme ward, diefer Arm verbunden, waagerecht gelegt mit 
großer Erkeichterung. Am folgenden Tage fand Verf. eine 
Tegelförmige Hervorragung in der Gegend des aͤuſſeren Con⸗ 
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dylus, wo die Haut fchwärzlich, gefpannt und ſchmerzhaft 
war. Nach zehn Tagen hatte ſich dies nach Blutigeln und 
warmen Umfchlägen verloren, und die fegelförmige Hervor⸗ 
tagung ließ fich Him und her bewegen. Dan hielt fie für den 
vom Knochen getrennten dußeren Condylus. Nach vier. 
Wochen war der Bruch der Ulna geheilt, die Herborrag— 
ung aber unverändert. Die Bewegungen des Armes gi 
gen fpäter Teiche von Statten. Im April 1824 zeigte 
Herr M. den Arm feinem Eollegen Hjort in Aarhuus⸗ 
und er fand, daß der kegelfoͤrmige Knochen mit dem Radius 
die gleichen Bewegungen machte, alfo das Eapitulum def 
Felsen feyn muͤſſe, miehin hier eine Verrenkung des Radius 
nach Dben und Hinten fey. Dei Arm war vom Olecranon 
bis zum Capitulum Ulnae um vier 300 zu kurz. Herr 
M. kann den Arm frei gebrauchen, doch ermuͤdet ex leicht. | 
— Die Zeichen diefer Verrenkung -find demnach. | 
1) Eine, die Ulna getroffene, äuffere gewaltfame Ver 
letzung. 
2) Ein deutlicher Bruch der Una. | 
3) Ein eigener Schmerz in- den Aufferen Theilen des 
Ellbogengelenkes, der dutch die teefte — u. 
wird, 
4) Große Aufammenziehung: des Vorderarmes. 
Die Verrenkung kann nur zu Stande fommen, wenn 
die Ulna gebrochen und das ligam. annulare geriffen iſt. 
13. 9. 9. Hjorth's Kranfengefchichte und 
Leichenbefund einer Krankheit des Schädel und 
Gehirns. Einneun und dreiffigiähriger geſunder, oft vers 
wundeter und viele Strapazen erduldet habender Soldat 
bekam Anfangs April 1823 einen- druͤckenden Schmerz im 


’ / 
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Hinterfopfe,, fo heftig, und mit folhem Schwindel ,.daf, | 


wenn er den Kopf niederbücdte, ed ihm vor den Augen 
fehwarz wurde, und der ganze. Körper nach Horn nieder 


fiel. Nach Aderlaß, Blutigeln, Zußbädern, Zugpflaften 


in. dem Naden, und falzigen Abführungen verlohr fich nad 
drei Wochen Altes.“ Nach. fünf Wochen Fehrte das Uebel 
wieder, und Herr H. erfuhr von der Frau, daß der Kranke 
ſeit dem erften Anfalle, den früher fehr ſtarken Geuuß deö 
Branntwe ins ganz aufgegeben habe. Herr H. riet) dem 
Kranken, den mäßigen Genuß deſſelben wieder an, weil die 
ganz veränderte Lebensmweife ihm nicht ohne Einfluß auf 
die GefundHeit ded Mannes zu feyn ſchien. Nach ſechs 
Wochen verließ der Kranke, nachdem er nur einmal zwei 
Löffel Branntwein mit großem Widerwillen- genommen, 
und nur ein Fühlendes Pulver mit Baldrian: gebraucht, 
mie es fhien, gefund, das Hoſpital. Im Dftober aber 
Hagte der Kranke über Mattigfeit und Muͤdigkeit der Glieder, 
trägen Stuhlgang, Harnbeſchwerden, Heißhunger. Ju dem 
Nacken ließ Verf. Brechweinfteinfalbe einreiben, welches wenig 
jene Schmerzen erleichterte. Die gegen Würmer und Haͤmorr⸗ 
hoiden gewöhnlichen Mittel, halfen Nichts; am beften Kind: 
erte dag Pulvis refrigerans mit Baldrian, die Schmerzen 
Der Kranke befand ſich im März 1824 eben fo, war nicht 
obgemagert, klagte über vermehrte Mattigkeit. — Um dieſe 
Zeit harte er große Neigung zum Liegen, und wurde off 
am: Tage von Sopor befallen, er antwortrte mit: jedem 


Zage unverſtaͤndlicher, und fein Blick war oft ſtier und 


lange auf einen Gegenſtand gerichtet. Verf. wandte im 
Nacken zu beiden Seiten der Darınforefäge des Ruͤch 
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grats, das Gluͤheiſen an. Nach einigen Tagen ſtarb der 
Mann. en | 
geigenöffnung. . Der Schädel an mehreren 
Stelten , -befonders in den Schläfen, ſehr duͤnn. Sechs⸗ 
zehn Vertiefungen, von der Groͤße einer Erbſe, auf der 
inneren Flaͤche der Scheitelbeine und des Stirnbeins, ber _ 
ſonders nahe bei der Pfeilnaht und der crista interna. des 
Stirnbeins, die durch eine duͤnne Knochenlage von Auſſen be⸗ 
deckt waren. Sie entſprachen kleinen Koͤrpern auf der 
blutreichen harten Hirnhaut, und. beſtanden ans der Minden 
ſubſtanz des Gehirns. Das ‚Gehirn war fehr weich, aus 
der vechten Höhle floffen drei Unzen hellen Waſſers, 
worauf. die Heinen Geſchwuͤlſte verſchwanden, auch in 
der linken Hoͤhle waren drei Unzen Waſſer. — Auf der 
unteren Flaͤche der vorderen und mittleren Lappen des Ger 
hirns. fanden ſich viele kleine Koͤrper, die durch die harte 
| Hirnhaut drangen, und auf dem entfprechenden Knochen 
Gruben gemacht hatten. Auf dem Knochen der Orbita 
‚fanden - fich viele Löcher. — Unter dem kleinen Gehirne fand 
fh ein Hühmereigroßer ‚Kötper, ein wirklicher Mark: 
ſchwamm, der mit der linken Hemifphäre deſſelben 
durch Fleine Anhänge verbunden war. Der Br Theil 
des linken Felſenbeins war abſorbirt. — 

44 Dr Mikiſch, über einen felten vor— 
kommenden Selbfimord. - Eine ungebildete Bauer 
frau von ſieben und vierzig Jahren, "und untadelhaften 
Lebenswandel, lebte mit ihrem Manne, dem fiezwei Kinder 
gebahr, in-Unfrieden, woran die Mutter. ded Mannes Schuld 
feyn ſollte. Nachdem: die Fran ein Fahr lang an heftigen, 
hyſteriſchen Befchwerden ‚gelisten, viel Nahrungoͤſorgen nnd 
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haͤuslichen Zwiſt gehabt, und ſchon einen vergeblichen 
Verſuch ſich zu ertraͤnken gemacht hatte, machte ſie ſich, 
nachdem fie. am 28ſten Juni 1822: das Abendmahl ge 
nommen, mit einem fpigen Zifchmeffer in die. vordere 
Hälfte des Halfes einen fo tiefen Queerfchnitt, daß ein 
Diertel des Durchmeflerd der -Luftröhre eingefchnitten 
war. : Viel Blut war aus der Schilddrüfens Schlag 
ader gefloffen. Die Kranke. wurde in das Hoſpital ge 
bracht, wo die Wunde bald heilte, und ihr Gemuͤth ruh⸗ 
iger wurde, — Sie wurde im Juli aus dem Hofpital 
entlaffen, da Herr D. ihr gefagt, der. Prediger ihres Ortes 
werde für eine beſſere Eriftenz forgem. Nach einer Stunde 
aber ward. Herr D. zu ihr gerufen, fie hatte, wieder Hand 
an ſich gelegt. : Er fand fie zwifchen dem Bette und Stuhl 
todt liegen, neben ihr ein drei Zoll breites, fpiges Meſſet, 
und einen Blutverluſt von, acht Unzen. Im Nacken fand 
er eine Queerwunde, die, fo viel er ſehen konnte, zwiſchen 
dem erfien und zweiten Wirbelbeine in das verlängerte Mat | 
eindrang. — Es ergab ſich aus einem gerichtlichen Verhoͤr, 
daß die Selbſtmoͤrderin einem Maͤdchen das Meſſer wegge— 
nommen, und bald darauf todt auf ihrem Beste gefunden ſey. 
Bei der Leichenöffuung fand ſich eine Queerwunde im 
- verlängerten Marke, auf der ‚inneren Släche der Luft 
söhre eine Queernarbe. F 
415..©. Wendelbab’s' ——— uͤber 
die Wafferfucht der Scheidenhaut des Hodend, 
durch wiederhohltes Abzapfen des Waſſers ge— 
heilt. Herrn W's Vorgänger auf der Soroe'ſchen Akad’ 
emie, Dr. Carftenfen, bekam nach einer Erkältung im Jahre 
4800. eine vofenartige Hodengeſchwulſt, und darnach all 
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| mälig einen Wafferbruch, der feinen Sig in der Scheidenhaut 
des linken Hodens batte, er war fü groß, daß der Penis 
faſt verfchwunden war. Der Hode lag. ach Hinten und 
Oben. — Eine :Radikal: Operation. wollte. der Kranfe 
nicht, fondern. wünfchte ‚die. Punktion, die ihm der ber 
ruͤhmte Calliſen fehr empfohlen. ‚JmDetober 1808 machte 


Her W. mit einem zwei Zoll langen: £leinen Troikar,, | 


den er am hinteren und unteren Theile: ded Hodenſackes eins. 
ſtieß, die Punftion. Nach und nach wurden zehn Unzen 
klaren Waſſers entleert, Nachbehandlung wie gewoͤhnlich. 
Anfangs Februar 1809 wurden ſechs Unzen Fluͤſſigkeit, im 
September ‚vier Unzen, Ende Septembers vier Unzen, und 
im Auguſt 1810 zwei Unzen ausgeleert, die etwas mit 

Blut gemiſcht waren. — Nach zehn Jahren hat ſich fein. . 
Waſſer angefammelt: — Ein drei und zwanzigjähriger 
Bauer fiel am 2aſten Juli 1817 vom Wagen auf die Ges 
ſchlechtstheile. Der Hodenſack geſchwollen, mit Blut unters 
laufen‘, heftige Schmerzen. Aderlaß von zwölf Unzen. 
Mixt, camıphorat mit Salpeter. Umſchlaͤge von Effig, 
Waſſer und Salpeter. Am folgenden Tage derfelbe Zur 
fand. Aderlaß von acht Unzen. Blutigel an den Hoden⸗ 
ſack, eine eroͤffnende Latwerge. Am folgenden Tage wieder 
Aderlaß von acht Unzen. Nach und nach ward der Kranke 
hergeſtellt, und trug einen Tragebeutel, weil im linken 
Hoden eine kleine Haͤrte zuruͤckgeblieben war. Im December 
deſſelben Jahres war die Geſchwulſt ohne Schmerz groͤßer 
geworden, und Herr W. fand einen beginnenden Waſſer⸗ 
bruch der Scheidenhaut des linken Hodens. Im Anfang 
April 1818 machte er die Punktion, und entleerte vier 
Unjen hellen Waſers, im Auguſt drei unzen, im. März 
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- 4819, une eine. dickliche und mit Blur vermifchte Fluͤſſigkeit, 
in geringer Menge. Nach acht Jahren beſinder fi der 
— ganz wohl. 

46. F. ©. Howitz Geſchichte einer Sack— 
waſſerſucht des linken Eierſtocks. Eine vier und 
vierzigjaͤhrige, geſund ausſehende Frau, Mutter zweier 
Kinder, hatte ſeit einem Jahre einen dumpfen Schmerj, 
ein Gefühl von Schwere, -tief in dem Linterleibe, der fi 
zuweilen zum linken Schenkel verbreitete. Der Leib war 
in den legten Monathen gleichmäßig gefchwollen, ‚die Negeln 


vor einem halben Fahre auögeblieben Der Stuhlgang 


träge. Durch: Abführmittel erieichterte Herr H. ihr ihren 
Zuftand etwas. Nach ſechs Wochen erlaubte fie eine ge: 
naue Unterfuchung des Bauches, und er fand in der linken 
Darmgegend eine widernatuͤrliche Geſchwulſt von der 
Größe einer Fauſt, etwas beweglich, unſchmerzhaft, vom 
Eierſtocke deutlich ausgehend. Nach dem erſten Wochen⸗ 
bette vor zwanzig Jahren hatte ſie eine Unterleibsentzuͤnd⸗ 
ung gehabt, die lange Schmerzen in der linken Seite nach—⸗ 
tieß: auf der rechten Geite konnte fie nie gut liegen, es 
‚war ihr, als falle eine Kugel zu diefer ‚Seite bin, welches 
Gefühl fie auch -beim Fahren hatte. — Die innere Unterfuch⸗ 
ung gab, auffer einem geringen fchiefen Stande des Mutter⸗ 
mundes, keinen Auffchluß. Ohne Erfolg wurden innerliche 
und Aufferliche auflöfende Mittel gegeben. Die Geſchwulſ 
vergrößerte fich, bildete mehrere Eleinere Gefchwülfte, ward 
fehr fchmerzhaft, der ganze Bauch tried auf, die Fuͤße 
fchwollen nicht. Die Harnabfonderung normal. Die Reg 


en kehrten ſparſam wieder. ‘Ende 1820 ‚magerte die 


Kranke ab, ward ſchwach. Anfangs 1821 fühlte Herr H. 
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deutlich Schwappen in der Geſchwulſt, die Kranke ward 
ſchwaͤcher, lag ſich durch, Hatte Athmungsbeſchwerden 
u. ſ. w. Am 2aſten April 1821 machte er den Bruch⸗ 
ſtich auf gewöhnliche MWeife, und entleerte ſtebzehntehalb 
Maas ſeroͤſer, Halb gallertartiger, Halb breiiger meißs 
grauer, blutiger, etwas finkender Slüffigfeit. Die Kranfe 
erhohlte fich bald. Im Herbſt mußte er die zweite Punkt⸗ 
ion machen. Nachdem fieben Maas Ausgefloffen, ſtockte der. 
Ausflug plögfih. Am Teen Januar 1822 die dritte Bunktion, 
wodurch zwei und. dreißig Maas ansgeleert wurden, am 16ten 
März wurden drei und vierzig und ein halb Maas, am dten 


Mai fünf und vierzig, am 24ften Juni acht und vierzig, am 


13ten Auguft fünf und vierzig, am. Teen Oktober drei und 
vierzig, am 18ten November drei und dreiffig drei viertel, 
am -28ften December fieben und dreiflig,. am 5ten Febrnar 
1823 acht und dreiffig Maas andgeleert. Zwifchen der 
zweiten und dritten Punktion ftellte fich ein nadender 
Schmerz über. den. ganzen Leib ein, der zuletzt viermal des 
Nachts mwiedgrfehrte, und nur dem Mohnfafte wich. — 
Die Eßluſt ſchwand ganz, der Dürft mäßig, der Durchfall 
ftetd normal, ‚der Stuhlgang träge, der Puls Häufig, 
ſchwach. — Wenn auch die Punktionswunde vollkommen 
gefchloffen war, .bemerfte die Kranke doch mehrmals, daß 
der Leib maß wurde, die Fluͤſſigkeit floß aus Heinen Tu 
erkeln, DIE auf der. Haut des Bauches fich befanden. : Nach 
der letzten Punktion erfchien feine MEN UmTten 
Min ftarb die Kranke. 

Leichenoͤffnungsbericht. ——— 
der Nabel verſtrichen, Feine Waſſergeſchwulſt. Das Bauch 
fell etwas entzuͤndet. Vom kleinen Becken bis zum Magen 
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lag ein roͤthlich⸗ weißer Sad, der durch Gefäße mit Band: 
fell und Netz lofe zufammenhing, alle Eingeiveide bedecfte, die. 
Dicke der harten Hirnhaut hatte, und dreißig Maas eines 
gelblichen Waffers enthielt. Spuren der Punkeion fanden 
ſich nicht in ihm. Die Gedärme waren fehr dünn und 
zart. Der Sack entfprang vom linken Eierftocfe, der theils 
haͤutig, theils tuberkuloͤs war, Wo beide Theile in 
einander übergingen, fanden ſich ungeftielte, gleichfam durch. 
eine Duplikatur des Sackes gebildete. Blafen von ver 
fchiedener Größe. Der tuberfulöfe Theil faß in der linken 
Seite des Beckens, reichte bis zum Nabel, und beſtand 
aus unzaͤhligen, taubenei⸗ und fauſtgroßen Tuberkeln, von 
denen einige eine trübe, eiterartige Fluͤſſigkeit enthielten, 
andere einen Brei, andere helles Waſſer. Diele waren 
geborften, und hingen mit dem großen Sacke zufammen, 
Diefer Theil und der leere Sad, wogen fechd Pfund. — 
Der rechte Eierfioc war gefund. Die Gebährmutter, zur 
linfen Seite des Leibes gezogen, gefund. Das Herz fehr 
Hein, die Leber laͤnglicht. 

17. W. Klingberg von einem berentenden 
Milchabſceſſe. Eine fieben und zwanzigjährige Fran 
verlohr, als fie ſieben Monathe ſchwanger war, ihre beiden 
Kinder am Keuchhuſten, und klagte bald über einen ſpann⸗ 
enden Schmerz in beiden Darmgegenden, als wenn das 
Kind. die Lage plöglich verändert hätte. Später zog fie 
ſich durch Durchnäffung, einen vorübergehenden Nheumak 
iſmus der ‘rechten Lendengegend zu. Gie brachte zu ge 
boͤriger Zeit ein todtes Kind zur Melt, das durch die 
Wendung gehohlt wurde, und verſpuͤrte bald einen heftigen 
anhaltenden Schmerz i in der Unterbauch⸗ nd gendengegend. 


N 


3 


rn 
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Der— Leib geſpannt, große uUnruhe, heftiges Fieber. Spar 
fame Bronchien. Am zweiten Tage floß viel klumpigtes 
Blut, mit etwas Erleichterung ab. — Der Schmerz fixirte 
ſich in der linken Lendengegend, ging dann zur rechten, 
ſteigerte ſich bei Beruͤhrung ſehr. Die Bruͤſte enthielten 
faſt gar keine Milch. Das Fieber waͤhrte fort, mit kleinem, 
häufigen Pulſe und großer Kraftloſtgkeit. Die Kindbett— 
reinigung hörte bald auf, es eutſtand eine heftige „ eiter; 
artige, finfende Leucorrhde. In der Scheide. war Alles 
gefund, Hektiſches Fieber. Herr K. entdeckte endlich vier 
Wochen nach der Entbindung, in der rechten Lendengeg— 
end, die noch immer ſchmerzte, in der Tiefe eine harte, . 
‚große flache Geſchwulſt, die etwas unterhalb der unterfien 
Kippe begann, und fich bis zu der Seite: der Lumbalwirbel 
und zum Heiligenbein erſtreckte. Empi. diachyl. -.c. 


Gummi , warmer Verband. Nach einer Woche in der 


Tiefe etwas Schwappen. As Dr. Saxtorph und Verf; 
die Geſchwulſt, die fie durch einen tiefen Einfchnite öffnen 
wollten ſtark befuͤhlten, verſchwand fie ploͤtzlich, und zus 
gleich ſtuͤrzte aus der Scheide eine große Menge einer 
eiterartigen Fluͤſſigkeit. Dach: zwei Zagen hatte fich die. 
Geſchwulſt wieder etwas gehoben, und der Verf. oͤffnete 
ſie durch einen tiefen Einſchnitt, wobei zwei: Schlagadern 
unterbunden werden muſſten. Es ſprang aus der Oeffn⸗ 
ung ein Srrahl einer dünnen, grau weiſſen, heftig ſtink— 
enden Fluͤſſigkeit. Hr. K. erweiterte die Wunde auf einer 
Hohlſonde zu anderthalb Zoll, ‚wobei firommeife die Shi 
igkeit ausfloß. Das Heiligenbein und die benachbarten 
Knochen, waren nicht entbloͤßt. Die Wunde ward zweck— 
maͤßig verbunden. Die Kranke fuͤhlte ſich ſehr ——— 
Mag. d. ausl. Heilk. Bd. 20. 26 
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Eßluſt und Kräfte Echrten wieder, der Ausflug wurde all 
mälig dicker, fparfamer, gute Fleiſchwaͤrzchen, nach wenigen 
Wochen volftändige Vernarbung und Heilung. Die Reg 
erln ſtellten fich im der zehnten Woche nach der Enebinds 
ung ein, fie wurde wieder ſchwanger, durch Schred ent: 
fland im dritten Monathe ein Umfchlag, aber ein fo be 
dentender Blutfluß, daß die Kranfe kaum dem Tode ent 
ging. » Nach achtzehn Monathen gebahr fie mittelft der 
Wendung ein. gefundeds Mädchen, das fie feldft ſtillte. | 
Hernach ward fie noch zweimal glücklich entbunden, zum 
dristenmale aber befam fie ein Kindbertfieber und farb, 
18. € C. Withuſen's Bemerkungen über 
das Dfteofarfom des Unterfiefers.- (Mit drei 
Kupfertafeln. _ Das fi cherſte Heilmittel bei dieſer Kran 
heit. bleibt die Exartikulation des Unterkiefers, oder, die 
theilweiſe Ausſchneidung deſſelben. Man hat dieſe Oper⸗ 
ation, theils bei tiefen Zerſtoͤhrungen des Unterkiefers, 
die von boͤsartigen Geſchwuͤren der denſelben bedeckenden 
Weichtheile entſtanden⸗ theils und beſonders bei ver 
ſchiedenartigen Geſchwuͤlſten gemacht, welche vom. in 
eren zelligen Theile des Knochens ihren Urfprung nahmen, 
und meiftens durch eine Krankheit der Zaͤhne entſtanden. 
Nach anhaltenden, oft halbfeitigen Kopfſchmerzen ähnlichen 
Schmerzen, erscheint äufferlich die Geſchwulſt entweder 
am Alveolarrande oder an einer der. beiden Oberflaͤchen dei 
Kuochens, der allmaͤlig aufgefogen wird, Enochigte Maſſen 
werden in Lamellen- und Faſerform an anderen Theilen 
des Knochens zugieich abgeſetzt. Mit der Zunahme der 
bald glatten, bald knotigen Geſchwulſt, ſchwill d der Knochen 
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an, die Zähne werden Iofe, die Zunge wird zur entgegens 
gefeßten Seite gedrüdt, die Mundhöhle ausgefuͤllt, und 
der Unterkiefer gegen den Hals gedrängt. Die Geſchwulſt 
geht oft bis zur Schlaͤfengrube, erreicht oft die Größe 
eines Mannskopfes. Das Gewebe derfelben ift fehr ver: 
fehieden, bald Enochenhart, bald ſchwammig, zellig, fleifchig, 
gehirnähnlich, oft zeigen fich in derielben Zellen, häutige, 
fnochigte Zwifchenräume, die bald blutige, bald waͤſſrige, 
bald chocoladenfarbige Fluͤſſigkeiten enthalten. Einige Ges 
fhwülfte find weniger bösartig, die Conftitution leidet 
nicht fehr dabei, fie koͤnnen leicht von den benachbarten, 
‚gefunden Theilen getrennt werden, andere find ſehr boͤsartig, 
fehr fchmerzhaft, ſchwammartig, die Conftitution leidet fehr, 
die Vorherfagung ift ſchlecht zu fielen. Die Engländer 
nennen diefe Uebel Osteosarcoma, Exostoses cartılaginosae 
und fungosae, die Franzoſen den Krebs des —— 
die Deutſchen (Graͤfe) Hyperostosis. 

Den Unterkiefer exſtirpirte zuerſt Deaderick. Bob 
fpäter hierüber bekannt geworden ift, finder fich theils in 
diefem Magazin mitgerheilt, theils in einem Auffage des 
Dre. Behre in Rufl’8 Magazin Bd. 23.) | 

Im Jahre 1827 wurde der Unterkiefer im Fried⸗ 
erich8:Hofpitale zweimal exartikulirt. 

1) Ein funfzigjähriger, früher gefunder Dann, hatte 
am linken Unterkiefer eine Geſchwulſt. Vor neun Jahren 
waren ihm zwei Backzaͤhne ausgezogen, und die Wurzeln 
zurückgeblieben, er litt nun viel an Schmerzen an diefen 
Stellen. Im legten Jahre war die Geſchwulſt ſchnell ge; 
wachfen, und reichte vom ‘zweiten Backenzahn bis. zum 
EN An ihrer Grundfläche mans fie im Um: 

26 * 


/ 
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freife zehn Zoll, von diefer. bis zur hoͤchſten Stelle 


fünf Zoll, und von vorn nach hinten ſechstehslb Zoll. 


Die Auffere Fläche war ungleich, einige Stellen Fuochen: 
hart, andere weich, die ‚innere Släche war glatter," vorn 
Hart, hinten weich und fluktuirend. . Beide “Fortfäge 
fchienen gefund. Die innere Flaͤche des unterkiefers war 
von der Geſchwulſt frei. Der Unterkiefer konnte bewegt 
werden. Schmerzen nur in der linken Kopfhaͤlfte. Sonſt 
befand der Kranke ſich wohl. Im Auguſt ward die Dperation 
gemacht. Der Kranfe faß auf einem Stuhle, den Kopf 
nach der linfen Seite. Hr. W. begann den Schnitt einen 
Zoll vom Mundwinkel, und fuͤhrte ihn an der Grundflaͤche 
der Geſchwulſt halbmondfoͤrmig bis zum Gelenke, fo daß et 


‚überall gleich weit vom hinteren Rande des Kieferd ent 


fernt blieb. Die Art. maxill. extern. war von der. Ge 
ſchwulſt gegen das Kinn gedrückt, und ward nicht durch— 
ſchnitten. Hr. W. bildete nun aus der Wange, de 
Kaumufkel, und einem Theile der Dhrdrüfe, einen Lappen, 


den er vom der Geſchwulſt trennte, und gegen die Stirn 


urluſchlug. Nach einem Schnitt in dem weichen Theil der 


Geſchwulſt, floß eine Menge einer roͤthlichen, dicken Stüft 


igkeit aus, und Hr. W. bemeifte eine große Höhle, die 


umgeben. var, von einem theild knoͤchernen, theild knotpel⸗ 
igen, theils haͤutigen Balg, und aus dem Knochen hervor: 
ging. Er glaubte die Operation beenden zu fönnen, ment 


er diefe Eiterung der aͤuſſeren Lamelle wegnehme, da er 


vor derſelben die innere Lamelle ganz geſuud gefunden 


hatte, doch war dieſe es nicht, ſondern ſehr duͤnn und 
durchloͤchert, auch drang die Hoͤhle des Knochens bis in 
den ak Der Verf. erweiterte daher. den ext 
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Schritt bi zum Mundwinkel, ſtieß ein ſchmales ſpitzes 
Meſſer neben der inneren Flaͤche des Knochens, vom unt— 
eren Rande des Kiefers, durch die innere Haut des Mundes 
durch, legte eine flache Sonde in das Loch ein, und ſaͤgte 
den Knochen von der Geſchwulſt in der Zahnhoͤhle des 
fruͤher ausgezogenen zweiten Backenzahnes durch, dann 
entblößte - er den vorderen und hinteren Theil des Kapfeh 
bandes, und Iöfete die. Sehne. des Schläfenmuffelö vom 
Kroneufortfage. Nun Fonnte er leicht das Kapfelband 
und die Sehne des Aufferen Slügelmuffels durchſchneiden, 
dann den Knochen fehon nach Auſſen drehen, und den 
M, mylohyoideus neben dent Knochen durchſchneiden, 
zuletzt durchfchnite er die Gefäffe. Unterbindungen hatte 
‚er nicht noͤthig anzulegen. Die Blurung während der 
Operation war fehr gering, und feine Nachblutung ent; 
fand fpärer. Die Wundlippen wurde durch Heft: 
pflaſter vereinigt. Im Bette hatte der Kranke heftige - 
halbſeitige Kopffchmerzen, und ein Erampfhaftes Zittern. 
des ganzen Körpers, was fi durch Mohnſaft verlohr. 
Der Kranke befand ſich ſehr gut nach der Operation, 
hatte wenig Fieber, konnte am zehnten Tage ſchon Fluͤſſiges 
ſchlucken und ſprechen, am zwanzigſten Tage feſte Speiſen 
genieſſen. In der eilften Woche nach der Operation war 
die Wunde vollkommen vernarbt, Schlucken und Sorchen | 
‚nicht gehindert. Die Entfielung nicht bedeutend. 
>92) Im Auguſt deffelden Jahres ward ein acht und 
ſechszigjaͤhriger, fchwacher, abgemagerter, Schwede, in daß 
Hofpital aufgenommen. Vor acht Monathen war nach 
heftigen, ‚anhaltenden Schmerzen in den: Backenzaͤhnen, an 
‚der rechten Seite des Unterfiefers eine Geſchwulſt ent⸗ 
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fanden, die ein Arzt mit Aufferen Mirteln behandelt hatte. 


Bei der Aufnahme zeigte fich ein Frebsartigeß, ftinfendes 
Geſchwuͤr, das vom Winkel des’ Kieferd bis zum Mund: 
winkel ſich erfireckte. Der Knochen war anf feiner äufferen 
Stäche und am Aldeolarrande, kariös und fehr gefchwollen, 
und die Zähne wacelten. Die Kranfheit des Knochens, 
erſtreckte fih vom zweiten Schneidezahne bis zum legten 
Backenzahne. Der Winkel der Kinndade ſchien gefund. 
Nur der unterfie Theil der glandula submaxill. war 
hart. Die ganze Kopfhälfte und die ergriffenen Theile, 
ſchmerzten heftig. Efluft war da, Sieber fehlte. Die 


MWeichtheile und der Knochen, wurden vom zweiten Schneide 


zahne an bis zu dem Theile. oberhalb des Kieferwinkels 
fammt der Submagiffardräfe entfernt. Die Säge brach 
beim Abtrennen des vordern Theiles des Knochens ent 
zwei. Die Blutung war unbedeutend, unterbunden wurden 


nur die Kranzſchlagader der Oberlippe, und die art. 


maxill. ext. Keine Nachblutung entſtand. Bis zum 
zehnten Krankheitstage ging. Alles gut. Abends ſtarb der 
Kranke. 


Im Anfange des Jahres 1827 war im Hofe 


ein Mädchen, das an einer großen Knochengeſchwulſt der 
Ulnarſeite des Iinfen Armes litt. Sie war ein und 


zwanzig Jahre alt. Die Geſchwulſt war ohne befannte 
Urfache vor Hier Jahren entfianden, anfangs hart, die 


Haut gefund, nicht entfärbe. Eine tiefe Furche teilte fie 
in der Mitte, fie hing feft mit der Ulna zufammen. Das 
Augemeinbefinden war gut. : Nachdem die Geſchwuſſt durch 


einen Schnitt von einem Gelenfe der Ulna zu dein aud⸗ 
ern entblößt: war, und Der Mass, extensor carpi ulaaris - 
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der in der oben erwähnten Surche lag, über den vordere 
Theil der Geſchwulſt zuruͤckgeſchoben war, wurde die Ge⸗ 
ſchwulſt ſeicht von den benachbarten Weichtheilen getrennt, 
und die Ulna oberhalb und. unterhalb derfelben durchge⸗ 
fügt. Das ligam. inteross. wurde leicht durchfchnitten. 
Die Armfchlagader wurde von einem Gehülfen während der 
Dperation zufammeigedrücht. ‘Die Blutung war fehr gering, 
fein, Gefäß unterbunden. Die Wundlippen mit Heft: 
pflaſter vereinigte, fonft war Eein Verband noͤthig. Das 
Wundfieber fehr gering. Am dritten Tage ziemlich ſtarke 


Nachblutung, der Vorderarm wurde daher mit Binden 


zuſammen gebunden, und Umſchlaͤge von. Inf. Spec. resolv. 
kalt gemacht. In der ſiebenten Woche nach der Operation, 
war die Wunde faſt vernarbt. Nach einem Jahre, wo Hr. 
W. das Maͤdchen ſah, fand er den Arm etwas duͤnner 
und ſchwächer als den gefunden. Die Enden der Ulna 
hatten fich abgerundet, und das obere fihien durch neue 
Knochenmaſſen etwas länger geworden zu ſeyn. 
\ 19. F. W. Manfa über einen angeboprenen, 
Nafenpolypen. Mebſt einem Steindruf.) Einem 
‚reifen und lebenden Kinde hing bei der Geburt eine . 
große Geſchwulſt aus dem Munde hervor. Sie hing bis 
zur Mitte der Bruſt, hatte die Groͤße einer Fauſt, und 
eine braͤunliche Farbe, ſchien mit einem, dem kleinen Finger 
eines Erwachſenen gleichen Stiele, aus dem harten Gaumen 
zu kommen, wo ſie gleichſam mit Faſern umgeben war. 
Sie ließ ſich etwas hervorziehen. Auf der linken Seite der: 
ſelben ſaß eine Geſchwulſt, die die Geſtalt einer Niere 
hatte. Die Subſtanz des fleiſchigen, harten, und elaſtiſchen 
Polypen, war mit einer duͤnnen Haut, der Fortſetzung der | 
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Schleimhaut, bedeckt. Die Lippen fihloß das Kind auf, 


und faugte immer am Stiele des Polypen. Der Verf. 


legte eine farke Unterbindung an, uud ließ dem Kinde 
Zuckerwaſſer und Daferfchleim einflößen, da ed die Mutter: 
bruft nicht nehmen Fonnte, Am dritten Tage ſchnitt er 
die ſchon ſtinkende Geſchwulſt fo hoch als moͤglich, ohne 
Blutverluſt ab. Er fand nun, daß der Polyp aus der 
hinteren Naſenhoͤhle entſtanden war, und durch den ger 
ſpaltenen Gaumen durchgedrungen ſey. Ein kleiner Anhang 
‚hing mit der Aorta zuſammen. Der Istımus faucium 
war gefund. Die Geſchwulſt wog zwölf Unzen buͤrgerlichen 


Gewichtes. An vierten Tage konnte das Kind die Bruſt 


nehmen, am fiebenten erfchienen Schwaͤmmchen, und am 


achten farb ed unter Krämpfen. In der viergen Woche der 


- Schwangerfchaft wollte die. Murter firh über eine misge— 
bildete Kalböniere fehr erſchreckt haben. Ä 
Einen: ähnlichen Zall-erzähfe Otto: Nene feltene 


Beobachtungen zur Anatomie, nn und Pathologie 


gehoͤrig. S. 162. 

Den Beſchluß des ganzen Werkes macht ein Der 
zeichniß ‚der. Abhandlungen, welche in der Berfammlung 
der Gefellfchaft von Oktober 1820 bis zum Ende des 
Jahres 1828 vorgelefen wurden. 

— 


1. Eoenthämtide Ashanktungen. 


4. Ueber die vom Sm; Broferfer & EEE 
erfundene Methode den Stein in der aut 
zu en. Er ' 


Nie in dieſem Per bier Statt — Verſamml⸗ 
ung der Naturforſcher, verſchaffte uns auch genauere Kennt⸗ 
niß, einer von dem als Naturforfcher, Arzt und Wundarzt 
gleich ausgezeichneten Profeffor Jacobſon and Kopenhagen 
gemachten. Erfindung, : zur’ Zermalmung des Steins in. der 
Blaſe und etwanigen Ausziehung der Fragmente. Schon 
in der Ueberficht der Verhandlungen. der Königl. dänifchen 
Akademie der Wiffenfchaften *) hat er eine kurze Angabe 
davon mitgetheilt, aus ‚der Ref. folgendes bervorbebt: 

„Profeſſor Jacobfon, hat der Geſellſchaft die Hort; 
fegung feiner Arbeiten über das — des Blaſen⸗ 
ſteins vorgelegt.‘ 

„Da die Inſtrumente, welche man bisher zumzer⸗ 
bohren vorgefchlagen und angewendet hat, aus Federſtaugen, 
| ®) Overſigt van det Koniglige Videuſkabernes Selſkabs For⸗ 


handlinger og dity Medlemmens Arbeeder for 31 May 1828 
tic 31 May 1829 0f Etatörand y Prof Oexſtedt. 


Mag. d, ausl, Seilt. 88.20, 27 
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| die in Möhren eingefchloffen find, beftehen, fo find fie theils 
ihred complicirten Wefend, tbeild ihrer ſchwierigen Eins 
‚ führung wegen nicht gut anwendbar, weil fie gerade und 


di find, und deshalb die Harnröhre oft vorher dung | 


Bougied erweiterte werden muß.” 

„Endlich kann man durch das Eröffnen und Schließen 
der Federflangen in der Blafe die Häute derfelben zugleich 
mit dem Steine faflen, . und ſo kann die;Zeiheilung des 
Steins, fie gefchehe entweder durch dad Durchbohren oder 
Zermalmen, nur ‚fehr-Iangfam; won ſich gehen. . 
Dieſe Inſtrumente haben „daher ‚nicht die Vollkomm 


enheit, welche man wuͤnſchen follte, erreicht, und werden 


deshalb noch bedeurende Veränderungen erleiden.” 
„Der Profeſſor Jacobſon hat ſich ſchon lange mit 
dieſem Gegenſtande beſchaͤftigt, und ein von ihm erfundenes 
Inſtrument, kleine Steine aus Der Blaſe herauszuziehen, 
im Jahre 4626 der Königlichen mediciniſchen Geſellſchaft 
vorgelegt. Dieſes Inſtrument hat: er num: in dem Grade 
verbeſſert, daß man damit im. Stande iſt, Steine in der 
Blaſe zu zertheilen, und die Stuͤcke auszuziehen.“ 
„Dieſes Inſtrument iſt nach ganz andern Principien, 
als die bis jetzt dazu ausgedachten, conſtruirt; es iſt von 
ihnen ganz verſchieden, da es weder gerade iſt, noch aus 
GBederſtangen beſteht. Es bat eine Dicke und Kruͤmm— 
ung, die der Form und Bildung der Harnroͤhre entſpricht, 
kann ohne Schwierigkeit und: Schmerz in die Blafe ein 
geführt werden; man fann hiermit fehr leicht ‚die Blaſe 
fondiren; vermöge der Art des Eroͤffnens und Schließens 
deſſelben kann man die Haͤute der Blaſe nicht faſſen; man 
kann den Stein leicht fangen und deſſen Dimenſionen damit 
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beſtimmen; es beſitzt eine ſo bedeutende Kraft, daß das 
damit Erfaſſte leicht und ſchnell zermalmt werden kann; 
und endlich koͤnnen die kleinen Stuͤcke dadurch um 
entfernt werden.” 

„Der Prof. 3. hofft fer die. Anwendung dieſes 
Inſtruments die Kranken von einem Blafenfteine, der Feine 
bedeutende Größe erreicht hat, und to ſich die Blafe nicht 
in einem. franfen Zuſtande befindet, befreien’ zu fönnen; | 
befonder8 aber erwartet er vielen Nugen von der Anwends 
ung deffelben bei den’ Kranfen, die an Nierenfleinen leiden, 
und wo eim folcher, der in die Blaſe herabgegangen ift, 
daſelbſt eine folche Größe erreicht hat, daß er nichtmehr 
durch die Kraft der Blaſe aus der Harnröhre getrieben 
werden kann. Wenn man diefes Inſtrument in folchen 
Fällen anwendet, fo Fann ein fölcher Stein leicht zermalme, 
und dadurch einer langwierigen gefäbrtichen Krantheit 
vorgebeugt werden.” 


Hr Prof J. Hatte fich, wie er Kef. erzaͤhlte, nachdem 


veranlafft gefunden, der Parifer Atademie der Wiſſenſchaften 
ſeine Erfindung mitzutheilen und ihr“ Urtheil darüber zu er⸗ 
bitten. Dies hielt ihn aber ab, ſie der hier ſtattfindenden 
Verſammlung vorzulegen, *) er ließ ſich indeß bewegen, in 
Gegenwart einiger genaueren Bekannten, die Anwendung 
ſeines Werkzeuges hier im allgemeinen u an 
keichen und Lebenden zu zeigen. BR 
9 Wegen Kuͤrze der Zeit, die durch andere Vortrage auagefullt 
wurde, konnte Herr Profeſſor Jacobſon auch in keiner Ver⸗ 
ſammlung der Naturforſcher ſeine Anſichten uͤber die innern 
Weraͤnderungen des Auges mittheilen, von denen er ſchon fruͤher 
etwas in dem bulletin de la societg d'emulatio betannt ges 
macht hat. Er war ſo autis, dem erwaͤhnten kleinen Kreiſe ſie 
27 * 


\ 
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Bei der Wichtigkeit: des Gegenſtandes hält es Ref. 
für Pflicht, fo viel dies aus der Erinnerung möglich if, 
das Gefehene (mit Bewilligung des Here Ber. $ mit⸗ 
zutheilen. 
| . Däß Werkzeug, deſſen ſich Herr Pioi. 3. bedien 

hat die Geſtalt eines gewoͤhnlichen Katheters der dickſten 
Art, und beſteht aus einer geraden, etwa acht Zoll fangen 
Roͤhre, einem, die Biegung eines gewöhnlichen Katheters 
habenden, aus drei Stuͤck befiehenden, ftarfen Eifenflade, 
einem kleinen Kloben und. einer Schraubmutter mit dluͤg⸗ 
eln. — Die Roͤhre iſt etwas oval, mit einem Ende in dem 
Kioben ‚befeftigt. Das eine Stüd des Stabes iſt wie ein, 
ſeiner Laͤnge nach durchſchnittener, Katheter gebildet, alſo 
auf der concaven Seite erhaben ovalrund⸗ anf dem convexen 
platt, und am unterften in der Roͤhre ſteckenden Theil 


ſelbſt, ausgehoͤhlt; es iſt auch in dem Kloben befeſtigt. A 
der hervorſtehenden Spitze dieſes Stabes, am Ende dei, 


Krümmung, if ein anderer, anderthalb bis zwei Zoll langet⸗ 


mit einem ſorgfaͤltig gearbeiteten Charnier . befefligt, v | 


auf den oberen Theil der; Krümmung. deffelben paſſt, in 


dem ex an feiner convaven Seite platt, iſt, mährend "4 


convexe ebenfalls oval abgerundet iſt; an dem unteren Ende 
ift dieſes Kleine Stüd mit einem langen Stabe ebenfalls 


durch ein Charnier verbunden, dieſer paſſt auf den uͤbrigen 


vorzutragen, indem er zugleich in dankbarer Erinnerung⸗ aͤuß⸗ 
erte, wie er dieſen Gegenſtand ſchou fruͤher mit vnſerm 
Atrefflichen Reimarus beſprochen habe. Wir erwähnen hier nut, 
daß er feine Meinung, das dentliche Sehen -in verſchiedeut 
Entfernungen, ruͤhre von dem Ein⸗ und Austritt Der waſer⸗ 
igten Fluͤſſigkeit in dem nnd aus dem Petitſchen Kanal, und det 
dadurch bewirkten Stellung der Linſe her, durch eine ſiun⸗ 
reiche, das Ange nachahmende la erlänterft, 
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Theil des erften Stabes, ift alfo auch an der einen Seite | 
platt, an der andern balbrund, und an feinem geraden - 
Ende unten rund und in eine lange Schraube ausgehend. 
Die beiden langen Stüde füllen die Nöhre aus, find aber. 
an dei herausfiehenden gekruͤmmten heilen, fo wie das 
dritte kleinere Stuͤch, fo viel verdickt, daß fie mit der 
äußeren Fläche der Roͤhre in eins fortlanfen. Der Schraubs 
engaug an dem einen Stabe geht durch ein Loch im 
Kloben, welches faft fo weit als die Röhre ift, durch, und 
fiehe mehrere Zoll daraus: hervor, und die geflügelte, 
Schraubenmutter pafit darauf Run ſieht man leicht ein, 
daß wenn man diefed Schvanbenende, nachdem die Mutter 
gehörig zurückgezogen iſt, Durch die Nöhre, gegen. die Kruͤm⸗ 
mung bin, vorwärts fehiebs „ vermittelft der dappelten 
Charniere, zwifchen den drei Staͤben ein Dreieck ent 
ſteht, etwa wie man ein fohärifches zeichnet. : Zieht 
man das Schranbenende aber mieder zurück, und ſchließt 
das Ganze, fo hat dies die Geftalt eined gewöhnlichen Kathet⸗ 
ers, an deſſen geradem Ende ein Kloben ſitzt und darüber 
eine Schraubenmutter. Das Inſtrument laͤſſt fich wie ein 
‚gewöhnlicher Katheter in die Blaſe führen, um den Stein 
zu fischen; öffnet man es nun, fo bekommt man eine Art 
dreieckigter Schlinge, in der man: den Stein fangen fann, _ 
wol um fo leichter, weil durch die Geftalt des Dreischs 
eine Spitze deffelben ſich mehr im den hinterm Blafem 
grund, den gemöhnlichen Aufenthaltsort der Steine, 
begiebt, als die gewöhnliche Sonde, und auch die gerade, 
ed kann. Glaubt man: den Stein in dem Dreieck 
gefangen zu haben, fo überzeugte man ſich durch leiſes 
Anziehen des Schraubenendes Davon, und findet man, 
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daß dies nicht wieder zu der gehörigen Länge heraus Fann, 
‚fo kann man überzeugt fehn, daß man den Stein gefaft 


bat, ſchiebt man nun die Mutter etwas vor, fo befefligt 


. ‚man den Stein in der dreiedigten Schlinge, und man fann 
‚nun feine ungefähre Größe, oder wenigſtens den ungefähren 
‚Durchmefler des gefafiten Theils, dadurch beftimmen, daf 
man die Länge des herausſtehenden Theil des Schrauben 
endes mißt, wodurch man die Größe des Dreiecks, und 
die Gränzen eines hineinpaffenden Körpers kennt. 


Zieht man nun die Schraubenmutter ſtaͤrker am, f 


wird der Stein zwifchen den drei Stahlfiäben, die ul 


ihrer platten Seite ein menig geferbt find, geqquetſch, 
und wie man fich denken kann, mit beliebig großer Kraft, 
die nur. von der Kohäfionskraft des Eiſens befchränft 
wird, da bier feine befondere. Härtung und dadurch ent 
ſtehend e Sprödigfeit, nöthig iſt. Die Hänte der Blafe find 
hierbei in feiner Gefahr, da. nur die beiden freiſtehenden 
‚ Spigen des Dreiecks damit in Berührung kommen koͤnnen, 
dieſe und ihre Charniere aber fo abgerundet und gearbeitet 
find, daß fie nicht verlegen und nicht einklemmen koͤunen. 
Herr Prof. Jakobſon zeigte erft die Anwendung dd 
Werkzeugs, die am beften bei: voller Blaſe gefchieht, an 
"zeichen. Er fing in die Blafe gelegte Stückchen Mauerſtein, 
‚die wol’beinahe den Umfang einer der größten Hafelnüͤſe 
hatten, mit großer Leichtigkeit, und zerquetſchte dieſe, welht 
Maulbeerſteine ausgenommen, härter find als Blaſen⸗ 
ſteine, eben. ſo leicht. Durch dad Meſſen des hervorſth⸗ 
enden Schraubenendes konnte er ſich uͤberzeugen, daß nach 
dem Zerquetſchen, das Inſtrument zum Ausziehen geſchloſſen 
| er fo wie er durch Wiederöffnen deſſelben in der Daft, 


En u u u — — — — 
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es von darinſteckenden das Ausziehen verbindernden Steins 
ftücfchen befreien Eonnte, ‚wenn er, durch weiter fortges 
festes Zufammenfchrauben, dieſe ‚nicht etwa fo weit zer⸗ 
quetſchen wollte, daß das zwiſchen den Staͤben zerpulverte, 
das Ausziehen nicht mehr verhinderte. Da ſich damals 
im Krankenhauſe ein Steinpatient befand, ſo wendete Hr. 
Prof. J.mit Erlaubniß des Hrn. Dr. Fricke, bei dieſen 
ebenfalls ſein Werkzeug: A, es wurde ohne Vorbereitung. 
ohne Schmerz, und mit großer Leichtigkeit eingebracht, und 
der ‚Stein, ber an der. ‚gefaßren Stelle wol. mehr als einen 
halben Zoll Durchmeſſer hatte, ſchnell gefangen. Dann 
wurde er leicht ſo weit zerquetſcht, daß die Staͤbe mit 
einander in Beruͤhrung waren, darauf öffnete Hr. Prof. 
J. das Werkzeug wieder, faßte den Steig oder deſſen Stuͤcke 
dann wieder, zerquetſchte ſie, und wiederhohlte Daffelde 
Verfahren noch einigemal, bei dem Ausziehen des Werk 
zeugs Jagen einige Gran zu Pulver gequetſchte Steinmaſſe 
zwifchen den Staͤben. Der Kranfe hatte bei der Oper⸗ 
tion, durchaus feinen Schmerz, und verließ gleich dass 

auf das Bett. Mit dem Uriniren gingen an, diefem Sage 
mit Leichtigkeit mehrere Steinftäichen ab, von denen eins, 
pon der. Größe; einer großen halben, Erbfe, ‚deutlich zeigte, 
wie es von ‚dem concentrifchen Kerne ‚abgefprengt worden. 
Nach; zwei. Tagen wiederhohlte Hr. Prof. Jacobſon das 
Verfahren, und zerquetfchte noch mehrere Steintheile, 
Der Kranke muß ſich, obgleich er den Stein noch. nicht 
ganz 108 if, bedeutend - erleichtert gefühlt haben, da er 
bald. darauf Herlangte das Krankenhaus zu verlaffen... 
Hr. Prof, J. maps in Hinficht feiner. Behandlung 
die Bemerkung, daß man die Vermehrung der Anzahl der 


T 
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Steine in der Blafe wicht zu fürchten.habe, da die Er— 
fahrung lehre, daß mehrere Steine nicht mehr Leiden ver - 
urſachen afs einer. Er ‘will übrigens feine Methode, die .er 
methodus lithoclastica *) nennt, vorzüglich, wie ſchon ans 
gegeben, bei wiederhohlt im die Blafe herabfommenden 
Nierenſteinen, angewendet twiffen, two man den gefährlichen 
Schnitt doch nicht jedesmal machen kann, und meint, wie 
Hefagt, daß fie nur bei kleinen Steinen anwendbar ſey, 
und den Steinſchnitt daher nur im einigen Fällen’ über 


fluͤſſig mache. Ref. glaubt, daß der Erfinder hierin wirk⸗ 


Sich zu befcheiden iſt, und zu fehr fürchtet -in die Fehler dee 
ſanguiniſchen Franzofen zu verfallen. Ref. fcheint- diefe 
Methode vor der Eivialifchen und ähnlichen lithontriptiſchen 
Verfahrungsarten, einmal den ſubjektiven Vorzug zu 
haben, daß fie mehr im Bereich eines jeden Wundarztes 
iſt, während die Steinzerbohrung eine Einäbung erfordert, 
Die ihre allgemeine Verbreitung, und’ dadurch ihre früßr- 
zeitige Anwendung‘ fehr erſchwert. Ein objektiver Vor⸗ 
zug ſcheint die leichtere Einführung des wohlfeilen und 
leicht zu verfertigenden Werkzeuges zu ſeyn, ein anderer 
die Sicherheit fuͤr die Blaſe, und die nicht Statt babende 
Gefahr der Zerbrechlichkeit, wo ſelbſt, im Fall etwas riſſe, 
was doch nur in den Charnieren Statt finden koͤnnte, die 
Theile doch an einander hängend ausgezogen werden würden, 
und nur hoͤchſt Fleine, leicht abgehende Theilchen kosgeriffen 
werden koͤnnten. Auch kommt es Ref: vor, daß abgeſehen 
von den doch ſelten kugeltunden Steinen, ſelbſt große, 
ſich ganz zermalmen laſſen würden, da man mit diefem 
Werfjenge doch immer: einen büntier Aue des Steins 
| 'n) Bor "Kladız. a \ —W 
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faſſen und zerquetſchen koͤnnte, wo ſich dann wieder eine 
dünne Ecke bildet, und wo ſich gewiß oft ein großer Stein 


fo verkleinern Ließe, daß man endlich auch den Kern id 
dem Inſtrumente faffen: würde. Wir mwünfchen ſehnlich, 


daß der geniale ‘Erfinder bald eine der Sache wuͤrdige, 
unpartheyiſche Mittheilung von der franzoͤſiſchen Akademie 
bekommen moͤge, wo wir dann hoffen dürfen, von ihm 
eine genaue, durch Abbildungen erlaͤuterte Befchreibung feiner 
Werkzeuge zu erhalten; under dann. auch gewiß feine Me; 
thode, durch. feine ferniere. Erfahrung beſtaͤtigt, vollſtaͤndig 
— wird. 

a. F ee G—n. 


en Mittheilungen über die Worgentänsirge 


Brechruhr. F 
WVierte ——— 


: - 
— 


BR ift, ‚kaum. ein. halbes. Jahr verfloffen, feit wir bie _ 


dritte, ‚Fortfegung unferer Mittheilungen über die morgen; 


ländifche Brechruhr *), in. Diefer Zeitſchrift unter der 
Ueberſchrift: „Die morgenlaͤndiſche Brechruhr in Sid: 


Kuffland‘‘ gekiefert haben, und ſchon fühlen wir und ver, 
pflichtet, eine neue Mittheilung uͤber dieſe furchtbare Krank⸗ 
heit zu machen. Wir ſagen verpflichtet, theild auf eine 


erfreuliche Weiſe, durch die großartige, an alle Aerzte der 
gebildeten Welt gerichtete Preisaufgabe der Kaiferlih - 


Ruſſiſchen Regierung. über die Natur. und Behandlung 
diefer Krantheit, ctheils durch das allmaͤlige Erſcheinen der 


2 Die früheren Mittheilungen fehe man „0. 46©. 177 ff, 
8.7 ©. 284 ff. und 385. ff,, und Bd. 15 ©. 209 ff. der 
vegenwartigen Zeitſchrift, womit zu vergleichen in nd BD, 1 

+ &, 50 J und BD.:18 © ‚sf Wr D -- 


i 
410. Eigenthämliche: Abhandlungen. 
(30.19 ©.:375 der gegenwärtigen, Zeitfhrift) gebofften 
Nachrichten‘. über : die. DOrenburgifche: Seuche, des Jahres 
4829, theild endlich auf betrübendere Weiſe, durch die 
Wiedererfcheinung der Krankheit im gegenwärtigen Jahre 
4830, im ſuͤdlichen Theile des aſtatiſchen und ıenropäifchen 
Ruſſlands, und zwar in eitter Ausdehnung: nach. Welten, 
wie fie zuvor noch niemals Statt gefunden zu haben fcheint, 

Nach diefen: eben erwähnten, : feit ſechs Monathen 
eingetretenen Ereigniſſen, wird demmach die ‚gegenwärtige 
Mittheilung in fölgende Abtheilungen zerfalluen. 
4 Die K. Ruſſiſche Preisaufgabe über die Brechruhr. 
| "2; Die Brechruhr des Jahres 1829 im Orenburg⸗ 

iſchen Gouvernement. 

3; Die Brechruhr des Jahres 1830 in Shoe. 
1. Die Kaif. Ruſſiſche Preisaufgade Ab er die 

Brechruhr. | 
Die Kaiferlich Ruſſi ſche Ptelsfrage welche ſich an 
die am Teen Oktober 1823 von der Bataviaſthen Gefeli 
fchaft für Künfte und Wiſſenſchaften aufgeſtellte, aber bis⸗ 
her unbeantbortet ‚gebliebene Aufgabe ” wärdig anſchlieſt— 
lautet wie folgt. 
J Ankuͤndigung. 

Die unter dem Nahmen der Brechruhr ——*8 
morbus) bekannte epidemiſche Krankheit, hat n unſeret 
Zeit in dem groͤßten Theile Aſtens furchtbare Verheerungen 
angerichtet. Sie iſt ſeit dem verloſſenen Fahre in mehr: 
eren Tandfehaften des Sufffchen Reiches erſchlenen, wo 


Mitgetheilt ®. 7 6. 412 ff. in — geitfchrift. gan 
vergleiche Verhandelingen van het Batavinafch Genootſchap van 
Kunften en Wetenſchapen (Batavin,. 18%, 8) Bd. 10 ©. vr. 


s 


—— uͤb. d. motgenland. Brechrubr. ai 
fie ihre ganze Wuth auslaͤſſt. Unter den bis jetzt uͤber 


dieſe Krankheit erſchienenen Werken, iſt fein einziges bei 


der Anwendung genuͤgend befunden worden. Sie verbreitet 
ſich von Tag zu Tag immer weiter, und — ganz 
Europa. | 

Die Kaiſerlich Ruffiſche Regierung hält ed zum | 
Beſten der leidenden Menſchheit fuͤr nothwendig, den 
Aerzten Ruſſiands, Deutſchlands, Frankreichs, Ungarns, 
Italiens, Englands, Schwedens und Daͤnemarks vorzu⸗ 
ſchlagen, ihr Abhandlungen uͤber die maegealinbiige 
Brechruhr zuzuſenden, welche: ER 

9 Eine deutliche und ins Einzelne scheibe Be⸗ 
ſchreibung der Natur dieſer Krankheit enthalten. | | 

2) Die Urfachen aufzählen, welche fie entfliehen machen. 

8) Die Art befchreiben, wie fie ſich verbreitet. 

4) Durch genaue und glaubmwärdige Verſuche zeigen, 
ob fie fich mittheilt. 

5) Demgemäß die Mittel — ſich vor der⸗ 
ſelben zu bewahren, undd F 

6) Die Mittel ſie zu heilen. 

Dieſe Abhandlungen koͤnnen in ruſſiſcher, latein⸗ 
iſcher, deutſcher, franzoͤſiſcher, engliſcher oder italien⸗ 
iſcher Sprache abgefaſſt ſeyn, und muͤſſen bis zum 1/ıs 
September 1831 an den Medicinal: Rath in St. Peters: 
burg gerichtet werden. Der Nahme des Verfaffers ift in 
einem. befondern Umfchlage anzugeben. 

Der Berfaffer der ausgezeichnetſten, und den oben 
angegebenen Bedingungen vollkommen genuͤgenden Abhandl⸗ 
ung, wird von der Kaiſerlich Ruſſiſchen Regierung eine 
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- Belohnung von Fünf und Zwanis Tauſend Rubeln in 
Bankſcheinen erhalten *). 


” 


Prospectus. 
La maladie epidemique. connue sous le nom de 


Cholera Morbus, a produit de nos jours d’affreux rara- 
ges dans la plus grande partie de l’Asie, Elle a paru 


‚depuis. ’annde derniere dans plusieurs provinces de 


Empire de Russie, oü elle exerce toutes ses fureurs. 


Aucun des ouvrages publies jusqu’ici sur cette maladie 


n’a été trouve satisfalsant dans l’application; elle se 
repand de jour en jour et menace toute }’Europe, 
Le Gouvernement Imperial de KRussie juge 


nsécess aire de proposer, "dans l’inter&t de l’humanite 


souffrante, aux medecins de Russie, d’Allemagne, de 


France, de Hongrie, d’Italie, d’Angleterre, de Suede et 
de Dannemarc, de lui addresser des traitee sur 1a Cho- 
lera -Morbus, qui devront: Ä 

1. Offrir une description . elaire et detaillde de la 
nature de cette maladie, 

2. Enume£rer les causes qui la font sales; Br 

3. Decrire la maniere dont elle se repand, 
4. Montrer par des experiences exactes et dignes 


de foi si elle se communique, 


6. ‘Indiquer en consequence les — de s’en 


z preserver, ainsi que kr 


6.. Ceux de s’en guerir, 
Ces traitds pourront &tre Ecrits en Russe, en La- 


tin, en. Allemand, en Frangais, en Anglais ou en Ita- 


'; bien et devront èêtre addresses au Conseil de Medecine 


A St, Petersbourg jusqu’au 1/43 Septembre 1831. Le 
nom de l’auteur devra ötre indigue dans un couvert 
separ6, 

L’auteur du traite le plus distingue et qui aura 
pleinement satisfait aux conditions si-dessus indiquees, 
obtiendra du Gouvernement Imperial de Russie une 
recompense de vingt- einque mille roubles en assig- 
nations de banque, 


So lauten die durde die K. Ruſſiſche Geſandſcheft im 


Hamvurger Gorrefpondenten vom ten Dftober 1830 niilge: 


theilten ragen. Im Journal de St. Petersbourg vom 
16/23 September, find fie, aber ae folgende eife gefalt. 
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2. Die Brechruhr des Jahres. 1829 im Drens. 
burgifchen Gouvernement. 

Der im Jahre 1823 im tweftlichen Theile des rn 
iſchen Ruſſlands, in Georgien und Aſtrachan zuerſt vom 
Suͤden her eingebrochenen morgenlaͤndiſchen Brechruhr 
(f. ®d. 7 S. 284 ‚ff. der gegenwärtigen Zeitfchrift), 
welche darauf im Jahre 1827 Sibirien am Oſtende von 

der chinefifchen Gränzge her bedrohte (Bd. 15 S. 410 
diefer Zeitfchrife), iſt ed endlich im Jahre 1829: gelungen, 
mitten inne zwifchen: den beiden genannten Gränzge 
enden, unter dem 72ften Längengrade, vom Kirgifenlande 
her, in das fibirifche Ruſſland einzudringen, und die Grängs 
Statthalterſchaft Orenburg mit ihrer ea zu bes 
flecken und zu verwuͤſten. 

| Die und bis jegt über diefen, wie wir + bald ſeben 
werden, in ſeinen Folgen ſo hoͤchſt ie ia Einbruch, 
zu Gebote ſtehenden Quellen ſind. 

1) Die aus Privatbriefen gezogene BD. 10 ©. 373 ff. 
des Mag. der ausl. Heilkunde mitgetheilte Nachricht. 

2) Die vor einigen Monathen in suffifcher Sprache 
erfchienene Sammlung der Aftenfiüde und Beob⸗ 
achtungen, welche ſich auf die Cholera N | 


1. Exposer la nature de cette maladie d’une ma- 
nitre claire et circonstancide, 
2. Designer les causes qui la font naitre, _ 
8. La maniöre dont elle se propage. 
4.. Demontrer par des experiences averdes et de- 
cisives, si elle se communique ou non à Vinstar — 
maladies contagieuses. 
5. Indiquer les m beures de precaution à prendre 
contre sa propagation, et 
6.” Les moyens Iıs plus efficaces pour la guörir. 
m 


— 
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die am Ende des Fähres 1829 und am Anfange 
des Jahres 1830 im: Drenburgifhen Gouverne— 
mient geherrſcht hat, herausgegeben vom Medis 
cinäl;Rathe, St Petersburg in der: Druckerei des med⸗ 
icinifhen -Departements des Minifteriums des Innern, 
1830, 8 .298 ©. nebft einer Karte des — — 
Gouvernements *). 

3) Ein im zweiten Hefte des Tiften Bandes des 
Journals der praftifchen Heilkunde S. 86 ff. abgedruckter 
Auffag- des Dr. Rang in Tambom, der, ohne die Kranks 
heit ſelbſt geſehen zu haben, ‘den auch in der oben erwähnten 
ruſſiſchen Sammlung unter No. 21 abgedruckten Bericht 
des Arzted Pupurew (nicht Pupurow), fo mie die fehäß: 
baren Mittheilungen des Staabsarztes Granbaum in Tamm. 
bow, der feldft von der Brechruhr befallen wurde, „und 
die andrer, gleich - ihm - ind Drenburgifche Gouvernement 
gefendeten Aerzte, bei feiner Darftellung benutzt hat. 

Bis dahin, daß reichere Quellen über diefe vorjaͤhr⸗ 
ige, durch die diesjährige, fo viel ausgebreitetere, fchon in 
den Hintergrund gefchobene Seuche flieffen, bei denen 
insbefondere mehr Mittheilungen über Leichendffnungen au 

) Sobranie aktom i nabIndenii otuofefätfhic 2 

cholerae bimfhei m’ Fonzae 1829 i Drenburgftoi 
 gubernii id dannoc medicinflom ſowaetom. 

Bon diefem amtliben, zwei und vierzig Alten 

. tüde über die Orenburgiſche Brechruhr von 1829 enthaltenden 

‚Werke, wird eine gedrängte, mit einer Einleitung und einem 

Anbange über die Btrechruhr von 1830 begleitete deutſche 

Bearbeitung, von dem jegt wieder in St. Peteröburg Ich 

enden Profefor Dr. I. R. Lihtenftädt, binnen wenigen 

Wochen in Berlin in der Buchhandlung Haude und Spener 


erſcheinen, auf welche wir wufere Lefer mis Vergnügen ver 
weifen, 
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wänfchen wären, moͤgen ſich unſere Leſer mit der nach⸗ 
folgenden; raſch, wie es die vielleicht für das naͤch ſte 
Jahr Weſt⸗Europabedrohende Gefahr erheiſcht⸗ 
entworfenen, und zum Drucke ——— — — 
ung, guͤtigſt begnuͤgen. | 
Zuerſt wurde die Krankpeit in der: dr —— 
am 22ften Auguſt 1829 an: einem ins dortige Feldlazaret 
gebrachten Krauken, Nahmens Iwanow beobachtet, der 
derſelben auch bald unterlag. “Doch ward dies fo wenig 
befannt, daß die im Anfange Septemberd über Orenburg 
reifende Gefellfchaft ded Herrn von Humboldt und feiner 
Begleiter, erfi in Moſtau und St. Petersburg, vom Aus⸗ 
bruche der. Krankheit unterrichtet wurde, - Bald aber griff 
die Seuche um fh, und zeigte fich im ganzen Gouverne⸗ 
ment Orenburg, fchien indeß im November, beim Eintritte 
beträchtiicher Kälte, aufzuhoͤren, bis fie im Januar 1830 
von Neuem im Gouvernement, jedoch nicht in der Stadt, 
in größerer Stärke erſchien, und endlich am 18ten Februar d. J. 
zuletzt im Dorfe Nowaja-Mafina, wo fie ſeit dem 6ten des 
naͤhmlichen Monaths geherrſcht hatte, wahrgenommen wurde. 
Die Zahl der während dieſes Seuchenausbruches, 
in der Stadt ind im Gouvernement Orenburg an derſelben 


— ig und Geftorbenen, verhielt fich alfo *): 
‚ Kante. Geuren. Geſtorb. 

Feldlazaret. — 2% 79 
Stadt Orenburg (Eat u. Borftädte 801 680 421° 
Zufammen.. . . . 1100 900 200 : 

Gouvernement Orenburg....... 2490 665 
In Allem con nene 3590 2725 865 

*) Kir theilen dieſe Bablen nah der a amtlichen 
Duelle mit, bei der freilich die runden Zahlen der in Orens 

‚ burg felbfi Erkrankten, Seneſenen und — etwas 

auffallend erſcheinen. 
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- Aus der Geſammtheit der an den Gt. Petersburg 


ifchen Medicinal:Rach eingelieferten Beobachtungen - und 
Anſichten zieht derſelbe folgende, fiebzehn, am. Ende der 
von ihm ‚in ruſſiſcher Sprache herausgegebenen Sammlung, 
| abgedruckte Schlußfolgerungen,... die für den großen 
Streit über Anfterfung und Nichtanſteckung, ‚fo wie für 
die ganze Anficht über die Rasur des Uebels, und die 
paſſenden Mittel von großer Wichtigkeit ſind. 

1) Die in Orenburg zur gedachten Zeit herrſchend 
geweſene Krankheit war in der That die Cholera. 
| 2) Die: wichtige Frage, ob die Krankheit: in Dream 
burg ſelbſt entſtanden, oder aus der das Drenburgifge 
Gouvernement von den Kirgififchen Steppen trennenden 
Gränzfcheide, eingeführt worden fey, iſt, trotz ‚aller forg 
fältigen Nachforfehung, der Ru Behörde noentſchieden 
geblieben. 


3) Die andere Frage — welche von 1 6. Pe ſo 


großer Wichtigkeit iſt, ob naͤhmlich die Krankheit anſtech⸗ 
end ſey, iſt jetzt mehr erlaͤutert, als die erſte. Nach den 
erſten Beobachtungen, wie insbeſondere aus der (in dem 
Werke ſelbſt ausfuͤhrlich mitgetheilten) Beſchreibung des 
Staabsarztes Sokolew hervorgeht, koͤnnte man ſchlieſſen, 


daß die Cholera ſich nicht bei unmittelbarer Annaͤherung 


dem Kranken mittheilt. Aber bei der Fortſetzung der 
Epidemie, haben ſowohl die Ortsbehoͤrden als die Aerzte 
ſich voͤllig uͤberzeugt, daß die Cholera ſich in der That von 
einem Menſchen zum andern fottzupflanzen vermag, und 
daß ſie auf dieſe Weiſe von einem Orte zum andern üben 


I) 


oeführt wird. u ae SE 


Mittpeitängen ib; d. morgenländ. Brechruhr. 493. 

4) Ans allen mitgetheilten Beobachtungen. muß‘ man 
den Schluß ziehen, daß die Auſteckungsfaͤhigkeit der Chor 
lera, obgleich in einigen Fälfen unbeſtreitbar, doch nicht fd 
deutlich‘ ift, wie in der Peſt und dem gelben Fieber. Die 
anfteefende Kraft derfelben zeigt ihre Wirkung nicht auf 
Alle, die mit dem Kranfen unmittelbare Verbindung haben, 
dies iſt im Anfange der Epidemie beſonders deutlich. 

5) Alles dies giebt Veranlaſſung, die frühere Ans 
fiht des Medicinal Rathes zu beſtaͤtigen, welche in der (in 
jener Sammlung ebenfalls enthaltenen) von ihm, in Be⸗ 
ziehung auf dieſe Krankheit, erlaſſenen Verordnung ent: 
halten iſt. In derſelben iſt naͤhmlich geſagt, daß die 
Cholera, wie einige andere epidemiſche Kraukheiten, im 
Verfolge der Zeit anſteckend werden, und ch dann auch 
durch Mittheilung verbreiten kann. 

6) Die polizeilichen und Quarantaine / Anſtalten, 
welche im Orenburgiſchen Gouvernement gegen die Cholera 
ergriffen worden, waren ohne Zweifel ſehr nuͤtzlich. Jedoch 
geſchah es, wie der Staabsarzt Sokolew erzaͤhlt, daß 
Leute, nach Ueberſtehung einer vierzehntaͤgigen Quarantaine, 
dieſe Krankheit bekommen haben. Iſt dies ohne alle neue 
Gemeinſchaft mit angeſteckten Orten und Perſonen erfolgt, 
ſo muß man zugeben, daß ein Beobachtungstermin von 
vierzehn Tagen zur voͤlligen Vertilgung diefer in einen | 
Menfchen verborgenen Krankheit, kanm genügend ſey. Die 
mitgetheilten Beobachtungen haben bewwieſen— daß dieſe 
Krankheit anzuſtecken vermoͤge. 

7) Dieſen Beobachtungen vertrauend, und auf the— 
oretiſche Anſichten uͤber die Cholera nicht eingehend, muß 
man zugeben, daß dieſe Krankheit auch in Orenburg einen 

Mag. d, ausl. Heilk. Bd. 2U, 28 
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zeiffenden ‚Sortgang hatte. Im Berlauf von zwölf Bis 
achtzehn Stunden vom Anbeginn der Kranfheit, hatte e 
zuweilen mit dem Tode geendet. 

8) Die Eholera kann, wie die Veft, bei einem und 
demſelben Menſchen wiederkehren. 

9) Veränderung der Witterung, und der kufttemp⸗ 
eratur, hatten gar keinen deutlichen Einfluß auf den. Gang 
'der Cholera. Die Kälte hatte, im Gegenfage der früheren 
Anfichten über anſteckende Krankheiten, nicht den geringfien 
Einfluß auf die Cholera. Im December und Januar ge 
wann diefe Krankheit an Staͤrke, und verbreitete fich an 
einigen Orten bei einer Kälte von fieben und siwanzig big 
dreiffig Grad Reaumur. 


10) Die Drenburgifchen Aerzte —— feine and 
ere polizeilichen und vorbeugenden. Maasregelu vor, als 
diejenigen, welche in der Vorſchrift des Medieinats Rathes 
angegeben find. (Sie beftehen in völliger Trennung der 
Kranken von den Gefunden, und, in möglichfter Beachtung 


der Auffern Einfläffe, welche die Kraufheit begünftigen. 


11) Die fhügende Kraft des Chlorkalks iſt, wie ed | 


fcheine, bei diefer Gelegenheit nicht erprobt worden. Es 
geſchieht deſſelben, nicht in einer einzigen der —— 
Beobachtungen Erwähnung. 

12) Bei der ärztlichen Behandlung dieſer Krantheit, 
beſteht das weſentlichſte darin, daß der Anfang der Krank: 
heit nicht ohne die noͤthige Ärztliche Hülfe bleibe, Einige 


ohne Arztliches Einwirken verflofene Stunden, machen 


diefe Krankheit ungemein gefährlich, und oft-gang unheil— 

bar. Die fogenannte erwartende, Heilart (methodus ex- 

spectativa) findet hier Feine Stelle; im Gegentheil müffen 
—*8 — 
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die kraͤſtigſten Mittel ohne allen Aufſchub oewende 
werden. 

18) In der Zahi * Heilmittel nehmen die — 
ſtelle ein: Blutentziehung, verſ. Quecſilber, —— warme 
Umſchlaͤge und Einreibungen. 

14), Kajeputoͤl, fluͤchtiges Laugenſalz keine Saly 
fäure, zeigten nicht. die em, die man von diefen 
Mitteln erwartere | J 

16) Die Sterblichkeit, war in ee, Epivemie nicht 
ſo furchtbar, wie man die in,den.füdlichen Gegenden Afi ing 
berrfchende Cholera befshreißts.; ‚Die Sterblichfeit au, ‚der 
‚Cholera. war in den Gegenden des Orenburgiſchen Gou⸗ 
vernements ausgezeichnet, wo man die Krankheit anfangs 
verbarg, und wo, die. Einwohner ſich um Erhaltung der 
Reinlichkeit und Sauherkeit der. Wohnungen wenig Be: 
kuͤmmern. Vergleicht man die Berichte uͤber die Zahl der 
Kraufen, ſo kann man Ortſchaften finden, die von der 
Cholera mehr gelitten haben als andere. — 

46) Aus der dem Werke beigegebenen Karte — man 
ſehen, zu welchen Orten nahmentlich die Cholera gedrungen 
iſt. Ueber dieſen Gegenſtand waren in den auswaͤrtigen 
Zeitungen ſehr unwahre Nachrichten. So heißt es z. ©. 
in den Froriepſchen Notizen (N 565 Januar 1830), die 
Cholera ſey in Troizka (ſie war nur ‚im, Dorfe dieſes 
Nahmens), in Slabuſt, (eine ſolche Stadt giebt es night, 
wahrſcheinlich nennt der Verf. die mit dieſem Nahmen bes 
zeichneten Sabrifen fo, dort. ‚hat jedoch die Cholera gar nicht 
geherrfcht), in Ufa, Bugulma nnd. Saratow. „(Weder in 
uud noch in degen Bezirk, iſt die Cholera geweſen, aber 


a F} 
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den Saratowſchen Gonvernement hat fie ſich nicht einmal 
genähert.) | h 
47) Der Medicinal ‚Kath, hält es für feine Schuld; 
igfeit, hinzuzufügen, daß die im Drenburgifchen, Gouverne 
| ment mit der Heilung und Verfürzung diefer Krankheit 
befchäftigten Aerzte, bei diefer Sache ausgezeichneten Eifer 
Beiwviefen-Haben.: Sie haben ohne Beachtung ihrer eigenen 
Gefundheit ihre Pflicht erfuͤllt. Viele von ihnen haben 
die Kraͤnkheit uͤberſtanden, einige aber, und nahmentlich 
die Staabsaͤrzte Babro w und Gawrilow, und der Art 
—— ſind Opfer derſelben geworden. 

Die KranfheitssErfiheinungen ſcheinen bei 
diefem Brechruhr⸗Ausbruche ganz diefelben, wie die früher 
von britifchen Aetzten in Indien und Perfien, fo mie von 
ruſſiſchen in Aftrachan beobachteten, geweſen zu feyn, mie 
wir fie Bereits früher vielfältig geſchildert haben, ſich 
hauptſaͤchlich durch Erbrechen, Durchfall (der ‚auch zus 
mweilen fehlte), Krämpfe der erfaltenden Gliedmaaffen und 
‚erfchwertes Athmen Fund gebend, und in drei ng 
zerfallend. 

Schwache, Alte, Kinder und Frauen (die letzten im 

Berhältniffe von ’5:3 gegen die Männer) wurden vorzugs⸗ 
weiſe von der Seuche befallen, und vermochten ihr, grade 
fo wie in Indien die Eingebohrenen im DBerhältniß gegen 
bie Enropäer, geringeren. Widerſtand entgegenzufegen, wo⸗ 
durch ſie ihr ſchneller und haͤufiger unterlagen. Aus eben 
dieſem Grunde ſcheint auch die unter 51° 45' N. B. und 
12° O. 8. in einer durch‘ den Sufammenfluß des Saka— 
mara und Ural’ gebildeten weiten Ebene, am fteilen rechten 
Ufer des letzten gelegene Stadt Drenburg, die mit einem 








| 
| 
| 
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baftionirten Walte umgeben, zwei Borftädte hat, von ihren 
11000 Einwohnern (worunter 6000 Soldaten), mehr als 
den zwölften Theil erkranken geſehen zu haben. Denn der 
Charakter der, unter einer aus Ruſſen, Koſacken, Baſchtiren, 
Teplaͤren u. ſ. w. zuſammen geſetzten Bevoͤlkerung,ge⸗ 

woͤhnlich herrſchenden Krankheiten, iſt nach dem Zeugniſſe 
des Staabsarztes Sokolew, deſſen Bericht uͤber die Seuche, 


ſich unter allen bisher bekannt gewordenen aufs: Vortheil⸗ 


hafteſte auszeichnet, der der Schwaͤche, ſo daß ein Koſack 


oder Baſchkir oft ſchon nach drei bis vier Anfaͤllen eines u 


einfachen Falten Siebers, die Waſſerſucht befömmt. 

Daß aber von. den 1100 Kranken, in der Stadt 
Drenburg, fo wie bei den nicht mehr als 2490 betragenden | 
des Gouvernements/ in der erſten achtzehn, im letzten 
ſieben und zwanzig von Hundert, alfo faft um die Hälfte 
mehr farben, muß wol der auf dem. Lande und in 
den kleinen Staͤdtchen abgehenden, hier ſo nothwendigen 
ſchleunigen ärztlichen Hülfe, beigemeffen werden. , | 

So ſchlimm auch die Vorherſagung bei dieſer 
furchtbaren Krankheit war, welche, wie wir bald ſehen 
werden, bei dem Seuchenausbruche von 1830 noch aͤrger 
wuͤthete, ſo haͤlt Herr Sokolew es dennoch fuͤr hoͤchſt 
wichtig, einerſeits nicht zu fruͤh die Hoffnung bei einem, 
auch noch ſo ſehr darniederliegenden Kranken aufzugeben, | 
andererfeitd aber auch nicht. zu früh mit den Sefannten, 
und auch in Auffland am bewährteften befundenen Mitten, 
dem Aderlaffe, „dem verfüßten Queckſilber in großen Gaben, 
dem Mohnſafte, dem heiſſen Bade u. ſ. w. aufzuhoͤren, 
| fondern beftändig fortzufahren, da fi choft ganz unerwartet eis 
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Strahl von Hoffnung zeigt, der dann zu einer, freilich 


langwierigen Geneſung fuͤhrt. 

Nicht Ruͤckfaͤlle, ſondern wiederhohlte Anfälle 
bei den naͤhmlichen Menfchen, waͤhrend des Verlaufeés der 
Seuche, find nicht felten, und von Herrn Sokolew dreimal 
im Lazaret, und zweimal * ſtaͤdtiſchen Kranken 
beobachtet worden. 

Die bis jetzt noch ganz im Dunkeln liegende Frage 
über die Krankheit surſache, führt und zu der wichti— 
gen, von Her Sokolew ‘gemachten Bemerfung, daß zu 
der naͤhmlichen Zeit, in welcher die Brechruhr In der Stadt 
Drenburg herrfchte, auch bei den von der Seuche Sreige: 
bliebenen, eine dunkle gelbliche Auftreibung der Bindehaut 
der Augen (gerade wie in den heißen Laͤndern Amerika’ 
u. ſ. w. während eines Gelbfieberausbruches bei Nichter— 
griffenen), aber keine andern galligten Erſcheinungen, be 
mmerkt wurden. An dieſe ſchlieſſt ſich aber die noch vid 
wichtigere Unterſuchung über die Mittbeilbarkeit 
und Anſteckungsfähigkeit der Brechruhr. Der 
mehrfaͤllig erwaͤhnte, ſo einſichtsvolle Hr. Sokolew, laͤugnet 
dieſe Anſteckungsfaͤhigkeit ſchlechthin, und Auffere ſich auf 
folgende Weiſe uͤber dieſelbe, fo wie über den Ueſprung 
der Krankheit. 

Bald wach dem Ausbruche der Brechruhr in Oren 
burg, erhielt‘ lan durch den in Perſien befindlichen Ge 
neralmajor Dolgorucki, amtliche Nachrichten von der wie 
derhohlten Erfcheinung diefer Krankheit, in einigen Geg⸗ 
enden des genaunten Reiches, zumal in Choraſan. Dies 
beſtaͤtigt gleichſain eine Angabe Chiwaſcher Kaufleute, nach 


deren Ausſage ihr Khan, der in dieſem Jahre einen Sell 
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zug an die Gränze von Choraſan unternommen hatte, ge⸗ 
zwungen geweſen ſei, wegen einer Krankheit zuruͤckzukehren, 
die ihm binnen Kurzem der Hälfte feines Heeres beraubt 
habe. Bei diefer Erzählung ‚bleibt jedoch der uns wicht⸗ 


igfte Umftand unerläutert, wann nähmlich der erwähnte - 


Feldzug unternommen worden ſei, ob vor oder nach dem 
Abgange der Chiwaſchen Karawanen nach Nuffland. Dieſe 
ſind nicht alle gleichzeitig abgegangen. Die Buchariſche, 
als die ſpaͤteſte, betrat am 2eſten Juli den Orenburgſchen 
Tauſchhof. Sollte nicht der Khan im Mai, als der guͤnſt⸗ 
igften Zeit zu folchen Unternehmungen, den: Feldzug 96 | 
macht haben? Dann wäre er nach Chiwa im Anfange des 
Juli, vor dem,Abgange der Bucharifchen Karawane nach 
Ruſſland, bereitd zurüdfgefehre gewefen.” ··“ 
„Endlich fehreibt man mit großer Wahrfcheinlich: 
Feit, die Einfchleppung der Brechruhr nach Orenburg, 
unferen Steppen-Nachbaren, den Kiraifen zu. Ihre Vers 
bindung mit Tafchkent, der Bucharei und Chiwa, ſind ſehr 
bekannt, und in welche dieſer Gegenden auch die Krank— 
heit, aus Kabul, Chokan oder Choraſan, gedrungen ſeyn 
mag, fo muſſte fie ſich doch immer den Kirgiſen mittheilen. 
Ihre eigenen, uͤbrigens ungleichen Erzählungen, dienen 
zum klaren, uͤberzeugenden Beweiſe, daß die Brechruhr ſich 
unter einigen ihrer Horden, am Ilek und der Eniba, ge. 
zeigt bat. Uber ihr beftändiged Mistranen gegen ung, 
und felbft die verdächtige Heimlichhaltung, werden der 
Sammlung klarer Beweife, in welcher Ausbildung und 
Stärfe, dieſe Krankheit auf jenen halbwilden Roinaden 
ſtamm gewirkt ‘hat, fehr hinderlich.“ / 
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„Andererſeits iſt die befiehende Sitte deſſelben, alle 
Kranfe und DVBerdächtige G. B. an Pocken, Mafern, bie: 
igen Fiebern), ihrem Scickfale zu überlaffen, und von 
einem Flecke, wo fich folche Krankheiten gezeigt haben, zu 
- einem andern entfernten zu wandern, in der That das 
befte Mittel gegen ‚ihre Verbreitung, und dient zugleich zur 
DBerminderung der Anzahl der Opfer, oder doch zur Abs 
ziehung der Aufmerkfamfeit auf diefelben.‘ u 

„Die Kirgifen führen mit uns auf der ganzen 
Gränze, zumal im Sommer und Herbft, einen beftändigen 
Tauſchhandel, indem fie und auffer vielen Echöpfen, auch 
Kamelott, Zilze, Ihierhäute u. f. w. zuführen.‘ 
| „Aber wenn Chiwa'ſche und Bucharifche Karawauen 
ſchon deswegen nicht die Brechruhr nach Orenburg gebradt 
haben fünnen, weil fie diefelbe nicht im die (zum Tauſch— 
plage beſtimmten) Feſtungen Orsk und Troizk gebracht 
haben, wie koͤnnten die Kirgiſen ſie nach Orenburg ge— 
bracht haben, und nicht zugleich an einige andere Orte, 
mit denen ſie beſtaͤndigen Verkehr haben? Dieſe einfache 
und weſentliche Frage iſt bis jetzt unentſchieden.“ 

„Der naͤhmliche Berichterſtatter fuͤhrt noch als einen 
Beweis der Nichtanſteckbarkeit der Krankheit an, daß die 
Kaufleute, welche viel mit den auslaͤndiſchen Karawanen 
zu thun hatten, von derſelben frei blieben. Eben ſo alle 
Lazaretbeamte in Orenburg, wie denn Herr S. ſelbſt, der 
eine ſtarke Verletzung am rechten Zeigefinger hatte, oft 


beim Aderlaſſen die Wunde mit. dem Blute der Kranken. 


‚benegte, indem ihm der Verband abging, ‘aber dennod 
von der Krankheit frei blieb. Eben fo fprügte den Krank— 
enwärtern. und Hausmuͤttern im. Lazarete, oft das von 


* — — — —— — 
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den Kranfen Ausgebrochene ins Geſicht, aber ſtets * | 
das Uebel ihnen mitzutheilen. 
| Eben fo berichtet der Staabsarzt Smernomw; Fre 

im Orenburgiſchen Feldlazarete, wo 299 Brechruhrkranke 
vorkamen, von den Angeflellten, einem Wundarzte, ſechs 
Zöglinge deffelden, ſechs Bafchkirenfnaben und vierzehn 
Kranfenwärtern, in allem alfo fieben und zwanzig, Fein 
einziger angeſteckt wurde, ungeachtet der Wundarzt und | 
feine Zöglinge Aderlaffen, Hände und Füße reiben, Um⸗ 
ſchlaͤge machen, Blutigel feßen, und andere Ähnliche Ver⸗ 
richtungen übernehmen mufften. Die Krankenwaͤrter mufften 
nuicht minder die Waͤſche mechfeln, abnehmen, die Kranken 
“ins Bad fegen u. f. wm. Auch vom den alle Tage ins 
Siechhaus fommandirten DOffizieren - und Unteroffiziereis; 
und den MWäfcherinnen, befam Fein einziger die Krankheit, 
mit Ausnahme einer die Dffizierswäfche reinigenden Frau, 
was aber früher Statt fand, als irgend ein Brechrupr; 
Eranfer Offizier ind Lazaret gebracht wurde, . 

Wenn nun aber gleich diefe eben erwähnten Zeuge 
niffe, fo sie faft ſaͤmmtliche früher, in gegenwaͤrt. Zeitfchrift 
mitgetheilte Angaben der britifchen Beobachter der Brech⸗ 
ruhr in Dftindien, für die Nichtanſteckungsfähigkeit 
derfelben fürechen, fo bleibt diefe Krankheit dennoch einer; 
feitd in ihren Erfcheinungen biöher viel zu wenig gekannt, 
und ihre Gefährlichkeit ift andererfeits viel zu groß, als 
daß nicht die Klugheit und Vorſicht dringend erheiſchen 
ſollten, bis zur genügenden Erfenntniß ihres Weſens, wie 
es die vorſichtige ruſſiſche Regierung bereits angeordnet 
und ausgefuͤhrt hat, gegen dieſelbe ein genau eben ſo ab— 
gefiufftes Verfahren wie gegen anſteckende Krank: 
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heiten und Seuchen eintreten zu faffen. Denn es ift 
bis jegt eben .fo wenig ausgemacht, ob nicht bei diefer 
"Krankheit, ein nur viel feinerer, flüchtigerer, und nur nicht 
durch lebloſe Träger (wie z. B. bei der, Pet) mitcheil 
barer Anſteckungsſtoff, ald bei anderen Krankheiten vor 
handen fey (etwa wie das Scharlachfieber im Verhaͤltniſſe 
gegen die Pocken), als es auch noch nicht behauptet werden 
Fann, daß fich nicht durch Zufammenhäufung von Brech—⸗ 
rubifranfen, fo wie der an manchen epidemifchen Webeln 
Leidenden, ein, urfprünglich nicht vorhanden, geweſener An: 
ſteckungsſtoff, erzeugen und fortpflanzen koͤnne. Bis dahin 
daß diefe hochwichtigen Punkte, auf eine, wie die ruſſiſche 
Preisfrage hoffen laͤſſt, genuͤgende Weife, erörtert und en, 
ledigt feyn ‚werden, bleibt daher die Ziehung von Truppen: 
fetten, die Anwendung der Quarantaine (auf wie lange 
muß erft die Erfahrung lehren, und vorläufig nicht kuͤrzer 
ald bei der Pe), und die Reinigung leblofer Gegenftäude, 
von ‘denen indeß Feiner ald beſonders giftfangend zu bes 
trachten feheint.*) eine nothwendige und unerlaͤſſliche Vor— 
ſichtsmaasregel, gegen die weitere Verdreitung dieſer ſo 
gefahrvollen, nun ſchon in den drei Teeilen der alten Welt 


*) Dad: obige war bereits —— als ich die genaue 
mit den angerathenen Maasregeln übereinftimmende Ver— 
fügung der .feit zwei Jahrhunderten als die Befhügerinn 
Europa's gegen die morgenländifhe Peft daftebenden Kaifer- 
lich Defterreihifhen Regierung vom 2ten November diefed 
Jahres empfing, welhe neben der Unordnung von Truppen: 
fetten und Nunarantaine:Maasregeln, dennoch auch nur die 
Anwendung der: minder firengen Vorfihtd:Maasregeln, nad 
dem zweiten Grade der Kontumaz— :Borfchriften, 
gegen die Brechruht eintreten zu laſſen, für — Tee 
hat. 
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in ufen, Afrifa (Moriz und Du) und — er; 
ſchienenen Krankheit. | 
3. Die Brechruhr des Jahres 1830 in ein 
NWuffland. | 

Bon den’ zwei Abtheilungen, in welche das groͤßte 
Reich der Erde, das ruſſiſche, zerfaͤllt, der europaͤiſchen 
und der aſiatiſchen, iſt die Suͤdgraͤnze beider, den Ein— 
bruͤchen moͤrderiſcher, ans dem Morgenlande ſtammender 
Seuchen, ausgeſetzt, und hat in den letzten Jahren den⸗ 
ſelben vielfaͤltige Opfer bringen muͤſſen. Die uns am 
naͤchſten liegende Abtheilung, der gluͤcklicher Weiſe bald in 
ihrem Fortſchreiten gehemmten morgenlaͤndiſchen Peſt, die 
entferntere, aſiatiſche, der morgenlaͤndiſchen Brechruhr, von 
deren Verbreitung dieſer Aufſatz handelt. Waͤhrend aber 
der Peſt, in ruhiger Zeit, der Eintritt ind europäifche 
Ruſſland nur auf dem Landwege durch die Tuͤrkei moͤglich 
iſt, da ſich der Seeweg uͤber das ſchwarze Meer, bei ein— 
iger Vorſicht leicht verſchlieſſen laͤſſt, öffnen ſich der Brech: 
ruhr durch die von drei groſſen Gewaͤſſern gen Süden b& 
gränzte Lage des ruffi ifchen Suͤdaſiens, drei Pforten des 
Eingangs, welche ſaͤmmtlich der Reihe nach zu durch: 
brechen, fie auch bereits in den festen fieben Jahren mehr; 
fach, mit mehr oder minder todtbringendem Erfolge, vers 
fücht Hat. Durch dein weftlichften diefer Cingänge, den 
zwiſchen dem aſowſchen und -Eafpifchen Meere aus Perfien 
ereinführenden, gelang es im Jahre 1823 der Brechruhr 
zuerſt in Aſtrachan und das aſtatiſche Ruſſland einzu⸗ 
dringen, durch den mittleren, von Chiwa her, zwiſchen 
dem kaſpiſchen Meere und dem Aral-See durchfuͤhrenden 
Handelsweg, foll die im Jahre 4829 in der Drenburgifchen 
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Statthalterſchaft hauſende Seuche, ihren Weg genommen 
haben, und öftlic vom Aralfee an der mongolifchen Gränze, 
hat endlich die von China herwandernde Brechruhr, fchon 
1827 vergebens verfucht, die ruffifchen ‚Linien zw übers 
fihreiten. Endlich im gegenwärtigen jahre ift diefes, ſtets 
feine Angriffe erneuernde Ungeheuer, aus Derfien, wohin 
unterdeß die ruffifchen Adler fiegreich gedrungen waren, 
und fich niedergelaffen hatten, wieder auf dem erſten, jeßt 
vieleicht gangbaren Wege, in Suͤd⸗Ruſſland eingebrochen, 
und bat dort, mit einein- big dahin unerhörten Erfolge, 
nicht allein in Aſien, fondern auch in Europa, die furcht⸗ 
barſte Verwuͤſtung angerichtet, uͤber welche wir nahſtehend, 
ſo viele Berichte als ſich bis jetzt zuſammenbringen lieſſen, 
unſeren Leſern mittheilen, die Fortſetzung und Ergänzung 
derfelben, aber der nächften Zukunft vorbehalten. _ 

. Der ausführliche öffentlich befaunt gewordene Ber 
richt des Generald Safrewffy an S. M. den Kaifer Ni 
kolaus vom Iten September *), über den am 13ten Sept 
ember zuierft in der Nordifchen Biene, einer Petersburgiſchen 
Zeitwig, erwähnten neuen Einbruch der Brechruhr, lautet 
wie folgt: 

„Aus den ——— Berichten, welche ER. M. 
uͤberreicht worden ſind, haben Allerhoͤchſt Dieſelben er— 
fahren, daß die unter dem Nahmen Brechruhr, (Cholera 
morbus) bekannte Seuche, in das Gebiet des Reiches ger 
drungen iſt, wohin fie aus den perſiſchen Städten Reſcht, 
Senſilak und Tauris gebracht war. Diefe Krankheit er 


2) Wo ed nicht ansdrüclic bemerkt ift, haben wir ſtets den 
ruſſiſchen alten Styl, in den — — neuen Styl 
umgeaͤndert. — F a 
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ſchien zuerft in der. Mitte des Juni (a. St.) in der Cuff. 
iſchen, vormals perſiſchen) Provinz Schinvon *) und in 
den Fiſchereien des Saliangebietes (am Ausfluſſe des Kur 
ins kaſpiſche Meer). Von doͤrt aus verbreitete ſie ſich 
altmaͤlig in den Provinzen Baku und Kuba, im Chanthume 
Talyſch, nach Derbent (alſo in Dagheſtan), in der Land⸗ 
ſchaãft Scheki und dem Bezirk von Eliſabethpol (in Georg: 
ien). Bis zum Ziften Jul (a. St.) waren- an diefen ver 
un Orten ABER Menſchen von der grantheit befallen 


Dy Die Tiglis ſche Beitung, fagt: Segen Ende Zunis (a. &t.) =, 


hielt man die betrübende Nachricht, daß diefe-furctbare 


RKtankheit ſich mit großer Heftigkeit in der Stadt Tauris 
gezeigt habe. Sie drang bald in unſre muſelmaͤnniſchen 
Provinzen Baku und Schirwan, wo ſie große Verheerungen 

arichtete, erſt bis Eliſabethvol, und darauf nach Tiflis ges 

langte, wo mehrere’ Soldaten und einige Einwohner ploͤtzlich 
von, derſelben befallen wurden. Die Heftigkeit, mit der ſich 
ddieſe Krankheit in- Tiflis aͤuſſerte, machte alle Einwohner 
muthlos. Die von ihr ergriffenen Ungluͤcklichen unterlagen 
"nad einigen Stunden. Dennoch. gelang es der Hilfe der 
‚Kunft, wenn fie augenblidlih angewendet wurde, einige 
Sdclachtopfer zu retten, und man hofft, daß die unermüdlice 
Sorgfalt der Behörden, und der Eifer unferer Aerzte, von 
vollſtaͤndigem Erfolge werden gefrönt werden. Die Regier⸗ 
ung hat einftweilige Siechhäufer angelegt, wo die Kranfen 
allen möglihen Beiftand empfangen. «Da überdieß fehr ent⸗ 
ſcheidende Verſuche erwiefen haben, daß diefe Krankheit nicht 
anſteckend ift, und daß das befte Mittel, ihr. zu entgeben, 
darin befteht, ſich an hoch belegene Orte zu begeben, fo 
haben die Einwohner die Erlaubnig erhalten, in den Gebirgen 

einen Zufluchtsort zu ſuchen. Mehr als zwei Drittel der 
Bevoͤlkerung von Tiflis haben die Stadt bereits verlaſſen, 
“was die Gefundermadhung der Luft fehr erleichtert, Man 
+ Hat alle nöthigen Manfregeln ergriffen, um die Werforgung 
HE. der Stadt zu fidern. Den Eingebohrnen ‘find Lebensmittel 
numſonſt gegeben worden. Journal de St. Petersbourg 
618 September, a Di ö 


4 
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vorden, yon denen, 2447 geheilt wurden, 1665 geflorben 


waren, und 457 noch Frank lagen. : Vom Bezirke Eliſabeih⸗ 


pol, aus, ‚flieg die Seuche ‚den Kur hinauf, und zeigte fich 


am 27ften Juli Ca. Gt.) in der Umgegend von Tiflis, mo 


‚fie vom 3iften Juli bis 6ten Auguſt (a. St.) 208 Rooale 


Pe" E 

„Bon: dem. Selinugebiere — nahm die Brecruhr 
eine — Richtung, indem: fie längs der Kuͤſten des 
Eofpifchen. Meeres und der Wolga⸗Ufer hinaufſtieg. ' Auf 
diefem Wege erfchien fie am Aten Juli (a. St.) in der 
Gegend von Sedliſtow, und am 19ten des gen 
Monathes (a. St.) in Aftrakan, (46°. 21° NR. BJ.) 
innerhalb. zehn Tagen, pon 1229: Menfchen , welche = er; 
griffen. hatte, 433. farben. Seitdem, find Feine genauere 
Nachrichten, über. die. Verheernngen der: Seuche in dieſer 
Stadt, “eingetroffen; aber der Senator Cavrow meldet 
anterm Teen Auguſt La. St.) , daß, fo. viel man dur 


Schaͤtzung annehmen Fönne, dort. täglich hundert: Menfchen 
ſtuͤrben. Die Krankheit zeigte fi, ‚Indem fie ihren Weg 


fortfegte, am Aten Auguſt (a. St.) in Zarizin, (48° 42°), 
und am 8ten (a; Si.) in Saratow, (51° 317), wo ſie in 
drei Tagen 37 Kranke hinwegnahm.“ | g 
Auſſerdem hat die. Brechruhr ihre Verheerungen 
in der Provinz Kanfafien, auf beiden Ufern deö Terek, in 


) Nach Zeitungsberichten (Nordiſche Biene) ſo wie nach einem 
Privatbriefe vom Anfange September, hat die Krankheit in 
Aſtrakan, was man früher nicht bemerkt. hatte, and die 
höheren Stände ergriffen, Der Eivils Gouperneur, fein 
Eohn,. der Polizeimeifter, und der. größte Theil der; Poligeis 

: Sommifarien, fo wie ganze Familien find. geſtorben, ſo wie 
auch die Auswanderungen ſehr zahlreich, geweſen ſind. 


A 
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Kislär und an der Kuma, fortgefegt. Dom 2Often Juli 
bis Iten Auguft (a. St), find dort 268 Menfchen an 
diefer Seuche geftorben. Im Gebiete der Donifchen Ks 
facten hat fie fich in der Ortſchaft (Stoniga) Katſchabins— 
kaja gezeigt, wo fie in zwei Tagen 9 Menfchen hinmwegge: 
tafft hat. Der Militair; Gouvernenr von Drenburg melden, 
daß fie von Neuem in diefer Provinz, in Gurjew (47° = 
und Uralsk (51° 11°) erfchienen iſt.“ *) | 
Nah Vorausfendung diefer Nachrichten über die 
Verbreitung ber Brechruhr, ſchlug der Miniſter des Inn⸗ 
ern folgende, von S. M. dem Kaiſer genehmigte, Maas— 
‚regeln gegen diefelbe vor. Die Errichtung eines. Centraf 
Ausfchuffes gegen die Brechruhr, unter dem. Bow 
fige eines Senators oder Generald, mit unbefchränkter 
Vollmacht, nach. den Umſtaͤnden zu verfahren. Die. Abs 
fendung von Befehlen an die Gouvernenre der Provinzen, 
in welchen fich die Krankheit gezeigt hat, diefem Ausfchuffe 
unbedingte Folge zu leiften, an ihn gu berichten, u. fs w 
Dem Vorſitzer des Ausſchuſſes einen Geſundheitsrath von 
vier bürgerlichen und Feldaͤrzten an. die Seite zu ſtellen. 
Augenblickliche Abſendung von ſechs Profeſſoren und Ad⸗ 
junkten der heilkundigen Fakultaͤten iu Moskau, Kaſan 
oder Charkom, von gehn der unterrichtetſten Ober⸗Feldaͤrzten 
oder Ober⸗Feldwundaͤrzten, und von vierzehn Mitgliedern 
der medicoschirurgifchen Afademieen, der Gefundheitsrärhe, 
oder der nicht dienfithuenden Aerzte. Beiordnung einer 
hinreichenden Anzahl von Kommiffarien, Wundaͤrzten, 
) Gleichzeitig fol die Krankheit, nach der nordiſchen Biene, 


auch bereits in einigen Orten des Gorvernements Simbirst 
erfgienen ſeyn. | 
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Apothekern und wundaͤrztlichen Schülern, zu jenen Mit— 
gliedern. Abfendung von wundärztlichen Inftrumenten und 
Arzeneien, deren Nugen gegen die Brechruhr anerkannt iſt. 
Beauftragung des neugebildeten Gefundheitärathes mit der 
Unterfuchung aller, über die Brechruhr eingegangenen Be 
richte, mit der Abfendung von Nerzten und Heilmittel, 
Zteffung von Schutzmaasregeln, Behandlung der Brech— 
ruhrkranken am Orte ihres Sitzes, Aufſuchung der Krank— 
heitsurſachen. Errichtung von Siechhaͤuſern, wo es noͤthig 
befunden wird. Alsbaldiger Abgang des Ausſchuſſes nach 
Saratow, wo er ſeinen Sitz zu nehmen hat, bis ihm der 
Vorſitzende etwa einen noch beſſeren, und mehr im Mittel 
punkte der angefteckten Gegenden liegenden Dre anweifen 
wird. Bewilligung von 50,000 Rubel für die erften Un 
often des -Ausfchuffes, deſſen Vorfiger, wöchentlich dem 
Miniſter des Innern zu berichten, gehalten ift, und En 
Öffnung eines Credits für eine "gleiche Summe, wenn die 
erfie nicht zureichen folkte, u. ſ. w. F 
Zu Vorſitzer des ſich nach Saratow begebenden 
Central⸗Ausſchuſſes, wurde der wirkliche Staatsrath Engel 
ernannt, und am 2iſten September der Minifter des nit 
ern : Graf Sakrewsky, zur größeren Berhätigung der er 
griffenen Maasregeln, in die bedrohten Gegenden, mit der 
unbefchränften Vollmacht , nöthigen Falls die dem Aus 
ſchuſſe ertheilten Verhaltungsbefehle abzuändern, von Gt. 
Petersburg. abgefendet. Derfelbe langte am 26ften Sept: 
ember in Moskau (55° 46°) an, wo er fogleich Verhalt⸗ 
ungsvorſchriften gegen die Brechruhr befannt machte, die 
man an diefem Tage in der alten Dauptftadt des ruffifchen 
Reiches zum erſtenmale wahrgenommen haben will, wohin 
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ſich aber alsbald der Kaiſer felbte auf die traurigen, 
von dort eingerroffenen Nachrichten, mit heldenmüthiger 
Aufopferung ‚verfügte, und am 10ten Dftober unter den 
Geegnungen des Volkes daſelbſt anlangte. 372 
Gehen wir jegt zu den einzelnen, allındlig aus den 
verfchiedenen Theilen des Reiches Ba die Brechruhr ein⸗ 
getroffenen Berichten über, | | 
In Saratow waren am 18ten Auguſt (a. St.) noch 
200 Menſchen an der Brechruhr geſtorben, am Z3lſten (a. 
St.) nur noch 28. In Zarizin hatte die Krankheit ganz 
aufgehoͤrt. In Chevalinsk war nur ein einziger Menſch 
daran geſtorben. Im Goubernement Saratow herrſchte 
ſie noch abnehmend in Komyochia, Wolsk (oberhalb welches 
Orts die Wolga an der Graͤnze des Kaſanſchen Gouvern— 
ements geſperrt worden war), und in Dubowka. Auch iſt 
ſie bis Samara, im Gouvernement Simbirsk, gedrungen, 
wo von 108 vom 27ften Auguſt bis ‚iien September (a. 
Gt.) durch Diefelbe Ergriffenen, 47 geftorben find, die 
übrigen aber noch Eranf darniederfagen. In Denfa find in 
ben. fechzehn Tagen vom 17ten Auguſt big :2ten September 
(a. St.) 120 Menfchen geftorben. An anderen Drten der 
Gouvernements Simbirsk und Penfa, hatte fich die Krank⸗ 
heit nicht gezeigt. In Niſchnei und Nowogorod (56° 20%) 
waren feit dem 28ſten Auguft Ca. St.) fiebzehn Matrofen 
von den auf der Wolga ſtromaufwaͤrts gekommenen Schiffen 
geftorben. X) In Kaſan, wo die Seuche am Ztften Sept: 
ember (a. St.) erſchien, farben bis zum 27ften Sept: 
ember Ca. St.) 31 Menſchen und 73 blieben krank. 


*) Sn dem bei diefer Gelegenheit von der Obrigkeit an die 


- Einwohner von Nifhnei umd Nowogorod erlaſſenen Unter⸗ 
Mag. >. ausl. eilt. Bd. 20, 29 
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Nach der nordifchen Biene vom ten Oftober, hörte | 
die Seuche bald darauf. in Zarizin und Dubomwfa, im 
Gonvernement Suratom, ganz auf, da vom Abgange der 
früher mitgerheilten Nachrichten bis zum 2iften September, 
nur noch ſechs Menfchen an diefer Kranfheit in den ge 
nannten Orten ftarben, und. in den legten drei Tagen 
= weder jemand daran erfranft noch geftorben mar. *) 

Sm Gebiete der Donifchen Kofacken waren bis zum 
Iten September (a. Et.) in Allem 303 Menfchen an der 
Geuche geftorben. In Nomotfcherfasf und in den Drt 
fchaften Nasborsfoja, Araisfoja und Tſchernowskoja, und 
in den Bezirken des Donetz und des Kloper, in den Ort— 
fhaften Howlinskoja, Sirotinskfoja und Piattisbianskoja, | 
weiche zum Bezirfe des Don gehören, waren Bis zum 
Aften September (a. St.) 88 Menfchen geftorben. 


richt über die Brechruhr, werden die Haupterfceinnngen | 
diefer Krankheit angegeben, und diefen empfohlen, fi vor | 
Erfältungen zu hüthen, nicht im Freien zu fchlafen, den Magen 
nicht zu überladen, und befonders Prlanzenfoft zu vermeiden, 
eben fo fehr aber auch Knoblauch, alle erhigende Nahrung 
und DBranntewein. Ferner, ſich möglichft fauber zu halten, 
Waͤſche oft zu wecfeln, bei ſchoͤnem Wetter die Fenfter zu 
öffnen, bei regnigtem und feuchtem die Defen zu heizen, und 
mit Effig nnd Wahholderbrauntewein oft zu räuchern, Morg: 
"end niemald nüchtern auszugehen, und nicht bis zur Ermmüd: 
ung zu arbeiten, etwanige Kranke fogleich‘ anzuzeigen, abzu— 
fondern, zu raͤuchern, nad ihrer Berührung fib mit Eilig 
zu wafhen, beim Abſterben den Todten innerhalb vier und 
zwanzig Stunden zu begraben, mindeſtens vier Tage lang 
deifen Bett und Leinenzeng zu wafhen und zu lüften, und 
vor allem, unter den gegenwärtigen Umftänden den Muth 
nicht ſinken zu laffen. 
In Saratow fol, nab Privatnachrichten, anfangs gar Fein 
Kranker gerettet worden ſeyn, Ende — aber — vier 
von sehn Kranken. 








— — 








; 
X 
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Auch nach Karpowka, nach der Ortſchaft Alexan⸗ 
drowſkoja und anderen Doͤrfern daſelbſt, iſt die Seuche 
— und hat bis zum bten September (a. St.) 

36 Menſchen getoͤdtet. 

In Koſtroma (57° 46°) find vom Iten bis 13ten Sept: 
ember (a. St.), zehn Me nfchen an der Krankheit geftorben. 

In Penſa farben vom 17ten Auguft bis Hten Sept⸗ 
ember (a. St.) 249 von 405 Erkrankten. 

Auch in dein Bezirken von Mokſchanſk und Benfa 
ift die Krankheit, jedoch ſchwach, erfchienen. | 

Sn Zaroflaw (57° 37° 30°) find Bis zum 15ten 
September, von 14 Kranfen an der Seuche, 3 geftorben. 

In Ryhbinſk ift die Seuche unter den Arbeitern evs 
ſchienen. Von 10 Kranken wurden dort % geheilt, 3 find 
noch in. Gefahr, und 3 find geftorben, von denen Lin einzs 
iger ärztliche Hilfe gebraucht hatte, 


Die bis zum 2Often September (a. St.) gehenden 


Nachrichten aus Koftroma melden, daß feit Anfang der 
Seuche in der Städt 60 Menfchen davon befallen worden, 
aus denen, 16 fiarben, 49 genafen und 25 noch krank 
waren. Im Bezir?e von Kaſtroma hatte ſich die Krank; 
‚ heit im Dorfe Penja gezeigt, wo von zwei Kranken, einer 
ſtarb, und der andere geheilt wurde, und im Dorfe Po; 
dolffoi, wo einer erfranfte und ſtarb. Im Bezirke Ne 
rechta hatte das Dorf Siveromffoi vier Kranke, von denen‘ 
zwei farben, das Städchen Pleſſa drei, von denen einer 
farb, im Nerechta und in Kiniſchwa war ein Kranker, in. 
Surjewig ſechs, von denen drei ſtarben, alfo in allen Ber 
zirken achtzehn Kranke, aus welchen einer gebeilt. ward 

und acht Farben. : | 
. 29 * 


“ 
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Nachrichten vom 22ften September (a. St. meiden, 
daß die Seuche im Gouvernement Jaroſlaw ſehr ſchwach 
iſt, dort bis dahin erſt 38 befallen hatte, von denen zehn 
geheilt, zehn geſtorben, und achtzehn noch-krank waren; 
faft alle aus den arbeitenden Ständen, Vom 22ten Sept: 
ember bis 2öften: Dftober (a. St.) erfranften dafelbr 1 189, 

wovon 33 frardben. 
In Robinſk waren bis zum 2iſten September (a. 
St.) W erfranft, und unter dieſen 19 geheilt und 27 ge 
ſtorben. Dom 28ſten September bis 26jten Oktober (a. 
St.) 293 Erfranfte, wovon 120 ftarben. | 

In dem Gouvernement Ukraine hatte die Haupt 
ſtadt Charkow (SO N. B.) bis zum 42ten September | 
(a. St.) fechözehn Kranfe an der Brechruhr, von denen | 
vierzehn ſtarben. Sn Izme waren bis zum 1Iten Sept⸗ 
einber (a. St.) 68 Menſchen erkrankt, 28 davon geſtorben, 
und neun vollkommen geheilt. Bis zum 17ten Oktober 
waren im ganzen Soudernement 215 erkrankt, wovon 
132 ſtarben. 

In Samera im: Gouvbernement Simbirſk, waren 
unter den 538 vom 27ften Auguſt bis 12ten September 
(a. St.) Erkrankten, 146 geheilt worden, und 226 geftorbeit. | 

In Penſa betrug die Zahl der Kranken in der Woche 
vom Iren bis 15ten September (a. St.) 79, von denen 
22 geheilt und 34 geſtorben waren, und es ſtarben damals 

täglich nur noch ein bis zwei Menſchen an der Seuche. 
Am Zöften September (a. St.) war man im Stande, die 
ganze, diefe Stadt einſchlieſſende Truppenkette aufzuheben. 
Im ganzen Gouvernement gleiches oa waren mut ' 
noch 28 Kranke, | | 


f 


Miteheilungen üb. d. morgenländ Brechruhr. 437 


Im Gonvernement Tambow hat das Dorf Mabuchi 
im Bezirke von Boriffogleb, neun Einwohner verlohren, Ä 
und hatte noch fieben Kranke. u . 

Im Gouvernenzent Kurſk im Bezirke DBjelgorod, 
waren zehn Menfchen geftorben, und 2 en Kranfe 
vorhanden. 

In Koftroma betrug die — am Ofen 
September (a. St.) 25, in der Woche bis zum 27ften. 
kamen noch 96 neue Kranke hinzu, und von den fammt: 
lichen 121, waren 13 geftorben und 28 wurden geheilt: 
Im ganzen Gonvernement erkrankten bis zum 26ſten Oft: 
ober 319, wovon 93 farben und 155 genafen. 

Im Gouvernement Simbirſk hette die Seuche 
vom 27ſten Auguſt bis zum“ 2dften Sepember (a. St.) 
746 Menſchen befalten, von denen 317 geheilt Ra 
320 ftarben, und 109 Frank verblieben. ' 

Im Gonvernement Wladimir war die Krankheit 
in die Städte Murom und Suſdal gedrungen, ſo wie in ein 
Dorf des Bezirkes Schuja, hatte hier aber nur ſieben Menſchen 
befallen. Dom 10ten bis 2iften September (a. ©.) ſtarben 
21 Menfchen, in zwei an der Graͤnze des Gonvernements 
Niſchnei / Nowogorod im Muromſchen Bezirke belegenen 
Dörfern, und es blieben noch ſieben krank. Dom 20Often 
September bis 23ſten Dftober (a. St.) waren im Gous 
vernement 136 erfranft und 66 geftorben, 10 aber- genafeit, 

Sr Lande der Donifchen Kofarfen waren big zum 
Alten Dftober. 1334 Menfchen an der Brechruhr geflorben, 
438 genefen und 20 noch krank, diefelbe war alfo faft ganz au 
Ende. Jo Momotocherfaft, deffen Hauptſtadt, waren bis 

zum genannten Tage 614 Brechruhrkranke geweſen, wovon 
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418 geſtorben, 191 aber beſſer geworden, und fuͤnf noch 
krank waren. In Roſtow waren vom 2Often bis 25ſten 
September (a. St.) Meerkrankt, wovon 18 ſtarben, und 
die übrigen genafen. Hiermit hörte die Seuche dort auf, 
fo daß man am bten Dftober (a. St.) die geſchloſſenen 
Stadtthore wieder oͤffnen konnte. 

In Niſchnei-Nowogorod waren vom 12ren Sept: 
ember bis 13ten Dftober (a. St.) 549 an der Brechruhr 
geſtorben. Zwiſchen dem 2ten uud 1äten Dftober waren 
413 neue Kranfe zu den 86 'bereitö da gemwefenen, Hinzu 
gekommen, und don diefen 199, 98 genefen, 62 geftorben, 
und 39 Beſtand geblieben. Im GSiechhaufe befanden fh 
vom 12ten September bis 13ten Dftober 55% Kranfe, 
. wovon 346 ftarben und 189 genafen; in der Stade vom 
4ten bis 13ten Dftober, 208 Kranke, wovon 75 flarben, 
und 116 genafen. Bis zum 15ten Dftober (a. St.) er: 
Eranften 1068, wovon 575 farben, 395 genafen, und 9 
noch franf lagen. In Powlow, einem Dorfe diefes Gou— 


vernements, erfranften 345, wovon die Hälfte farb. 


In Tiflis follen vom 8ten Auguft bis Offen Sept: 
ember (a. St.) 2222 Menfchen an der Brechruhr erkrankt, 
und von diefen 1575 geftorben und 647 genefen feyn, und 
Damit die Kranfheit ihr Ende erreicht haben. Mach einem 
in der Parifer Akademie der. Wiſſenſchaften verleſenen 
Schreiben des bekannten dortigen franzoͤſiſchen General— 
Conſuls Hrn. Gamba, ſtarben daſelbſt aber von Sten Au: 
guſt bis Sten September. (a. St.), 4000 Einwohner und 
4000 Soldaten. 

Anden Gouvernementen Drel, Kaluga und Tulo, 
ſcheint ſich die Brechruhr nicht gezeigt zu haben. | 
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In zwei Dörfern der Kreife Roſtow und Bacınat, 
im Gonvernement Latharinnoslaw, haben fih Spuren der 
Brechruhr gezeigt, - fo wie auch in Aſow/ im September⸗ 
monathe. | 
| In Taganrog, welches, fo wie die Ieftgenannte 
Stadt, bereits am Aſowſchen Meere liegt, hatte die Zahl 


der gewöhnlichen galligten Fieberkranken, bis zur Mitte - _ 


Septembers ſehr zugenommen. - Bis. zum. 24ften Gept: 
ember (a. St), waren. zwölf Kranke an der Brechruhr ges 
ſtorben, vom 27ften September bis Yen Dftober (a. St.) 
5% Det: denjenigen, two fchnelle ärztliche Huͤlfe möglich 
mar, zeigte ſich Genefung. | | 

Auch in Nikolojew mar die Brechruhr Anfang Ok⸗ 
tobers erſchienen, und vom 2ten Bis Iten Oktober (a. St, 
waren dort 56 Menſchen von derſelben ergriffen worden— 
unter denen 27 ſtarben. Ein dorthin geſendeter franzoͤſiſcher 
Arzt, Dr. Touſſaint⸗Martin, der die Krankheit früher in 
Indien gefehen hatte, erklärte, fie fey in Nikolojew wie in 
Oſtindien, aber ſehr boͤsartig, nicht anſteckend, und von 
oͤrtlichen Umſtaͤnden abhangend. — 

Endlich in Odeſſa, welches bereits, in diefem — | 
die Peſt in feinen Dauern gefehen hatte, fchien laut Na» 
richten vom ten November die Krankheig zuzunehmen. 
Sie foll ſich auch in Capitanowa, Bezirk Thligrin, Goups 
ernement Kiew (weſtlich von Dwingos) gezeigt haben. | 

+ Aber nicht allein an den Ufern des Afowfchen und 
ſchwarzen Meeres follte die Brechruhr fich zeigen. Auch 
auf. demſelben mufjten der Krankheit Opfer fallen. So 
langte in Sewaftopol die von Suchumfale an der Weft 
kuͤſte des ſchwarzen Meeres gefommene Brig Orpheus an, 
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welche fieben Menfhen an der Brechruhr verlohren hatte, 
nnd in KLertſch lief am 29ſten September (a. Et.) ein 
Sahrzeng ein, welches gleichfalls « einen’ ‚Zobten daran, an 
Bord hatte. 

Nach diefer- und bis an das Suͤdende des ruſſiſchen 
Reiches fuͤhrenden Umreiſe, haben wir nur noch von den 
Verheerungen der Brechruhr in Moſkan, der alten Haupt: 
ſtadt der Zaaren, zu berichten, der fich die Seuche Wolga 
auftwärts, durch die Gonvernemente Wladimir, Sopran | 
und Jaroſlaw, genähert hatte. 

Am 18ten September (a. St.), alſo wenige Tage 
nach der oben krwaͤhnten Ankunft des Generals Sakrewsky 
in Moskau, verfammelte der Milttair Gouverneur, Fürft 
von Galytzin, die vornehmſten geiſtlichen und weltlichen 
Beamten, zeigte ihnen die zur Sicherung gegen die Brech— 
ruhr getroffenen Maasregeln an, welche in einer, nur an 
der St., Petersburger Landflraße einen geringen Zwiſcheu— 
raum laffenden Truppenfette, rund um die Stadt, beftand, 
ferner in der Schlieffung von acht unter den achtzehn Ein 
gängen der Stadt, in der Errichtung von Quarantainen 
u. ſ. w. Da ſich mehrere verdächtige Krankheitsfaͤlle it 
der Stadt gezeigt hatten, wurden, für jedes der zwanzig 
Stadtviertel, befondere Ausſchuͤſſe aus Aerzten, Geiftlichen 
nd Beamten gebildet, im jedem Siechhänfer für zwanzig 
bis funfzig Kranke errichtet u. ſ. w. Auch wurden vom 
2öften September (a. St) an täglich Krankenverzeichnifle 
befannt gemacht, da man fchon am 16ten (a. St.) Brech⸗ 
ruhrkranke bemerkt hatte. Die zuerft befannt gemachten 
Krankenverzeichniffe, lauten wie folgt: 


! 
y 
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| Ä An In ihren — 
September Chroniſch. en Häufern Zufammen 
| Krankh. geſt. 
16 4 4 8° +46" 
17 °.6%6 4 5 15 
18 54 9 18 
19 3 4 3 10 
20 4 4 9.4. 
21 5 2 4 ‚40 
22 3.2 At. 16 


Unter den 100 in diefer Woche Geſtorbenen, Gatten 
fieben mehr oder minder deutliche Kennzeichen der Brech, 
uhr. Vom töten bis 29ften September (a. St.) erkrankten 
an der Brechruhr 138 Männer und 78 Weiber, zufammen 
216, von denen 50 Männer und 26 Weiber, zufammen 
76, ftarben, und 11 Männer‘ und 7 Weiber, zufammen 18, 
genafen. Am 2ften September, Kranfenbeftand 122, 
nähmlich 77 Männer und 45 Weiber. Am meiften Kranke 
zeigten ſich im Twerfchen DViertel und in dem von Go 
rodsfaia, gar Feine in Chornownitſcheskaja, an 
Lafertowskaja und Pokrowskaja. | 

Als Fortfegung der- eben ——— Nachrichten 
wird berichtet, daß am 28ſten September (a. St.) 20 
Menschen geftorden waren, und 9 Brechruhrkranke bemerft 
wurden. Am 24ften waren 28 Todte, am 2öften 15, wor 
von 4 mit ‚Brechruhrzeichen, am 26ften 20 Todte, am 
2rften 38 Todte, wovon 5 mit Brechruhr, am 28ften 32, 
‚wovon 20 mit Brechruhr, am 29ften 56, wovon 38 mit 
Brechruhr, und am 30ften 54, worunter 24 mit Brechs 


uhr, und 17 in den errichteten Siechhaͤuſern, von denen 


bereits 10 in vollem u waren. 


„# 
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Der, wie bereits erwähnt worden, am 29ften Sept: 
ember (a. St.) in der Stadt angelaugte Kaifer, befahl 
fogleich, diefelbe mit eimer firengen, alled Aus; und Eins 
gehen verbietenden Truppenfette, zu umziehen, durch welche 
bloß Lebensmittel, unter Aufficht, hinein zu laſſen wären. 

Zu Anfang Dftoberd (a. St.) verhielten fich die 


Kranken alfo: : 
iftenDft, Aten Okt. StendDft. 


Kranfenzabl. 2.22.0022. 212 224 239° 
Neu befallen ......... 839 4132 128 
Bis 8 1-14 
Geftorden | Maͤnner .... 13 32 80 
(Weiber ..... 8 21 28 
Beſtand am Ende des Tages 224 302 308 

Die am Iten Dftober (welcher Tag nur von 9 Uhr 
Morgens bis 9 Ubr- Abends gerechnet wurde) Erkrankten, 
hatten nicht ſaͤmmtlich die Brechruhr. 

Am 17ren Dftober waren feit Anfang der Krank: 
heit erfranft 1091, geftorben 467, genefen 14. Vom 17ten 
bis zum 19ten verhält fi » die Zahl der Veechrubrkrenle 
wie folgt: 


= 
er) @ 22 
=2 28 Geforen = —5S 
SE E33 —no 3 AR? 
3 SO mM. © Zuf. 2 255 
” * a 


Den 16ten Dftober . 308 133 27 16 43 1 397 
„Uten u + 397 147 89 25 64 — 480 
jı 45ten F . 480 150 42 27 69 8 553 
„ Item m... 553 172 60 37 97 6 6% 
Am 20ften betrug die Krankenzahl 680, am 2iften erkrankten 
145, e8 ftarben 87 und genafen 15. Am 22ften fiarben 94 und 
35 genafen. An eben .diefem Tage waren in den Lazareten 
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507, in der Stadt 156, zufammen 663 Brechruhrfranfe. 
Seit Anfang der Seuche waren erfranft 1614, und davon 
geftorben 814. Am 2öften Dftober Morgens waren feit 
Anbeginn der. Seuche davon erfranft 1808, wovon 895 
ſtarben. Un demſelben Tage ſtarben 81 und genaſen 23, 
und am 24Aften Morgens waren ſeit Ausbruch des Uebels 
200% erkrankt, 976 geſtorben, 155 genefen, und 883 noch 
franf. Die Berichte von da an bis zum 29ften Dftober 
(a. St.) lauten wie' folgt: | | 
Neue Kranke. Geftorben, Genefen. 

Pr 2aſten Dftober .. 200 92 48 

„ Sf » 0... 87 1065 39 

nn fen » .. 2M 118 80 

n fen »  '.. 175 104 21 

„ fen »  .. 19 86 86 

Mn m. 195 4102 86 

„ fen „ 5: 478 94 25 

„ Aften November. 140 92 25 
Am 2Iften Dftober Morgens betrug die Kranken; 
zahl 1259, wovon 839 in Lazareten lagen, und 228 Ge 
nefungshoffnung gaben. Seit Anfang der Seuche waren 
am Abend in allem daran erfranft 3224, geftorben 1585, 
und noch⸗krank 125. Am Morgen ded 2ten Novembers, 
ald demjenigen Tage, bis zu welchem die legten empfang: 
enen Nachrichten gehen, waren in der Stadt Moſkau 
1357 Kranke, von denen 868 Geneſung hoffen lieſſen. 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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I Auszüge 

2, Practical Remarkson Amputations, Frac- 
tures and Strictures ofthe Urethra. By 
' SterHen Love Hammıck, London, Long- 


man & Co, 1830, 266 ©. 8 


Da: — lege in dieſem Buche-die Reſultate einer 
vieljaͤhrigen Hoſpitalpraxis dem Publikum vor, und 
zwar in der Form von Vorleſungen, wie er fie früher im 
Könige. Marine: Hofpital zu Plymouth den Studierenden 
und Affiftenzwundärzten hielt. Es ſcheint diefe Form in 
neuerer Zeit bei den Englifchen Aerzten befonders beliebt 
"geworden zu ſeyn; Referenten aber fcheine fie manches 
gegen fich zu haben, indem die in derfelben gefchriebenen 
Abhaundlungen faft immer eine Togifche Sorm, die denn 
doch jeder wiffenfchaftlihe Vortrag verlangt, entbehren, 
etwas Abgeriſſenes darftellen, und die Erfahrungen anderer 
einheimifcher oder auswärtiger Aerzte ganz unberuͤckſichtigt 
zu laffen pflegen. Sie können daher dem größeren Pub: 
likum auch. nur einen geringeren Nugen gewähren, als 
wenn fe in der Form von praktiſchen Mitteilungen für 
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Aerzte, fuͤr erfahrnere Kunſtgenoſſen geſchrieben wären, wo 
dann manche Kleinigkeiten, die dem angehenden Arzte, dem 
Studierenden freilich wichtig ſeyn muͤſſen, die er aber 
aus jedem Handbuche der Chirurgie lernen kann, haͤtten 
wegbleiben koͤnnen. So ſcheint es auch mit der vorlieg: 
enden Abhandlung des Herrn Hammick zu gehen, die 
freilich der wahrhaft praktiſchen Bemerkungen udd der 
eigenen Erfahrungen manche enthaͤlt, wobei aber das Ge 
wand, die Darſtellung des Ganzen nur zu oft etwas Lang, 
weiliges mit fich führe. Wir werden demnach bier nur 
die Quinteffenz der Abhandlung den Lefern -mittheilen, 
ohne und fonderlich um die einzelnen Zugaben zu 
kuͤmmern. | 

Praftifche Bemerkungen über Amputafion 
im Allgemeinen. “ Amputafion der oberen und 
unteren Gliedmaaffen. Ser wahr ift die erſte Be: 
merfung des Derfaffers, daß manche gut verrichtete Amp, 
utation deshalb unglücklich ablief, weil man auf seinen 
gehörigen Berband zu wenig Nücficht nahm. Leider. 
wird wirklich (Ref. fpricht hier aus Erfahrung) in fehr 
vielen größeren Hoſpitaͤlern Deutſchlands der Verband 
nach Operationen ſehr nachlaͤſſig betrieben, haͤnfig allein 
den Aſſi ſtenzwundaͤrzten uͤberlaſſen, unzart erneuert, und 
ſomit der Grund gelegt, daß manche Operation, die ſonſt 
mit vollkommenem Erfolge gekroͤnt ſeyn wuͤrde, ungluͤcklich, 
oder wenigſtens nur halb gluͤcklich ausfaͤllt, und daß 
manche Amputirte mit ſchlechten Stuͤmpfen umherlaufen. 
Mag man auch oͤfters von uͤberfluͤſiger Pedanterie beim 
Verbande reden: Ref. freut ſich, zu den Pedanten dieſer 
Gattung ſich zählen zu muͤſſen, und rechnet den glücflichen 
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Ausgang mancher feiner Operationen allein diefer Pedanterie 
zu Gute. “ | 

Es iſt zuerft von. der Amputation des Ober— 
fchenfels die Nede, welche der Berf. durch den Eirfels 
fehnitt zu verrichten empfieble. Die Vorbereitungen und 
die Lagerung des Kranken werden genau angegeben, wie 
auch die Anlegung des Tournikets (der Verf. will zwei 
angelegt wiſſen) genau beſchrieben. Gegen den Drud 
durch Finger, von Gehülfen zur Unterbrechung der Circu— 
fation, in dem zu amputirenden Gliede, erflärt der Verf. 
ſich aufs Beſtimmteſte, ohne indeffen haltbare Gründe am: 
zugeben. Der Fingerdruck eines unterrichteten und 
geäbten Gehülfen ift, nach Ref. Dafürhalten, eben fo 
ficher, als das Tournifer, und hat manche Nachtheile nicht, 
welche der Gebrauch des letzteren mit fich führt, wohin 
nahmentlich der durch letzteres geſtoͤhrte Rückflug des 
Blutes durch die Venen gehoͤrt. Beim rechten Ober⸗ 
ſchenkel ſoll der Operateur auf der aͤuſſeren, beim linken 
auf der inneren Seite ſtehen Cwarum?). Den Cirkelſchnitt 
felbft macht Hr. H. en deux temps, fo daß der erfle 
Schnitt die Hautbederfungen, der zweite die Muffeln bis 
auf die Knochen, und endlich ein dtitter die dem Knochen 
noch adhärirenden tieferen Mufkeln trennt. Zur gehörigen 
Zurücziehung derſelben bedient Hr. H. fich eines ledernen 
Retractors, von welchem der Knochen abgefägt wird, Der 
Verband nach der Amputationades Oberſchenkels wird fehr 
umftändlich, aber fehr umfichtig befchrieben, und gewiß bat 
der Derf. Necht, wenn er die genauefte Aufmerkſamkeit 
auf denfelben feinen Schuͤlern ganz befonders zur Pflicht 
‚macht. Die erfie Vereinigung fol, wo nur immer möglich), 
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verfucht werden, ſtets aber in einer Longitudinalrichtung der 
Wundrände. Die Nachbehandlung des Stumpfes wird 
ebenfalls fehr umfichtig angegeben. Am dritten Tage werd: 
der oberflächliche, am vierten Tage fpäteftend der ganze 
Derband mit Borficht —— und ſo nn ae 
fortgefahren. 

E83 folgen nun einige en allgemeine Kegeln über 
Amputationen, über die Unterbindung der Gefäffe nach | 
denfelben, und über den Verband, die fämmtlich den um; 
fichtigen und erfahrenen Praktiker documentiren, wenn fie 
gleich eben nichts Neues, nichts, was nicht in unferen 
befferen Handbüchern der Chirurgie enthalten waͤre, mit— 
theilen. | 
| Muß der Oberſchenkel ſehr hoch oben amputirt, oder 
gar aus dem Huͤftegelenk geloͤſet werden, ſo fol die Coms 
preffion der Gchenfelfchlagader entweder durch den Daunen 
eines ſtarken Gehuͤlfen, oder zweckmaͤſſiger noch, mittelſt 
des Griffs eines Schluͤſſels gemacht werden. Bei der 
Exarticulation des Schenkels aus dem Huͤftgelenk, emp: 
fiehlt Hr. H. zwei Lappen zu bilden, und zwar. den Auff: 
eren zuerft, nachdem man vorher durch zwei bloß die Haut 
decken durchdringende Einfchnitte fich die Größe der Lappen 
vorgezeichnet bat. (Warum denn diefer doppelte Schmerz - 
für den fchon fo fehr gequälten Kranken? Die nöthige Größe 
der zu bildenden Lappen muß der Dperateur vorher ſchon 
gehörig berechner haben. Ref.) Machdem ver aͤuſſere 
Lappen gebildet, werde der Kopf des Schenkels luxirt, das 
runde und Kapſelband getrennt, und nun der innere 
Lappen, welcher die bedeutenden Gefaͤſſe enthaͤt, durch 
Hinabfuͤhren des Meſſers an der inneren Seite des Knochens 
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gebildet. Die blutenden Gefaͤſſe unterbinde man bald— 
moͤglichſt, die des aͤuſſeren Lappens ſchon vorher, ehe man 
in der Dperation weiter fortfähre. Brownrig's Fall, bei 
welchem der Berf.. affiffirte, wird angeführt. 

Die. nächfte Operation, welche der Verf. befchreibt, 
ift die Abfegung des Unterfchenkeld dicht unterhalb des 
Kniees, die man, feinem Rathe nach, fet? der Amput— 
ation oberhalb des Kniees, wo ed nur immer möglich, 
vorziehen, folle,. indem die Erhaltung ded Kniegelenks bei 
der Application eines Fünftlichen Fußes oder eines Stel: 


fußes von weſentlichem Vortheil für den Operirten fei; 


eine in Deutſchland wohl ziemlich allgemein anerkannte 
Wahrheit. Das Tourniket ſoll bei dieſer Operation dem 


Kniegelenk fo nahe, wie nur möglich, angelegt werden. 


(Dich ‚wohl immer wenigſtens eine. Handbreit oberhalb 
defielben, weil fonft die Schlagader nie gehörig comprimirt 
werden Fan. Ref.) Auch bier empfiehlt der Verf. den 
Cirkelſchnitt, und Def. theilt mit ihm die Ueberzeugung, 
daß der gehörig verrichtete Cirkelſchnitt mit reichlicher 
Hauterfparnig, mit Recht in vielen Fällen der freilich 
feichter zu verrichtenden Lappenamputation, vorzuziehen ſei. 
Man ſoll indeſſen den Stumpf nicht zu lang machen, weil 
das nach Hintenfiehen deffelben, fpäter nach vollendeter 
Heilung, beim Gehen auf einem Steljfuße, leicht Be 
ſchwerden erregt. Der Act der Operation, fo tie, der Ver 
band und die Nachbehandlung, werden fehr umfichtig an 
gegeben. N a 

Was die Erarticnlation des Armes aus dem Schult 
ergelenke betrifft, fo warnt der Verf., fie. nicht zu voreilig 
zu machen, indem man oft mis der böchfimöglichflen Amp— 


— 
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utation des Oberarms, dicht unterhalb des caput humeri, 
ausreichen, und dadurch das Kapſelligament und die ns. 


fertionspunfte mehrerer Schulter: und Bruſtmuſkeln fchonen | 
könne. Die Subclavia ſoll oberhalb des Schluͤſſelbein's mittelft 


des Griffe eines Schlüffeld comprimirt (warum nicht lieber 


durch die. Finger eines Gehülfen, was immer ficherer if), 
dann aus ‚dem Deltoided der erfte Lappen gebildet, das 
Gelenk geöffnet, der Kopf des Humerus exarticulirt, und 
nun der untere Lappen geformt werden. Bei Verletzungen 
der Weichtheile koͤnne indeſſen auch eine andere Lappenbild— 


ung, fo wie die Formung einer laͤnglichen Wundlinie, 


ſtatt der horizontalen, nothwendig werden. 

"Zur Amputation ded Oberarms empfiehlt Sr. 
H. ebenfalls den Eirfelfchnitr, und nicht minder bedient er 
ſich diefer Operationsmerhode zur Abfegung des Vor— 
derarms, von dem er ſtets fo viel, als nur immer. 
möglich, erhaften wiffen will. FE 

Bei dieſer Gelegenheit erzählt der Verf. nacheräglich, 
daß er während feiner practifchen Laufbahn, als Marines 
arzt, am zwei hundert fieben und ‚achtzig Kranken Amputs 
ationen gemacht habe, ‚von denen nur fechzehn (1?) ges 
ſtorben feien; ein wahrlich fehr günftiges Reſultat. 

Es folgen jegt kurze Betrachtungen über die Int 
erbindung der Gefäße nach Amputationen. Der Vers 
faffer entfcheidet ſich durchaus für die einfachen runden 
Ligaturen von Seidenfäden, welche viel fefter angezogen 
werden Finnen, als die breiten, platten Ligaturfäden. - Daf 
bei jenen runden Ligaturen Fein Durchfchneiden der Art: 
erienhäute (vorausgeſetzt, daß fie nicht Franfhaft entarter) 
zu befürchten fei, beftätigt auch des Verfs. Erfahrung. 

Mag, d, ausl, Seilk. Bd. 20. 30 | 
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Es wird jedem Wundarzte wohl befannt ſeyn, welche ints 
ereffante Beobachtungen über diefen Gegenftand ones 
mitgetheilt hat. Mit Necht erinnert der DVerf., daß auch 
die kleineren Schlagadern nach Amputationen unterbunden 
werden muͤſſen, da ſonſt durch dieſelben fehr leicht eine, 
wenigſtens für den Operirten ſehr beſchwerliche, Nachblut⸗ 
ung entſtehen koͤnne. Um dieſe gehörig zu entdecken, und 
ſich zugleich von der fichern Unterbindung der größeren 
Schlagadern zu überzeugen, will er das Tournifet vafch geloͤſt 
haben, nicht gradweiſe, um nämlich einen rafchen 
Andrang des Blutes gegen den Stumpf zu veranlaffen, 
und fomit die noch offenen Gefäße beſtimmter entdecken zu 
koͤnnen. Wenn eine erweiterte Blutader ftarf und anhaltend 
Blut giebt, fo foll fü e ebenfalld unterbunden werden. (Ge 
wiß eine wichtige Borfichtömaaßregel. Von ziner einfachen 
Ligatur iſt Feine nachfolgende Venenentzuͤndung zu be 
fürchten. Ref. J Verknoͤcherte Schlagadern ſollen mittelſt Um: 
ſtechung durch eine Nadel, unterbunden werden. Ueber: 
haupt giebt der Verf. die beften Nathfchläge, um nah 
Amputationen jede Nachblutung zu verhüten, wetche naͤhmlich 
ſtets mehr oder weniger die Heilung auf dem Wege der 
ſchnellen Vereinigung hindert, und auf das Allgemeinbe⸗ 
finden des Kranken nach der Operation oft ſehr nachtheilig 
einwirkt. 

Hr. H. geht nun zu der Betrachtung Aber wie die 
Ligaturen nach einer Amputation zu entfernen feyen. Vor 
dem fünften bis fechäten Tage folle man an denfelben 
nicht rühren, nach diefer- Zeit aber fie auf eine milde Weiſe, 
durch tägliches fanftes Drehen mittelft der Pincette, zu 
loͤſen fuchen. Gelingt diefes nicht, fo darf nie Gewalt 
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angewendet werden, um die Ligatur zu entfernen, weil 
dadurch, der Erfahrung des Verfs, zufolge, die fchlimmften 
Zufälte, Tetanus und Trismus. und Brandigwerden des 
Stumpfes, enrfiehen Fönnen. Man laffe die Ligatur rubig 
liegen, und ſollte es ſelbſt Monathe lang ſeyn. Was man 
am Ende davon zu fürchten hat, if ein kleiner Fiſtelgang, 
der fich indeffen gleich * Abgang der Ligatur zu ſchlieſſen 

pflegt. Br v | 
Der Verfaffer — nun zu den einfa — Fract⸗ 
uren uͤber, deren Naturheilung er einleitungsweiſe naͤher 
eroͤrtert. — Neues finden wir hier nicht; nur behauptet 
Herr H., daß nicht bloß von der Knochenhaut und der 
Marffubftanz ded gebrochenen Knochens, fondern auch 
von den umgebenden Weichtheilen die Bildung ded Caltus 
ausgehe, eine Behauptung, die nur mit schwachen Gründen ‘ 
unterflügt wird, — Es wird zuerfi von den Fracturen des 
Dberfchenfels im mittleren Driteheile (wo diefelben am 
bäufigften vorkommen) gehandelt. Die Hauptſache iſt hier, 
die nach der Verletzung nothwendig eintretende entzuͤnd⸗ 
liche Reaction erſt voruͤber gehen zu laſſen, ehe man zum 
eigentlichen Verbande ſchreitet. Deswegen ſoll das ge⸗ 
brochene Glied in den erſten drei bis fuͤnf Tagen in einer 
gebogenen Stellung gehalten, ein einfacher Contentivverband 
angelegt, und fortwaͤhrend Ueberſchlaͤge von kaltem Waſſer 
gemacht werden. JE die entzündliche Reaction vorüber, 
ſo werde das Glied in die geſtreckte Lage, aber nur alk 
mählig und. mit vieler Vorſicht, gebracht ‚ die Sıufterfche 
Binde nebſt langen, feſt anſchließenden Schienen angelegt, 
und der Kranke ſo ruhig, wie moͤglich, gehalten. Eine 
Audehnuns und —— des Gliedes ſei nicht 
80 * 


aa. Auszüge | 
nöthig, und in acht Wochen pflege bei diefer Behandlung 
die Heilung ohne Verkuͤrzung des Schenkels zu Stande 
gekommen zu ſein; einerlei, ob der Bruch ein Schraͤgbruch 
oder ein gerader Bruch war. Am erſten Tage gebe man 
immer ein Abfuͤhrmittel, nachher noͤthigenfalls kleine Opiate, 
wenn der Kranke ſehr unrehig iſt; nie aber lege man for 
gleich die feiteren Binden uud die Schienen an; ein Nath, 
den manche deutfche Chirurgen wohl beherzigen dürften. 
Nur ein einziges Mal fah der Verf., waͤbrend feiner langen 
Laufbahn, Trismus nach einer einfachen Fractur des Ober 
fchenfeld entſtehen; warnt aber fehr, in folchen Fällen zu 
ampntiren, da feine Erfahrung bier, wie auch bei compli⸗ 
eirten Fracturen, durchaus gegen diefe Maaßregel fprede. 
Die Urfache des Trisinus koͤnne man durch die Amputation 
nicht binwegnehmen, fondern man befördere durch diefen 
neuen heftigen Eingriff nur das Ende des Kranfen „ der 
vielleicht durch eine andere (nach des Verfs. Erfahrung, 
durch die ſtreng antiphlogiſtiſche) Behandlungsweiſe mit 
Erhaltung ſeines Gliedes noch haͤtte gerettet werden koͤnnen. 
Die Fractur des Oberſchenkels im unteren, fo wie die 
im oberen Drittheil, foH auf ganz Ähnliche Weife behandelt 
werden. Findet der Bruch des Knochens aber dicht unter; 
halb der Trochanteren ſtatt, fo bleibt das Glied nach der 
Heilung ſtets etwas verkürzt. Der Bruth ded Halfes des 
Oberſchenkels hinterlaͤßt ſtets nach der umfichtieften Behand: 
lung eine groͤßere oder geringere Verkuͤrzung des Gliedes, da 
es ganz unmoͤglich iſt, die im ſchiefen Winkel gegen eins 
ander ſtehenden Bruchenden in gehöriger Berührung zu 
halten, welche auch, nach des Verfs. Erfahrung, fich Fein 
esweges durch wirkliche Knochenmaſſe verbinden. Aus— 
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dehnung helfe hier, beſonders bei alten Perſonen, wo dieſer 
Knochenbruch bekanntlich am haͤufigſten vorkommt, gar nichts, 
vermehre nur die Leiden des Kranken. Alles, was man 
hier thun koͤnne, ſei, die Entzuͤndung gehoͤrig zu bekaͤmpfen, 
und eine ruhige, horizontale Lage lange Zeit hindurch be⸗ 
obachten zu laſſen. Der Gebrauch des verletzten Gliedes 
bleibe doch, bei jeder Behandlung, mehr oder weniger ge⸗ 
ſtoͤrt, am wenigſten aber bei der vom Verf. angewendeten, 
mehr paſſiven. Der Verf. erklaͤrt ſich noch bei dieſer Ges 
legenheit gegen die and Eifenblech gefertigten Schienen, 
und giebt den hölzernen unbedingten Vorzug. Er geht 
dann zu den. complicirten Brüchen Des Schenfek 
bein’d über, Es iſt diefes ein ſehr ſchoͤnes Capitel in 
dem Buche des Verfaſſers, die Behandlung diefer Brüche 
iſt mit der groͤßten Umſicht vorgeſchrieben, und allen Rath⸗ 
ſchlaͤgen des Verfs. ſieht man es an, daß ſie am Kranken: 
bette erprobt, nicht -am. Schreibepult entworfen find, 
Leider erlaubt der Raum diefer Mittheilung uns Feinen 
‚genaueren Auszug, nur Einzelnes darf hier berichtet werden. 
Die Hauptſache bei einer complicirten Fractur iſt, die 
ſelbe bald moͤglichſt in eine einfache zu verwandeln, und 
die Natur in dem Heilungsproceſſe gehoͤrig zu unterſtuͤtzen. 
Schwer aber iſt dieſe Aufgabe oft zu erfüllen; beſonders 
wenn durch eine Schußwunde eine folche Fractur gleich: 
‚zeitig veranlaßt iſt. Hauptfächlich bat man bier auf die 
nachfolgende Entzündung fein Augenmerk zu richten, und 
diefelbe durch die, gehörigen Mittel zu leiten. Der Ben 
‚band fei fo einfach, wie möglich, die Lage des Gliedes fo, 
Daß die Muffeln möglichft im erfchlafften Zuflande ges 
- ‚halten werden. Zuerft iſt eine allgemeine und örtliche ant- 
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iphlogiſtiſche Behandlung unerlaͤßlich — wie weit dieſe ausge⸗ 
dehnt werden darf, muß dem Urtheile des Arztes in dem jedes⸗ 
maligen Falle uͤberlaſſen bleiben; doch thue er hier lieber etwas 
zu viel, als zu wenig. Die gehörige Leitung bei fpäter ein— 
tretender Eiterung, - wird fehr umfichtig angegeben, fo wie 
auch die. fpecielteren Vorſichtsmaaßregeln, zur Verhütung ſpaͤt⸗ 
erer fchlimmer Zufälfe. Vortreffliche Manfregein giebt der 
Derf. für die Behandlung der Schußwunden ded Schenf; 
eld mit Verlegung des Knochens; diefelben gehen aber fo 
ſehr in das Einzelne, Daß wir in diefer Beziehung, fo 
wie über das ganze Capitel, auf das Driginal felbft ver: 
weifen müffen. Mit der Amputation folle man hier nicht 
zu fehr eilen, da die Erfahrung lehre, daß; felbft unter 
recht ungünftigen Umftänden, das Glied in aͤhnlichen Fällen, 
bei einer genauen und umfichtigen Behandlung, doch ers 
halten werde. Iſt die Verlegung aber ſo, daß man mit 
der größten Wahrſcheinlichkeit auf die Erhaltung des 
Gliedes verzichten muß, fo werde "die Aniputation bald 
möglichft, noch ehe die entzündliche Reaction eingetreten, 
angeftellt.. 

Schlimm tft ed immer, wenn bei complicirten Sract: 
uren feine Vereinigung der Knochenenden eintritt; Ur 
fache davon iff öfters eine verborgene (7?) Syphilis oder 
Scorbut, wo dann nur durch gehörige Berücfichtigung 
der allgemeinen Krankheit, das Örtliche Hebel geheilt werden 
kann. Eine neue Operation zur Heilung eines falfchen 
Gelenkes zujapiternehmen, habe man, meint Herr H., 
feltener nörhig, ald es nenerdingd angenommen zu werden 
fheint. Sehr häufig liege der Grund der Nichtvereinig: 
ung in einer inneren Krankheit, die der Arzt entdecken 


em 
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muͤſſe, und nach deren Beſeitigung dann, neben dem laͤng⸗ 
eren Gebrauche longer Schienen und eines gehörigen Cont 

entivverbandes, Vereinigung eintreten werde. Etwas eins - 
ſeitig beurtheilt der Verf. die verſchiedenen Operations— 
methoden zur Heilung, fogenammter falfcher Gelenke, 
Die Reizung der Knochenenden, die Anwendung ver Aetz⸗ 
mirtef, nnd des Haarſeil's verwirft er unbedingt, obgleich 
. die neuere Zeit wiederholte Erfahrungen zw Gunften diefer: 
Berfahrungsweifen und gebracht hat. Die einzige Opers 
ation welche zumweilen, aber nur ſelten, mit Nutzen ange; 
wendet werden koͤnne, ſey die Abſaͤgung der nicht vereins 
igten Knochenenden, mit nachfolgendem_fehr forgfältig ans | 
gelegtem Contentivverbande. 

Es werden demnächft die Fracturen der Knie 
ſcheibe und des Unterſchenkels abgehandelt, wobei der 
Verf. indeffen nichts ihm Eigenthuͤmliches, in Deutfchland. 
nicht bereitö zur Genüge Befanntes, vordringt. Die Bes 
handlung der complicirten Fracturen. der Kniefcheibe be; 
ſchreibt er fehr umfichtig; die Sracturen der Knochen des ! 
Unterſchenkels werden nach den oben angegebenen Grunde 
fägen geleitet, fo daß während der erften fechs big acht 
Tage das verlegte Glied im der gebogehen Seitenlage, 
ohne Ausdehnung, hernach aber big zur Eonfolidation in der 
geſtreckten age, mit leichter und anhaltender Ausdehnung ges 
halten wird. Der Verf ift auch hier ſehr glücktich mit 
diefer Behandlungsweiſe geweſen, und hat die meiſten 
Faͤlle ohne Verkuͤrzung der Extremitaͤt geheilt. Die Neben: 
zufaͤlle, welche bei dieſen Fracturen vorkommen koͤnnen, 
werden mit beſonderer Umſicht beruͤckſichtigt, ohne jedoch 
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für wiſſenſchaftlich gebildete deutſche Wundärzte etwas 
Neues zu enthalten. 

Herr H. geht nun zu deu Fracturen der Naf: 
enknochen und des Unterkiefers uͤber. Erſtere, ſo wie 
letztere, will er ſehr einfach behandelt wiſſen. Bei Bruͤchen 
des Unterkiefers ſoll man bloß ein Stuͤckchen Kork zwiſchen 
die Zaͤhne der gebrochenen Seite, ein anderes ſchmaleres 
zwiſchen die der anderen, nicht verlegten, legen, wodurch 
der Kiefer firire und in der gehörigen Lage erhalten werde, 
Eine einfache Kinnbinde unterfiüge den Verband. Comp: 
- Yicirte Hracturen dieſes Knochens ‘werden auf äbnliche 
Weiſe behandelt, mit gehöriger Beruͤckſichtigung der Ders 
legung der-Weichtheile. Eben fo einfach werden nach Hr. 
D. die Sracturen des Schtüffelbeind behandelt, wos 
bei man nur darauf zu fehen bat, daß Arm und Schulter 
nach hinten gezogen, und in diefer Lage gehörig unterftügt 
werden, und zugleich auch Nückficht darauf nimmt, die 
Schulter etwas zu erheben. Der einfachfle Berband zur 
Erreichung dieſes Zweckes, (mittelft eines. Kiffens zwiſchen 
Mm und Stamm, und einer einfachen Haltungs— 
Binde) iſt ſtets der beſte. Ganz ohne Entftellung heift faft 
fein Schlüffelbeindruch bei Ermwachfenen. 

Rippenbrüche erfordern vorzugsmweife eine 
allgemeine Behandlung, da die Gewalt, welche fie ber 
vorbringt, faft immer auch auf die in der Bruſt- und 
Bauchhöhle gelegenen Drgane einwirkt. Allgemeine Blut: 
entziehungen find Häufig unerläfflich‘, die örtliche Behandls 
ung fei fehr einfach; eben fo auch bei den complicirten 
‚Rippenbrüchen. — Aehnlich wie mit den Fracturen der Rippen 
verhält eö fih mit denen des Bruſtbeins, nur daß 
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dieſe gewoͤhnlich mit noch bedenklicheren Symptomen, als 
jene, aufzutreten pflegen. Iſt das eine Ende der Fractur 
des Bruſtbein's niedergedruͤckt, fo ſoll es mittelſt eines 
operativen Eingriffs wieder erhoben werden, und zwar. fo, 
daß man dag Bruftbein bloslegt, Eine Trephine anſetzt, | 
und durch. die fo gemachte. Deffnung die, Depreffion erhebt. 
Ein bedeutender Eingriff ift -died aber immer. Bei diefer 
Gelegenheit bemerkt der DVerfaffer, daß eine VBerwunds 
ung. beider tungen Feinesweged immer tödtlich fei, und 
führt einen Fal an, wo eine: Musketenkugel beide Lungen 
eines. Mannes durchbohrte, der durch die Behandlung. des 
Verf. wieder hergefiellt ward, und wo der, nach drei Jahren 
durch einen Fall veranlaffte Tod des Geheilten, Gelegen: 
heit gab, fich von der, wirklich flattgehabten bedeutenden 
Verlegung zu überzeugen. Ueber den oft Höchft fonderbaren 
Lauf der Kugeln, wenn fie in die Bruft eindringen, wird 
manche intereffante Beobachtung vom Verfaſſer angeführt. 
Ueber die Brüche der oberen Ertremiräten 
faſſt Herr H. ſich kuͤrzer. Die allgemeinen don ihm ans 
gedenteten Maaßregeln find auch. hier durchaus anwendbar, 
und muͤſſen fie nach der Dertlichfeit der verlegten Parthieen 
modificirt werden; zuerft Befeitigung der entzündlichen Res 
action, dann Mittel zur gehörigen Wiedervereinigung ber 
gebrochenen Darthieen. Bei der Fractur ded collum hu- 
meri ſey die aͤuſſere Schiene recht lang, der Arm werde ger 
hörig auf einem untergelegten Kiffen an den Rumpf fixirt, 
und in gebogener Lage in eine. Schlinge gelegt. Eben fo 
‚einfach werden. die Zracturen im oberen, mittleren und 
anteren Theile des Humerus behandelt. Schlimm find oft 
die complicirten Brüche am. Ellenbogengelenk, ‚fo wie bie 
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des — welche ganz beſonders oleichr vom Anfange 
an, eine allgemeine (antiphlogiſtiſche) Behandlung erfordern. 
Die Behandlung der Brüche der Kuchen des Vorderarms 
wird fehr einfach. aber nur Furz, angegeben, ganz nach den 
bisher mitgetheilten Srundfägen des Berfaffers. 

Es folgen nunmehr die Verlegungen des Ruͤck— 
grath's. Sie kommen erfahrungsmäßig häufig bei See 
leuten vor, wie denn die Urt der Thaͤtigkeit derfelben an 
den Maäften und der Tafelage der Schiffe dies erflärlich 
macht. Der DVerfaffer hatte vermöge feiner Stellung eine 
\ große Anzahl ſolcher Berlegungen zu behandeln, und gewiß 
fteht ihm daher ein Urtheil über diefelben zu. Die Koch 
enbrüche der Wirbelbeine koͤnnen von verſchiedener Art 

ſeyn; entweder betrifft der Bruch die Dornfortſaͤtze 
oder den einen oder andren der ſchiefen, oder gar die 
queren; oder aber der Körper der Wirbelbeine ift ge 
brochen, mit oder ohne gleichzeitige Verruͤckung und Lagen⸗ 
veraͤnderung der gebrochenen Parthieen, mit oder ohne 
Verletzung des Ruͤckenmarkes. Je ernſtlicher, groͤßer oder 
geringer die Ausdehnung und Gewalt der Verletzung iſt, je 
verſchiedener iſt der Fall, und muß dem gemaͤß beurtheilt und 
behandelt werden. Daß ein Bruch des Körpers der Wirbel 
beine, ohne eine Verrückung ftatt haben kann, ift bekannt; 
dem Verfaſſer find aber zwei Fälle vorgefommen, wo eine 
Berrüchntg der Wirbel, ohne Bruch oder Fiffur, flat 
hatte, wie die Unterfiichung nach dem Tode es auswies. 
| Zerreißungen des Ruͤckenmarkes find ſtets 
tödtlich , fo wie auch‘ jeder irgend bedeutende und anhalt: 
ende Druck gegen daffelde. Ein Bruch des zahnförmigen 
Fortſatzes iſt ein fehr feltener Fall, durch innere Urſachen 
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kann derſelbe indeſſen, wie — zerſtoͤrt werden, wo 
dann die Krankheit der Spondylarthrocace angehoͤrt. Hat 
eine Verletzung der Wirbelbeine zwiſchen dem vierten Hals⸗ 
wirbel und dem erſten Ruͤckenwirbel ſtatt, ſo leiden die 
oberen Extremitaͤten mehr oder weniger, ſo wie im Gegen, 
theil bei einer tiefer unten ſtatt habenden Verlegung, die 
unterhalb des Zwerchfelles liegenden Organe vorzugsweiſe 
afficirt ſind. Der Verfaſſer fuͤhrt bei dieſer Gelegenheit 
mehrere Faͤlle zum Beweiſe an, von denen er noch die 
ſehr unterrichtenden Praͤparate beſitzt. Der letzte von dieſen 
iſt beſonders intereſſant, da der Patient die Verletzung ſo 
lange uͤberlebte, und nach dem Tode merkwuͤrdige, mit dem 
Nerveneinfluß in genaueſter Verbindung ſtehende, Veraͤnd⸗ 
erungen in den Organen des Unterleibes entdeckt wurden. 
Ref. bittet, denſelben im Original nachzuleſen. —4 
Die Verlegung der Lendenwirbel veranlaſſt gewoͤhn⸗ 
lich eine Lähmung der untern Ertrewitäten, wobei die Uns 
terleibsorgane frei zu feyn pflegen; iſt dagegen der untere 
Theil des Heiligenbein's der verlegte Theil, fo pflegen die ., 
unteren Extremitäten frei zu feyn, und allein die Einges 
weide des Beckens zu leiden. Der Berfaffer verbreitet ſich 
‚nun näher über die Verletzungen der einzelnen Parthieen 
des Ruͤckgraths/ und giebt ſehr genau die Symptome der 
felden an. Beſondere Nückficht verdiene der Zuftand der 
Dlafe, die, wenn fie gelähmt, fietö mehreremale am Tage 
durch den Catheter entleert werden müffe, fo mie unter 
ähnlichen Umftänden die Entleerung des Maſtdarm's durch 
Eiyftiere, nie zu vernachläffigen fei.- Zuerft werde die al; 
gemeine und örtliche Behandlung ſtets ſtreng antiphlog⸗ 
iſtiſch eingeleitet, ſpaͤter mehr ableitend. Dem Haarſeil 
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will der Verf. nicht ſehr das Wort reden. Der Moxen 
und des gluͤhenden Eiſens erwaͤhnt er gar nicht. Die in 
neuerer Zeit (von Tyrrell z. B.) unternommene Operation 
der Trepanation an der Wirbelſaͤule, verwirft Herr H. 
da ſie nur fuͤr den Fall paſſen koͤnne, wenn ein Theil des 
Knochens niedergedruͤckt ſei; es aber nur ſehr unſichere 
Kennzeichen gebe, eine ſolche Niederdruͤckung in ihren ge: 
naneren Verhaͤltniſſen zu erfennen. 

Bei Bruͤchen des Steißbein's muß man 
ers aufmerkſam darauf ſeyn, daß daͤs untere Bruchende 
ſich nicht nach innen kehre, und in dieſer verkehrten Stell 
ung heile, weil daraus, beſonders bei Frauen, mannigfache 
Leiden entſpringen. 

Der Verf. ſpricht jetzt Per einmal von der Amp 
utation, und zwar in der Beziehung, wann und wo fie 
bei:brandiger Entartung anzuftellen fei. Auch im diefem 
Capitel beweift er feine große practifche Erfahrung dur 
die vernünftigen und umfichtigen Rathſchlaͤge, welche er 
feinen Schüleyn ertheilt. Ehe fich eine beſtimmte Demark— 
ationslinie gebilder habe, folle nie. zur Amputation ge 
fchritten, uud felbft, wenn der Brand file fteht, doch auf 
das Allgemeinbefinden des Kranfen die genanefte Nückfiht 
genommen werden. Blutungen feien beim Brande- freilich 
nicht fo gar häufig, indeflen fommen fie doch mitunter vor, 
und. find dann oft ſchwer zu befämpfen. Unter den oͤrtlich 
anzumendenden finptifcehen Mitteln tobt Herr H. befonders 
den Terpenthingeifi, Wiederholt fich die Blutung, fo 
‚fchreite man ungefäumt zur Unterbindung des Hauptſtammes 
der Schlagadern im Gefunden. Su einigen Fällen indeſſen 
kaun bei wiederholt. eintretenden Blutungen eines in Brand 
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Übergegangenen Stumpfed, die Amputation höher oben 
gerechtfertigt werden; felbft wenn der Brand noch nicht 
ſtille ſteht, doch iſt dieſes der feltnere Fall. Der Verf. 
führe mehrere Belege aus feiner Erfahrung an. 

Es folgt jeßt der dritte Hauptabſchnitt des 
Buches über die Berengerungen der Harnroͤhre. Sie 
werden gewöhnlich in temporäre oder Frampfhafte, und 
in bleibende eingetheilt, welche letztere, durch organifche 
Beränderungen der Harnröhre veranlafft, zu den größten Bes 
ſchwerden DVeranlaffung geben. ‚Deswegen folle man mit: 
der Behandlung einer Strictur nie zögern, ſondern bald 
möglichft eine beſtimmte und umfichtige Behandlung gegen 
diefelbe einleiten.  Erfältung ift eine Danpturfache der 
frampfhaften Gtrictur, befonders bei Seeleuten; eine 
andere Urſache derfelben ift eine angebohrene oder erworb⸗ 
ene Phimoſis, wenn fie in dem Grade beſteht, daß die 
urinentleerung durch die ſehr enge Vorhaut hoͤchſt befchwers 
lich und ſchmerzhaft, und deswegen oft zuruͤckgehalten wird. 
Hier iſt Spaltung der Vorhaut das einzige Heilungsmittel 
der Beſchwerde. „Bei der frampfhaften Strictur pflegt ges 
wöhnlich ein Aderlaß am Arm, neben Dampfhigbädern 
und einer veichlichen Doſis Mohnfaft Bald Erleichterung, 
und einen freien Abflug des Urins zu bewirken. Mit der 
Application des Katheters ſolle man nicht eilen, da dieſe 
oft ſehr ſchwierig und ſchmerzhaft ſey. Einreibungen von 
Mohnſaftſalbe laͤngs des Gliedes und an den After nuͤtzen 
hier auch öfters. Dabei ſollen die Kranken ſich des Trink 
end einer \antiphlogiftifch seinhüftenden Flüffigkeit durchaus - 
nicht enthalten. " Die Application des Katheters, wenn fie 
nöthig, wird nach den befannten verfchiedenen Handgriffen 
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beſchrieben; oͤfters nüßt auch das Einführen eines ftarfen 
Bougie in den vorderen Theil der Harnröhre, welches erftere, 


wenn es längere Zeit gelegen, fchnell zurückgezogen wird, 


alsdann zuweilen der Urin folgt. Die nöthigen Vorſichtsregeln 
bei allen diefen Operationen werden fehr umichsig ange: 


geben. Von der Anwendung der falzfauren Eifentinetur bei 


frampfbaften Stricturen ſah der Verf. nie fonderlichen 
Nugen. Einhüllende und narcotiſche Mittel leifteren ihm 
hier immer.am meiften. Kommt eine frampfhafte Strictur, 


‚wie ed nicht felten if, während des entzündlichen Zeit, | 


rauınd des Trippers vor, fo darf nur von einer fireng an: 
tiphlogiſtiſchen und leicht beruhigenden Behandlung die 
Mede feyn. Des Katheterd und des Bougied muß man 


ſich bier gänzlich enthalten. (Aq. laurocerasi in einer 


Enulsio .ol. Riciri ift hier nach gehörigen Blutentzieh— 
ungen ein treffliches Mittel. Ref.) 





Die andauernden durch‘ organifhe Veraͤnder⸗ | 


ungen derSchleimhaut der Harnröhre veranlafften Stricturen 


theilt der Verf. in vier Gattungen, nähmlih: 1) feihe, 


welche die Harnröhre allein betreffen, 2) folche, die eine 
aͤuſſere Oeffnung haben, 3) die, bei denen die Vorſteher, 


drüfe und Blaſe zugleich mitleiden, und endlich 4) ſolche, 


welche alle dieſe Complicationen in ſich vereinigen. 

Ein verlaͤngerter und oft ſich wiederhohlender Tripper 
iſt faſt immer die erſte Urſache einer Strictur;, nahment— 
lich begegnet dieſes Seeleuten, die bei ſolchen Affecti— 
onen der Haknroͤhre ſich ihren Geſchaͤften nicht entziehen 
wollen, und deswegen das hier fo nothwendige diaͤtetiſche 
Verfahren vernachlaͤſſigen. Der Verf. beſchreibt das all 
mälige Entfiehen der Stricturen in ihren fortfchreitenden 
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Syinptomen trefflich, und ganz der Natur entnommen, 
und warnt ſeine Zuhoͤrer, bei den erſten andeutenden 
Symptomen ſich nicht bloß auf innere Mittel zu beſchraͤnken, 
ohne ſogleich eine Unterſuchung durch. den Katheter oder das 
Bougie vorzunehmen. Wie diefe Unterfuchung zu machen, 
wird nach allgemeinen Grundfägen, aber ebenfalls fehr 
umfichtig beſchrieben. Auſſerdem ſolle man auch nie unt⸗ 
erlaffen, bei irgend einem Verdacht einer Serictur, vor 
Einführung des Bougies, den ganzen Verlauf der Harnroͤhre | 
Änfferlich zu unterfuchen, - -da hier zumeilen Eleine Ge 
ſchwuͤlſte vorkommen, welche durch ihren Druck gegen die 
Harnröhre den freien Abfluß des- Uring verhindern. Der 
Verf. iſt ein großer Verehrer der mit Hoͤllenſtein armirten 
Bougies, welche er nach E. Home's Weiſe angewendet 
wiſſen will, und ſehr haͤufig mit Erfolg angewendet hat. 
Die Vorſichtsmaasregeln bei Application derſelben werden 
genau beſchrieben, ſo wie die beunruhigenden Vorfaͤlle, 
welche nach ihrer Anwendung entſtehen koͤnnen. Gewund⸗ 
ert hat es Ref., daß bei dieſer Gelegenheit der Ducamp— 
ſchen Verbeſſerung der Behandlung der Stricturen mit 
keinem Worte Erwaͤhnung gethan wird. I 

Die Enorpela rtigen Stricturen, welche — 
vorkommen, duͤrfen aber auf dieſe Weiſe nicht behandelt 
werden. Hier muß von auſſen her ein Einſchnitt in die 
Harnroͤhre gemacht, ein Theil der entarteten Harnroͤhre hin— 
weggenommen, und die Heilung bei eingelegtem Katheter durch 
Eiterung und Granulation verſucht werden. Solche 
Stricturen, die mit einer aͤuſſeren filulöfen Oeffnung ver; 
bunden find, müffen ganz fo behandelt -werden, als. be, 
Ränden dieſe nicht; denn erft nach Befeitigung der Ver⸗ 
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engerung der Harnroͤhre kann man daran denken, die fiſtu— 
luoͤſe Oeffnung zu ſchlieſſen. Der Verf. erzählt bei dieſer 
Getegenheit, einen ſehr intereſſanten Fall von mehreren mit 
vielen im Mittelfleifche und Hodenfacke . ausmündenden 
fiftulöfen Deffnungen vergefelffchafteten Stricturen, bei 
einem Geeofficier, den er nach dreizehnmonathlicher De 
handlung -vollfommen herſtellte. Wenn die GStricturen 
unter dieſen Umſtaͤnden beſeitigt ſind, und es ſich nun 
noch um die Heilung der fiſtuloͤſen Oeffnung handelt,, fo 
fcheint der Verf. mehr dafür zu feyn, den Katheter fo off 
einzuführen, wie das Beduͤrfniß des Urinlaſſens es noͤthig 
macht, als fuͤr das beſtaͤndige Liegenlaſſen des Katheters, 
welches letztere von vielen Kranken nicht vertragen wird. 
Ein intereſſanter Fall von einer ploͤtzlichen Zerreiſſung einer 
verengten Harnröhre, mit Erguß des ring in den Hodenfad 
wird bei. diefer Gelegenheit mitgerheilt. Er verlief auf - 
eine raſch eingeleitete, ſehr umfichtige Befandiung | 
glücklich. 

HD. ‚giebt fchliefflich feinen Schülern die Der 
ficherung, daß er von dem Gebrauche der armirten Bon; 
gies nie den Nachtheil gefehen habe, welchen ‚man ihnen 
vorgeworfen; vorausgefeßt, daß diefelben mit Vorſicht und 
Umficht angewendet wurden; auch, daß ihm fein Fall einer 
Urinverhaltung vorgefommen fey, in welchem er zur Punc⸗ 
| tion der Blafe, oder zur Einfehneidung der Harnröhre habe 
fchreiten müflen, und, daß Feine Urinverhaltung länger, als 
hoͤchſtens vier und zwanzig Stunden der Anwendung der 
armirten Bougies widerftanden habe, die hier auch ſtets 
‚ohne anderweitige ſchlimme Folgen gewefen find; — — 
eine DBerficherung, die bei dem fehr großen Wirkungsfreife 
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des Verfaſſers gerade in diefer Hinſicht allerdings son 
Wichtigkeit, wenn gleich etwas auffallend, if. 

Die mit- verfchiedenartigen Entartungen der Bor 
fieherdrüfe, und Blaſe complicirten Strieturen der Harnroͤhre, 
uͤbergeht Hr. H. hier als dem Zwecke ſeiner — — 
Mittheilung nicht zunaͤchſt angehoͤrig. | 

„Und fomit fehliefft der Verf. fein Werf, mit — 
freundlichen Anerbiethen an ſeine Zuhoͤrer, die mannigfachen 
den hier abgehandelten Krankheiten angehörigen Präparate, 
is deren Beſitz er fich befindet, genauer anzufehen, und 
ſich durch — zu unterrichten. 

B—e. 


2. Commentatio de Coremorphosi; auctore 
C. Hzısenc, M. D, ea typis .Grön- 
dahl, 1829, 216 & 


Der DBerf. ‚glaubt, daß die meiſten bis jetzt uͤber 
die kuͤnſtliche Pupilienbildung erſchienenen Schriften ſich 
mehr mit der Beſchreibung der dazu dienenden Inſtru—⸗ 
mente, ald mit den Indikationen und Contraindifationen zu 
diefer. Dperation befaßt haben. Daher werde er die legt: 
eren befonders abhandeln und erörterh, welche Krankheits. 
zuftände des Auges, die eine oder die andere Dperationds 
methode verlangen, und mie die Nachbehandlung derfelben 
zu leiten fey. Das Buch zerfällt in zwei Theile; im 
erften. befchäftigt er. fich mit den Vorbereitungen zur Oper - 
ation, und mit der Iridotomie und Iridektomie; im 
zweiten mit der Iridodialyſis, Iridoenkleiſis und Gfleros 
tifeftomie und der Nachbehandlung, | 

Mag. >». ausl. Seilk. Bd. 20, FF 31 
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Erfier Theil, ° 
Die fünftlide Pupillenbildung ift diejenige 


chirurgiſche Operation, durch welche entweder die normale 


geſchloſſene Pupille geöffnet, vder die bedeckte nach einer 
oder-der andern Seite-hin verzogen, oder eine: neue Deffn 
ung in der Iris oder Sklerotika gebildet wird, durch 
welche das. Licht in das Auge fallen kann. Die Augen 


trankheiten, welche fie nothwendig machen, find: 


4) Narben und Flecke im’Centrum der Hornhaut. 2) Ein 
partielles mit der Iris verwachſenes Hornhautſtaphylom, 
fo daß die Pupille aufgehoben wird. 3) Vorfall der JIris 
mit. großer die Pupille bedeckender Narbe der Hornhaut. 
4) Atrefie der Pupille nach Entzündungen. 5) Dieſelbe 
nach der Staaroperation. 6) Diefeibe durch eine Pfew 


domembran oder einen Auswuchs bedingte. 7) Diefelbe 


durch die nicht verfchwundene Pupillarmembran bedingt. 


8) Verwachſung des Pupillarrandes mit der getrüdten 


Kapſel. Erſchwert wird die Operation, : wenn mehrere 


der genannten Fehler in einem Auge zugleich vorhanden 
find, wenn die normale Form’ des Auges gelitteri hat, die 


Iris zu -fchlaff oder zu feft, ver Kranke fehr furchtfam if. 


Verſchoben oder gar nicht gemacht muß die Open 
ation werden: 1) Bei. vorhandenen, allgemeinen Dyſkra⸗ 
fieen, Syphilis, Gicht, Sforbut, Skropheln. 2) Bei 


Neigung des Koͤrpers zu catarrhaliſchen, rheumatiſchen und 
eryſipelatoͤſen Krankheiten. 3) Bei vulnerabelem Haut⸗ 


organ. 4) Bei zartem Alter, und 5) in den Eoolurions: 
perioden. 6) Amanrofen. N) Glaukom, Synchyſis. 8) 
Angenwafferfucht.. 9) Atrophie des Auges. 10) Bei volk 
fommener Synechia anterior: 41) Pannus. 42) Cir— 
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ſophthalmie. 13) Gämlich umgeänderter Struktur der 
Iris, zu großer Muͤrbigkeit derſelben. 13%) Jeder akuten 
Ophthalmie. 15) Bei geſundem Zuſtande des andern Auges. 

Mit der Vorherſage muß man bei dieſer Oper⸗ 
ation ſehr vorſichtig ſeyn; denn es koͤnnen eine Menge 
nicht zu berechnende Zufaͤlle einen guͤnſtigen Erfolg ver⸗ 
eiteln. Der Verf. führe das Bekannte an. 

Vorbereitungen zur Operation. Jede Jahr⸗ 
eszeit eignet ſich dazu, man waͤhlt die, welche der Con— 
flitution des zu Dperivenden am beften zufagt. Der Tag 
fen heit und klar, der Himmel ohne Wolken, der Kranke | 
gefund. Aderlaͤſſe, Abführungsmittel und ſtrenge Diät 
find nur bei einigen Kranken zuläffig, befonders bei volk 
bluͤtigen; Neizmittel bei ſchwachen Subjeften. _ Ableitende 
Mittel, Veſikatore u. ſ. w. find felten, faſt nie nöthig. 
Das eine Auge muß während der Operation zugebunden 
werden; man Fann einige Tage vor derfelben die Hornhaut 
mit einer Sonde oder dem Finger mwiederhohlt berühren, 
damit fie fih an einen fremden Körper. gewöhne Bei, 
ſehr unruhigem Ange ift ein Augenhalter zweckmäßig. Die 
Lage des zu DOperirenden fey diefelbe, wie bei der Staar⸗ 
‚operation. Der Dperateur ſteht am beften, und muß zivei 
bis drei Gehülfen Haben; einer hebt das obere Augenlid 
„auf, der andere reicht die Inſtrumente, der dritte bewahrt 
die Hände des zu Operirenden. Zur Bildung der kuͤnſt⸗ 
lichen Pupille bleibe die Mitte der Jris immer die beffe 
‚Stelle; deinnächft die innere und untere Parthie derfelben; 
am beften macht man fie in dem noch gefunden Theile 
‚berfelben, befonderö bei der Jridotomie und Iridektomie. 
F 31*. 


# 
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Der Verf. beſchreibt nun ausführlich die verfhie 
enen Dperationsmerhoden. 

4, Iridotomia. Nachdem der Verf. die hin 
laͤnglich befannten, verfchiedenen Arten diefer Operation 
- ausführlich angegeben, und Eritifch beleuchtet hat, fagt er, 
diefelbe fey eine fehr unvollfommene und fehlervolle, vie 
Wunde fchlieffe ſich alsbald wieder. Dennoch aber koͤnne man 
mittelſt derſelben eine neue Pupille im Centrum der Iris 
bilden; gelinge ſie nicht, ſo verhindere ſie nicht, Zuflucht 
zur Iridodialyſis zu nehmen. Will man ſie anſtellen, ſo 
muß die Iris geſpannt ſeyn. Der Schnitt ſey hinlaͤnglich 
groß. Indikationen zu derfelben find: 1) Pupillen 
ſperre nach der Staaroperation. 2) Angebohrene Pupillen⸗ | 
Sperre. (Der Verf, vermirfe diefe Indikation.) 3) Par 
tielles, mit der Iris verwachſenes Hornhautſtaphylom. 
4) Vorgefallene und mit der Hornhaut verwachſene Iris. 
Contraindikationen: .1) Vorhergegangene gichtiſche 
oder ſyphilitiſche Ophthalmieen. 2) Centralverdunkelungen 
der Hornhaut. Der Einſchnitt in die Hornhaut muß 
immer ſehr klein ſeyn, und im horizontalen Durchmeſſer 
derſelben, nach dem aͤuſſeren Augenwinkel hin gemacht 
werden. Nie darf man ihn wie bei der Extraktion machen, 
oder durch die hintere Augenkammer die Iridotomie am 
ſtellen. Zu verwerfen find für dieſe Operation Scheeren, 
Staarnadeln, das Adam'ſche Meſſer und Langenbeck's 
Inſtrument. Ein dazu paſſendes Inſtrument muß 1) durch 
eine fo kleine Hornhautwunde, als möglich, eingebracht 
und ausgeführt werden koͤnnen, damit die Hornhaut nicht 
gezerrt werde. 2) Es muß ohne zu. verlegen, zwifchen Fris 
und Hornhant durch die vordere Augenkammer leicht nad 


3 
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‚dem intieren Auge winkel gefuͤhrt werden koͤnnen. 8) Es 
muß-die Iris ohne Druck leicht durchfchneiden, und fit 
nicht vom Eiliarbande ablöfen. 4) Es muß: nicht tiefer; 
als nöthig. ind Auge bringen. Da ein folches Inſtrument 
‚fehle, fo ſchlaͤgt der Verf. ein neues vor Es hat der 
Geſtalt und Größe nach, die meifte Aehnlichkeit mit dem 
Beer'ſchen Hädchen; fein gebogenen Theil bildet aber eine 
Mefferfchneide mit ſcharfer Spige, concaner Schneide, 
tonvexem und rundlichem Rücken: Nachdem man mit 
- einem Staarmeſſer in der Nähe des aͤuſſern Augentwinfels, 
in der Hornhaut einen ein bis anderthalb Linien langen Eins 
ſchnitt gemacht hat, führe man den Mefferhacken, die Spige 
nach unten, mit dem Rücken voran, in die vordere Augen: 
fammer, in der Mitte zwifchen Iris und Hornhaut nah . 
dem innern Augenwinkel. Man richtet dann die Spige 

gegen, die Iris, durchbohrt fie eine Linie vom Ciliarrande 

entfernt, und zieht mit horizontalen Zügen das Inftrument 
“gegen den Äufferen Augenwinkel zurüd. Man bringe es 
dann wieder Bis zur Mitte der neuen Pupille, ſtellt die 
Spige nach oben, und iſt fie in der Nähe der Hornhaut 
wunde, fo hebt man das Heft in die Höhe, und zieht das - 
Inſtrument leicht aus dem Auge heraus. Die = des 
Meſſerhackens beträgt eine Linie. 

2. Iridektomia. Der DBerf. giebt wiederum 
eine Fritifche. genaue Weberficht det verfchiedenen, bisher 
gebräuchlichen Dperationsmweifen, und ift der Meinung, 
daß diefe Operation der erfieren. weit vorzuziehen fen. 
Nachdem er die bisher angegebenen Indikationen geprüft 
hat, glanbt er, daß zum guten Erfolge derfelben nothwendig 
fey, eine folche Laxitaͤt der Iris, daß man ſie leicht durch 
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die Hornhaut hervorziehen fönne, und: daß der Pupillars 
sand in feiner Struktur wicht verändert ſey. Die Linfe 
‚muß nirgends adhäriren. Gleichguͤltig fey ed, ob fie ver 
dunfelt ſey oder nicht. Er Hält diefe Operation für in: 
dicirt: 1) Wenn das Auge mir an einem Eleinen Cen— 
sralleufom der Hornhaut leider, fo dag man entweder üb: 
erali in der Srig, oder doch in der Nähe des Aufferen 
Augenwinkels die neue Pupille bilden kann. 2) Wenn zu 
gleich eine Synechia anterior da iſt, die man leicht 
trennen kann, ehe das Inſtrument die Iris faßt, oder die 
dem Vorziehen der Iris nicht hinderlich iſt. 3) Wenn der 
der Farbe nach nicht veränderte Pupillarrand, nach Ent: 
fernung der Kapfel, nur in einer Kleinen Ausdehnung ver: 
wachfen war. 4) Wenn eine angebohrene Yupillenfperre 
da ifl. - Der Sridodialyfis if fie nachzuftellen: 
4) Wenn der dritte Theil oder die Hälfte des Pupillar⸗ 
randes mit der Hornhaut verwachſen if. 2) Wenn die 
Yupille im innern Augenwinfel gemacht werden muß, 
3) Wenn eine: wahre Pupiflenfperre durch - Entzündung da 
iſt. 4) Wenn ſie durch Pſeudomembrauen oder Auswuͤchſe 
entſtanden iſt. Sie iſt gänzlich contraindicirt: 1) 
‚Wenn die Hornhaut nur eine Linie von dem Drte zur Bild 
ung der neuen Pupille geöffnet werden Eanıı.- _2) Wenn 
der Pupillarrand überall mit der Hornhaut verwachſen if, 
3) oder mit einem Staar. Am beften ſchneidet man die 
Hornhaut ein mit einem Staarmeſſer; dies geſchehe nicht 
zu nahe der Stelle, wo die Pupille gebildet werden ſoll, 
nicht zu weit vom Centrum der Iris entfernt, im geſunden 
Theile der Hornhaut. Der Einſchnitt ſey zwei bis drittehalb 
Linien groß, und etwas halbmondfoͤrmig. Das Hervor— 


Ei“ 
in. 


—— — 1 Bupiftenbitdung. E73 


ziehen md: Abfchneiden des Irisſtuͤckes heſchreihe der * 
ſo, wie es allgemein bekannt iſt. 


Zweiter Theit. 

2, Fridodialyſis. Nach einer geſchichtlichen 
Skizze, in welcher der Verfaſſer behauptet, man muͤſſe 
Scarpa als den Erfinder. diefer Operationsmethode am 
fehen, geht er zur Beſchreibung der —— Arten den | 
felben über. 

Der Berf. hat bier wiederum die einzelnen Me 
thoden und Inſtrumente der verfchiedenen Aerzte, welche 
fie bei der Iridodialysis simplex, Iridodialysis cum Iri- 
‚doencleisi, Iridotomedialysis umd Iridectomedialysis ans 
gewendet und empfohlen haben, fehr ausführlich und kritiſch 
beleuchtet, und fuͤgt diefer Beurtheilung einige allgemeine 
Bemerkungen binzu. Hinſichtlich der Herſtellung des Ge 
ſichts ſteht dieſe Operationsweiſe den beiden vorhergeh— 
enden nach, indem bei jener die Pupille im Centrum der 
Iris, oder doch in der Nähe derſelben, bei dieſer aber an 
der Seite gebildet wird. Jedoch kann man durch die 
letztere eine weit groͤßere Pupilte ſchaffen, als durch die 
beiden erſten, und da der ſeitliche Theil der Jris weniger, 

empfindlich ift als die Mitte, fo wird auch eine viel gering: 
ere Entzündung nachfolgen, wodurch die neue Pupille nicht fo 
leicht gefchloffen werden kann. Uebrigens bleibt die Zufammen: 
. ziehung und Ausdehnung der Iris, von welcher fo fehr viel 
bein Sehen abhängt, beider Iridectomie am ungeſchwaͤchteſten. u 
Bei der Jridodialyſis endlich iſt die getruͤbte Linſe ſpaͤter 
kein Hinderniß fuͤr das Sehen, da die Pupille zur nn 
derfelben gebildet worden iſt. 


— 
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Die Vortheile und Nacheheile der einzelnen Oper⸗ 
ationsweiſen find folgende: Bei der. einfachen Iridodid 
lyſis ſchlieſſt ſich die Pupille leicht wieder, jedoch iſt die 
nachfolgende Entzündung nie, ſehr bedeutend. Bei der 
Iridodialysis cum Iridoencleisi feläpft leicht, zuweilen 
bei zu großer Wunde in der Hornhaut, die Iris wieder 
zurüc, bei zu kleiner kann fie nicht herdorgezogen werden; 
und bei empfindlichen Perfonen erregt die Einklemmung 
einen fehr heftigen Schmerz. Auch wird durch dieſelbe 


- die vordere Augenfammer in zwei Theile getheilt, von 


denen der eine für dad Gehen ganz unbrauchbar iſt. Am 
ſchwierigſten und unbrauchbarſten iſt die Iridotomedialyſis; 
denn man kann die JIris nicht zu gleicher Zeit abloͤſen und 
einfchneiden, weil fie nicht gefpannt genug iſt, und die 
Pupille ſchlieſſt fich leicht wieder. Die Iridektomedialyſis 
bat den Nachtheil, daß die Iris weiter, als bei der zweiten 
Methode durch die Hornhaut hervorgezogen werden muß. 
Dies iſt fchwieriger aufferhalb des Auges, . und wird auf 
noch befonders behindert durch die Unruhe des Auges, nachdem 
das Inſtrument aus demſelben herausgezogen worden iſt. 
Die Iris gleitet daher leicht ab, ehe fie abgeſchnitten 
worden if. Die nachfolgende Entzündung iſt fehr bedeut— 
end. Gie Hat aber auch ihre Bortheile. Man kann durd 
fie eine viel größere Pupille bilden, als durch dig übrigen 
Methoden, und die Pupille fehliefit ſich viel feltener wieder. 
| Damit bei diefen Dperationsmweifen das Sehen recht 
deutlich werde, iſt es nothwendig, baß die Ciliarfortfäge gleich: 
zeitig entfernt werden. Zuweilen gefchiebt dies während der 
Dperation ſelbſt, und oft ohne Wiſſen und Willen des Open: 


ateurs. Meiſtens gefchieht es aber von ſelbſt, wie ed auch bei 
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Albldſu.igen der Iris durch Verwundungen des Auges be, 
obachtet worden iſt; denn ihre Vitalitaͤt haͤngt von der der 
Iris ab, und vielleicht kann auch das nun einfallende 
Licht ihre Funktion ſtoͤhren und ſie vernichten. Der Oper⸗ 
ateur muß aber ſtets ſich bemuͤhen, ſie gleichzeitig zu ent 
fernen. Indikationen zur Iridodialyſis find: 9 
Centralleukome dne Hornhaut, und Feine Nothwendigkeit, 
die neue Pupille im Aufferen Augenwinkel zu bilden. 2) 
Durch ein partielles Hornhautſtaphylom bedeckte und zu: 
gleich geſchloſſene Pupille. 3) Eine durch einen Vorfall 
der Iris entſtandene Narbe der Hornhaut, wodurch die 
Pupille zum Theil gefchloffen oder bededft wird. 4) Atre⸗ 
fie der Pupille nach fophilitifcher oder gichtifcher Iritis. 
5) Eine nach einer Staaroperation entflandene Atreſie der Pu⸗ 
pille. 6) Eine durch eine Pſeudomembran oder einen 
Auswuchs geſchloſſene Pupille. 7) Ueberall mit der zuruͤck— 
gebliebenen verdunkelten Kapſel verwachſener Pupillarrand. 
8) Totale Verwachſung eines Kapſellinſenſtaars mit dem 
Pupillarrande. Contraindicirt iſt dieſe Operation: 
1) Dei zu ſtarker Verwachſung der Iris mit dem Ciliar—⸗ 
bande nach Entzündungen. 2) Bei vollkommener Ver⸗ 
dunfefung des Hornhautrandes, oder Verwachſung deſſelben 
mit der Jris. 

Die Iridodialysis cum aIxidoencleisi iſt der Iridec- 
tomedialysis dann vorzuziehen, wenn durch eine ſyphilit— 
ifche oder gichtifche Iritis dad Gewebe der Iris gaͤnzlich 
umgeändert iſt. Die letztere iſt aber vorzuziehen, wenn 
nur ein kleiner Theil am Hornhautrande noch durchſichtig 
iſt, und eine nicht zu kleine Pupille gebildet werden fol. Die 
einfache Iridodialpſis ift angezeigt, wenn man die Iris durchs 
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aus nicht aus der Hornhautwunde hervorziehen, und wenn 
die Dperätion-nur durch die Sklerotika und — Aug⸗ 
enkammer gemacht werden kann. | 

Bei der Dperation dÖffuet man in der. Hegel die 
Hormhäut; nur in ſeltneren Häfen darf man zu der Einführ: 
ung ded Inſtrumentes durch die Sklerotifa feine Zuflucht 
nehmen. : Man öffner fie dann, an dem, dem Theile der Iris, 
wo die neue Pupille gebildet werden fol, entgegengefegten 
Drte, eine Linie vom Hornhautrande entfernt, am beften mit 
einem Staarmeffer. Zur Ablöfung der Iris haͤlt der 
Berf. das Langenbeckſche einfache Hädchen am. paffı 
endften, und beſchreibt die Operationsart fehr ausführlich, 
fo wie auch, was zu hun fey, wenn gleichzeitig ein Staar 
vorhanden iſt; doch nur Bekanntes. 

2. Eorencleifis. Der Berf. hält Adams m 
den Erfinder diefer Methode, und befchreibt genau das 
Verfahren deſſelben, Himly's, Emden's und Schlag: 
intweit's. Nach ihn hat fie nur geringe Vortheile; 
es erfolge nach ihr ſehr Häufig eine adhäſive Entzündung 
des Pupillarrandes und Pupillenſperre, er haͤlt ſie fuͤr 
gänzlich überfläfjig, da in den Krankheiten, welche fie 
indiciren, mit viel größerer Sicherheit die Iridektomie ge⸗ 
macht werden kann. Schließlich giebt er noch der Him— 
fy’fchen Operationsweiſe den Vorzug. 

3. Seleroticectomia. Diefe Operation, welche 
Autenrieth vorfchlug, wird bei totaler Verdunfelung und 
. Bernichtung der Hornhaut empfohlen. Beer und Gus 
thrie machten fie an Lebenden ohne allen Erfolg. 

Ueber die Zufälle während der Operation 
der Fünfllihen Bupillenbildung Ba der Verf. 
nur das Bekannte mit. ’ 
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Die Nachbehandlung if ungefähr dieſelbe, als 
nach Staaroperationen. Im Aligemeinen empfiehlt der Verf. 
zum Schlieſſen des Auges Heftpflaſter aus Hauſenblaſe und 
Weingeiſt bereitet; daruͤber eine kleine Binde uͤber beide 
Augen, erhabene Lage des Kopfes im Bette. Nach 
drei Tagen werde das Auge geoͤffnet. Auf die oft nach— 
folgende Entzuͤndung muß das Hauptaugenmerk des Arztes 
gerichter feyn. Der Verf. befchreibt die verfchiedenen Arten 
——— ſehr — ee ohne etwas Neues beisubringen. 

S — n.⸗ 

3. Poccrückıü MeAummmcKıu Cmacokt, NO BEICO- 
yalmemy NOBErbHIM NU3AABAEMbIÜ EKETOAHO 
OTb MUHNCTEPCTBA BHYTPEHHNXb Abib NO 
MEAUIUHCKOMy AENAPTAMEnTy, Ha’ 1830 
ToAb. CAUKTNETEPBYPTB, Bb TUNOLPAIH 
MEANUMHCKATO AEIHAPTAMEHTA MUHUCTEPCTBA 

' BHYTPEHHUXb AbAb. | 
(Ruſſiſches medijinifches Berzeichniß, 

anf Allethoͤchſten Befehl jaͤhrlich herausge— 
geben, von des Miniſterii des Innern med— 
ieiniſcher Abtheilung. Auf das Jahr 1830, 
St. Petersburg, in der Buchdruckerei der mediciniſchen 
Abtheilung des Miniſterii des Innern.) 296 © 8. 

Don einem, bei Gelegenheit der diesjährigen Der: 

ſammlung der Deutſchen Naturforſcher und Aerzte ſich 
hier eingefundenen Ruſſiſchen Arzte, iſt uns das, unter dem 
obigen Titel jaͤhrlich erſcheinende Verzeichniß der Medicinal: 
perfonen Ruſſlands vom Sahre 1830, mitgetheilt worden, 


4% .“ Ä Auszüͤge. 


von dem eine kurze Anzeige unfern — nicht unerfrefig 
feyn wird. 
Es wird daffelbe auf — Befehl, von dem 


mediciniſchen Departement des Miniſteriums des Innern, 


ſeit etwa zwanzig Jabren beſchafft, und fein vorzäglichfter 
Zweck beſteht darin, den Apothekern in dem ungehenren 
Meiche, die Aerzte zu bezeichnen, deren, mit ihrer Nahm⸗ 
ensunterfchrift verfehenen Rezepte, fie verfertigen dürfen. 
Bei den häufigen Reiſen, und Aufenthaltdveränderungen 
der Aerzte in Ruſſland, iſt das dort ein wefentlichered Be 
duͤrfniß, als in andern Ländern, und ein Nebenzweck ber 
ſteht vielleicht auch darin, die Bewohner entfernterer 
Provinzen, befonderd auf dem Lande, mit den Nahmen 


— — 


derer bekannt zu machen, welche durch uͤberſtandene Staats; 


prüfung das Necht zu practifiren. erlangt Haben, und aus 
deren Neifeapothefen, fie daher unbedenklich ſich Atmeien 
geben laſſen koͤnnen. 

Das ganze Werk zerfällt in fünf. an Ausdehnung 
fehr ungleiche Abtheilungen, deren erfle, auf: anderchald 
Seiten, die Erklärung der darin vorkommenden Abkuͤrz— 
ungen enthält. Die zweite und twichtigfte, wumfchliefit 
auf 266 Geiten, ein nach dem Alphabete geordnete? 
Regiſter, ſaͤmmtlicher, in Ruſſland die Heilkunde, 


in -ihrem ganzen Umfange auszuüben befugter Werzte, 


mögen fie num bei der Armee und Flotte, oder im Civil 
dienſte angeftellt, oder gar nicht angeftellt feyn. 

Einer ungefähren Schägung nach (da nicht alle 
Seiten gleich viele Nahmen enthalten) beträgt ihre Zahl 
‚etwas ‚über 4000, was fowohl in Betracht der Bevölfer: 
ung überhaupt, ald deren Zerfireuung auf einem fo_ weit 


Verzeichniß ruſſiſcher Aerzte. an 


laͤuftigen Gebiete, gewiß keine übertriebene Menge if, und 
deshalb wahl noch manchen deutfchen Arzt, der im Vaters 
lande Fein Fortkommen findet, aufmunfern dürfte, fein 
Heil in Rußland zu verfuchen, wozu um ſo eher zu rathen 
ift, als die Ruſſen den Arzt mit Achtung behandeln, : und 
feine Leiſtungen nicht fchlecht honoriren. An der Voll—⸗ 
Rändigfeit des Verzeichniffes ift übrigens nicht zu zweifeln, 
und dürfte ed eher übercompler feyn, da Ref. mehrere 
Nahmen von Aerzten darin aufgeftoffen find, die, das 
Meich laͤngſt verlaffen haben, oder bereit3 geflorben find. 
Jede Seite iſt in drei Nubriken ‚gefpalten, ‚deren erfte den 


Nahmen, und ob und. welcher Orden und Medailten. 


Inhaber er ift, mitiheilt. Die zweite zeige feine Berufs: 
benennung (Smwanie) an, und diefer zufolge, iſt er Leibarzt 
oder Leibchirurg, Hofarzt oder Hofchirurg, ferner entweder 
Doftor, Medico⸗Chirurg, Magiſter der Medicin und Chir— 
urgie, oder Stabliekar, Liekar, oder Praktikant. Die 


dritte Spalte enthält den Rang (Tſchin), und da giebtes 


vom Geheimenrath, der Generallieutenantd Rang bat, abs 
waͤrts bis zum Gouvernementds Sefretair,‘ der etwa Pors 
tepoͤe⸗Faͤhndrich ift, neun Abftufungen. Bei der gröfferen 
Haͤlfte iſt diefe Rubrik nicht ausgefuͤllt, und diefe haben 
eigentlich gar keinen Rang. | 

Die dritte Abtheilung begreift dad Verzeichniß ſolcher 
Medicinalperſonen, die nur einen einzelnen Zweig der 
Heilkunde zu treiben berechtigt ſind. Die bei weiten 
groͤßte Zahl der hier angegebenen, beſteht aus Thieraͤrzten, 
meiſtentheils rohe Routiniers, unter denen Ref. zu ſeinem 
Leidweſen auch den in Deuntſchland als Schriftſteller ge: 
ſchaͤtzten Friedrich Pilger gefunden hat, welchem, in Folge 
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durch Zunftgeiſt erregter Zaͤnkereien, die Behandlung kranker 
Menſchen in Ruſſland unterſagt iſt, ob er gleich als 
Profeſſor Mitglied der mediciniſchen Fakultaͤt zu Charkob 
iſt. Die meiſten uͤbrigen ſind Zahnaͤrzte, von denen mehr— 
ere es bis zum Hofrathscharakter gebracht haben, und 
unter denen auch eine Dame aufgezaͤhlt iſt. Nicht ohne 
Erſtaunen aber werden deutſche Leſer erfahren, daß ſich auch 
zehn Dfuliften darunter befinden, bei denen naiv genug 
angezeigt ift, „daß ihnen das Recht zuſteht, die Krankheit 
zu behandeln, die Cataract genannt wird,” wozu doch 
wohl, fol anders nicht eins der zarteften, zufammenge 
fegteften und edelftien Organe, den roheſten Angriffen und 

Mishandinngen ausgefege werden, einiges. mehreres Willen 
und Urtheil erfordert wird, als zur zweckmaͤſſigen Behandl⸗ 
ung eines Schnupfenfiebers, eines Durchfalls, Abſceſſes 
und aͤhnlicher gewoͤhnlicher Zuſtaͤnde. Aehnliche Bemerk⸗ 
ungen dringen ſich auch bei dein einen. als Steinoperateur, 
und bei den andern ald Geburtshelfer bezeichneten Sub 
jefte auf | 
| Die vierte Abtheilung enthält ein Negifter von Ge 
lehrten, die gar feine Aerzte find, denen aber, behufs ihrer 
phyſikaliſchen und chemifchen Verſuche, einfache Arznei: 
förper von den Apothekern abgelaffen werden bürfen,. und 
die fünfte Abtheilung endlich, beſteht aus einem Verjzeich⸗ 
niſſe unſchaͤdlicher Droguen und Arzneien, welche die Apo— 
theker auch ohne Nezepte verabreichen dürfen. 
R j , H. 
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. II Erfaprungen und Rasrigen. 


F A. Arzneitige 
4, — D. Ramon de la Sagras Fall von früh— 
zeitiger Mannbarkeit bei einer Schwarzen. 


Hm 6ten Juli 1821 ward in Havana ein ſchwarzes 
Mädchen gebohren, deſſen Bruͤſte gleich bei. der Geburt 
ſehr ſtark entwickelt waren. Bald darauf flellte ſich ein 
geringer Blutfluß aus den Sefchlechtstheilen ein, der fich 
mehrmals wiederhohlte, und am Ende des Jahres zum 
regelmäßigen Monachöfluffe wurde. Das Zahnen fand zu 
gewohnter Zeit Statt, die Brüfte nahmen zu, und in den 
Achſelgruben wuchs Haar. Dr. ©. fah das Kind zuerff, 
als ed zwei und dreiffig Monathe alt war, und drei Fuß 
sehn Zoll groß. Die Füße waren dünn, aber Kopf, Rumpf 
und Gliedmaaffen verhaͤltnißmaͤßig ſchoͤn. Geſchlechtstheile 
und Bruͤſte waren fo entwickelt, als fie bei einem dreizehn⸗ 
jährigen Mädchen: (in. Havana) zu feyn pflegen, und ihre 
Geſtalt ſchien gleicher. Entwickelung -theilhaftig zu ſeyn. 
Anales de Ciencias, Agricultura, Comercio y Artes 'per 
D. Ramon de la Sagra (Havana) 1827 September. 
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Ihre Keufchheit ift, trog wiederhohlter Verſuche, unverletzt 
geblieben. Ihre Stimme iſt tief und wohltoͤnend. Sie 
heißt Iſabella und iſt Sklavin bei Don Carlos Pedro. 

J. 


2. Dr. W. N. — Beſchreibuns eines & 
klopen. 9 
Eine ein und dreißigjaͤhrige weiße Grau wurde im 
Entbindungsfaale des Armenhaufes in Philadelphia auf: 
genommen, und am:äten December 1829, am Ende der 
Schwangerfchaft, entbunden. Bei der. Berftung der Häute 
fand em fehr flarfer Waſſerabfluß Statt, und als der Er— 
zaͤhler, Arzt aus Neuyork, wenige Augenblice- nach der 
Geburt ded Kindes,  welched, wie die Mutter fagte, mit 
geringen Schmerzen zur Welt gefommen war, dort. an 
langte, fand er den Fußboden, im buchftäblichen Sinne 
des Worts, überfchwenmt, und das Waſſer noch immer: 
fore aus allen Sheilen des Bettes berausfließend, Bei 
Unterfuchung des Nabelſtranges zeigte ſich, daß er zu 
klopfen aufgehört hatte, und er wurde deshalb durch: 
ſchnitten, die Nachgeburt ging ungefähr zwanzig Minuten 
fpäter, anfcheinend ohne Schmerz, ab. Sie war von ga 
wöhnlicher Größe, aber die ganze — —— der⸗ 
ſelben krankhaft. 
Die Gebaͤhrmutter zog ſich out und ſchuen zu⸗ 
ſammen. 
Das Kind, welches ein Cyklop war, — nicht, 
noch bewegte es ſeine Gliedinaaffen. Das einzige Lehen 
*) The American Journal ‚of, the Medical Sciences‘ Bd, 5, | 
©. 377 fi. | 
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zeichen welches es von fich gab beſtand in ſchwachem 
Athmen,“ und ſchwachen Zuſammenziehlingen der Gefſichts⸗ 
müſkeln, und hauptfaͤchlich der ——— es Rah 
zwanzig Minuten nach der Geburt. hier, 7 
4 Leichenoͤffnungen Das Auge gie laͤnglich 
wär,‘ ſo daß fein Querdutchmeſſer ungefaͤhr einen Zoll md’ 
ſein ſenkrechter einen’ halben betrug⸗ tag ungefaͤhr am ge⸗ 
woͤhntichen Anfänge‘ der mittleren Math ber Naſe. Die 
Bindehaut erfireckte ſich ungefaͤhr eine Linie queer über die’ 
durchſich tige Hornhaut nach oben, und ſchloß ſte nach unten 
zu⸗ ein?Die durchſichtige Hornhaut glich zwelen an einen 
Pünktei vereinigten Kreiſen. Es waren zwei Pupillen da⸗ 
ſo? wie vier dreieckige, ein Viereck mit der Spitze nach 
oben bildende Augenlider, wohl verſehen mir Augenwimpt 
em und im unteren Winkel eine deutliche Thraͤnendtũſe⸗ 
an. jeden Seite von welcher, die Thranenpunkte waren. 
Ir beiden Seiten des Auges waren ündeutlich Augen⸗ 
braunen wahrzunehmen, ungefähr’ acht Linien‘ "oberhalb: des 
AugesFand fich ein Feiner fleiſchiger, dankelrother⸗ dicch 
einen dunnen Stiel angehefteter Knoten Die Schadethaut 
we: mit⸗ mehr als einen Zoll langemn, ſchoͤnem bunkeln 
Haar vbedeckt⸗ Bruft! und Bauch etwäslinks feitwaͤrtz ge⸗ 
dreht. Die Ruthe' war drei viertel Zoit Aang⸗ Hodenfack 
und Nath fehlten. Die Arme waren ungewöhnlich lang, _ 
und hingen, wenn der Körper indie Hoͤhe Behalten wurde, 
bis anderthalb Zoll unterhalb’ Her“ Kniee herab. Die unt⸗ 
eren — — waren — im — ‚seen, und 
verknoͤchert. — 
und Die PER und die Knochenhaut deſſeiben 
war ſtark von Blut geroͤthet, die letzte ungewoͤhnlich dick. 
er d. augl, Seilt᷑. 38.20, 32 


* 
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Man ſah ein kleines Buͤndel Gefäße. zu dem Knoͤtchen 
über. hen Ausg. — Jedes NER —— 


Grin. und der —— had ran a der 
Eurfernung, „ von der erſtgenannten abſtehend,. Die hattt 
Hirnhaut war ſehr verdickt, aͤuſſerſt gefaͤßreich und haftete 


feſt am. Sch chaͤdel. „Bon Bluthehaͤltern war keine Sput 


vorbanden. ‚Die, ‚Spiunewebenhauf tag loſe über Dem. Ger 
Dirme,. welches ungefaͤhr die Hälfte der Schaͤdelhoͤhle ein. 
nahm, und keine Abtheilung in, kgppen zeigte. 2Eg war 
glatt, weiß, oh, Bindungen, noch in Halbkugeln zerfall⸗ 
end, durchoaͤngig gleichmäßig, dunkelroth, ohne Unterſcheide 
ung der Maxke und ‚der, Rindenmaſſe. Die; beide Seitem 
| pöhlen. waren vom Waſſer ſehr ansgedehnt, geſtrejfte Körper. 
und, ‚Balken, fehlten, >; Das erſte Neryenpaar war wicht: 


— 


zu finden, und hie durchldcherte Platte des Siebbeines 


‚fehlte... Das dritter; vierte, fünfte, ſechste, ſtebente und. 
achte Nerveupnar, war Bora jo mie, auch das Ge: 
ſichtsnervenpgax, das aber, in einen einzigen verſchmolzen, 
durch ein Lo, ‚aus dem. Keilbeine hexauskam. Das kleine 
Gehirn mar weich, ‚der Lebensbaum deutlich, das Zelt mar: 


tuͤrli ei das verlängerte Mark ſehr wohl entwickelt. a... 
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Han. einfach waren: m — die, eff in diefen, a 
vollſtaͤndig. Auch waren zwei Regenbogenhaͤute, zwei Kryſt· 
alllinſen, zwei Glaskoͤrper, und, waͤſſrige Fenchtigkejten vor⸗ 
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27 Die "Köpfe der Rippen ſchmolzen zufammen j und 
entſprangen aus den drei erſten Ruͤckenwirbeln. Das 
Ruckenmark war ungefähr anderthalb Linien dick, füllte 
bloß ein’ Drittel des Kanals aus, und endigte fo wie das 
Ruͤckgrat, beim dritten Ruͤckenwirbel. Man konnte keine 
Spur von Nerven entdecken, die zum Unterbauche, dem 
Becken, oder den unteren Gliedmaaſſen, gegangen wären. 
Die Bruſt⸗ und die Armmuffeln waren wohl entwickelt 
Die Lungen, mit Ausnahme des oberen Lappens des 
linken Fluͤgels, waren nicht aufgeblaſen worden. Das 
Herz war natürlich: Sn den Baucheingeweiden zeigte ſich 
nichts Beſonderes, ausgenommen, daß beide Nieren in 
einer einzigen Kapfſel lagen. Die Hoden wurden hoch oben 
int Bauche gefunden.“ Beide Darmbeine waren mit ein; 
ander veteinigt, da⸗ das Heiligenbein fehlte. Im Bauche | 
oder den unteren Gliedmaaſſen, konnte keine Spur von 
Muſkeln entdeckt werden, an deren Seele‘ eine Settmaffe 
getreten war, do 
Vor diefer Entbindüng, war die näßintige Frau 
ſchon dreimal hinter einander von geſunden Knaben ent⸗ 
binden’ worden, welche alte noch eben. In der Tegten 
Schwangerſchaft war ſie reiht geſund geweſen, auffer, daß. 
ihr Mann ſie oft mit großer Heftigkeit auf den Bauch ſtieß, 
und daß ſie ſechs Wochen vor der Entbindung, wegen 


eines häuslichen, Ereignifes, in. großer, Bekuͤmmerniß 
war. 


32 * 
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3. Dr. Clauzure' s Fall einer eptiopentöpfigen 
. Mißgeburt. *) | | 

| Eine zwei und dreißigjäßrige, ı mit ihrem dritten 
Kinde Freifende Frau, entband Herr €. mittelft der Wend— 
ung von einem Kinde weiblichen Geſchlechts, deffen Kopf 
folgended Bemerkenswerthe darbot: Er hatte die gewöhnt: 
iche Größe; im. dem Unterkiefer fanden fi. die beiden 
erften, völlig ausgebildeten Schneidezaͤhne. Meder Naſen⸗ 
hoͤhle noch Naſe, weder Augenhoͤhlen, noch Augen, waren 
vorhanden, eben ſo keine Augenbraunen, nur der Wurzel 
der beiden Naſenknochen gegenüber, fand fich eine, der 
Größe und Form eines gewöhnlichen. Auges entfprechende, 
mit Wimpern befegte Deffnung, die, anflatt. eines. Durchs 
fichtigen Augapfeld, nur zwei Eleine rothe Wärgchen ent 
hielt. Ueber dem oberen Augenlide war. eine, dem Kamme 
einer Kalkutifchen Hanne, oder befler einem Elephanten 
rüffel ähnelnde, Hautverlängerung, die eine Eleine, mit der 
Stirnhöhle zufammenhängende Deffnung hatte, welche eine 
Fleine Menge klarer fchleimiger Fluͤſſigkeit ergoß. Dieſer 
Küffel lag gewoͤhnlich auf dem linken Stirnbeinhöder, ‚und 
bedeckte fo dag falfche Auge. Die Sontanellen fehlten, 
ſonſt war Kopf und uͤbriger Koͤrper gut gebildet. Gelebt 


hat das Kind nur funfzehn Minuten. = Bed 
_ M —— s. 


4. Boiffon's galt uch sifaiimengemacfenen 
Zwillingen. 
Gverleſen in der Parifer Akademie der Heilkunde 
am 19ten Januar 1830.) 


*) Revue Medicale. 1830. ‚Bd, 2, ©. sg, 
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Eine ein und vierzigjaͤhrige Srau, welche bereite drei 
mwohlgebitdete Kinder geböhren hatte, von denen zwei noch 
leben, wurde am 23ſten November 1829 in Freſſe, im 
Ober ⸗Saone / Departement, von einem Paar vorn dir ein⸗ 
ander hängender Ztoillinge entbunden. Die Schwanger: 
Schaft war ohne Befonderheit , ‚bloß daß die Frau fih eh 
was voller (embarrassde) als im Jahre zuvor, befand. 
Die Entbindung geſchah rafch, gleichzeitig von Beiden Kinds. 
ern, mit den Füßen voram. Die Kinder tebten fünf und 
dreißig Minuten, farbe, wurden Begraben, und erft nach 
nenn Tagen wieder ausgegraben, "mo Herr Boiffon Folg⸗ 
endes fand: Beide, wenig von Faͤulniß angegriffene Kinder, 
waren vierzehn Zoll lang, die Sehſternhaut war ders - 
ſchwunden, die Nägel gingen Bid zu den Singerfpigen. 
Die Kinder mogen zuſammen fünf Pfund,’ beide ‚Köpfe 
Hatten funfzehn Zoll im Durchmeffer , und beide Rümpfe 
an der Bruſt eilf Zoll. Sie hingen von der Mitte des 
Bruſtbeins bis zum Nabel, durch Haut und eine knorplige 
Maffe an einander. Beide Bruft und Bauchhöhlen ftanden 
mit einander in Verbindung, ımd jedes Kind befaß eine 
Lunge ohne Lappenabtheilung, und ein Lungenfell. In dem 
unten. am der Bruſt durch die Lungenfelle beider Kinder 
gebildeten dreiecfigen Raume, lag das, beiden Kindern ge: 
meinfchaftliche Herz, welches and einer würfeligen linken, 
einer Fegeligen vechten Herzkammer beſtand, die halb fo 
groß als die linke war. Ferner aus einem, am hinteren 
Theile der linken Herzkammer anliegenden Herzohre, welches 
die vier Lungenbiutadern des linken Kindes, und eine 
‚große, das Blut beider Kinder zurückführende Leberblutader 
aufnahm. Aus jeder Herzkammer entfprang eine Aorta, 
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die zuerfl einen Zweig in die Lunge des entfprechenden 
Kindes ſchickte, und ſich darauf regelmäßig vertheilte. 


Zwifchen beiden Herzfammern war ein beträchtliches Loch, 
fo wie eins zwifchen der linken Herzlammer und dem ein; 
igen (linfen) Herzohre. Die rechte herabfleigende Hohlader 
erfeßte die rechte Dorfammer, und nahm. die Lungenblut⸗ 
adern des rechten Kindes auf. Sie muͤndete mit der Hohk 
aber dee linken Kindes, oberhalb des Zwerchfells zuſammen, 
und verlohr ſich darauf unter. demſelben in einen, die 
kaͤngenfurche der Leber einnehmenden, Blutbehälter, in 
welchen die obere und untere Hohlader, ſo wie die Nabel— 
blutader, eingingen. In der Querfurche der Leber lagen 
beide Pfortadern der Kinder und beide Leberſchlagadern. 
Ein Zwerchfell, eine ſehr große Leber, eine Gallenblaſe, 
ein Lebergang, und ein ſich in den Zwoͤlffingerdarm des 
linken Kindes oͤffnender Gallengang waren vorhanden, aber 
Magen, Milz und Bauchſpeicheldruͤſe, nur beim linken 
Kinde. Beim rechten Kinde hing die Speiferähre mit dem 


Zwölffingerdarın zufammen. Die übrigen Gedärme, Zug 


ungs- und Darmwerfzeuge, ‘fo wie die Nerven des bien 
lebens, waren regelmaͤßig. 





5. Thomas Gordon Hoke's Entdeckung eines 
Theils des Porenſyſtem's der Oberhaut. *) 
Eine Ueberſicht der Werke von Bonn, Albinus, 
Winslow, Haller und Andern, die in ihren Spriften den 
Bau der Oberhaut erwähnten, jeigt, daß man bis jetzt 


| ”» The Lancer, 1850. Bd. 2, &. 686, 
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noch nichts von dieſer Membran wüßte. ı Bichat allein 
war's, der Poren darin beobachtet zu haben’ behauptete; 
aber feine. Vermuthüung - über . ihren ——— zeigt, 
— er in ‚der That davon — 

Selbſt ſchon dem ‚unbewaffneten. Lunge biegen fi It: 
su genauer Unterfuchung der, bie Hand: und ewiſprechend en 
Streifen. und. Furchen dar, von denen die letzten 
zwiſchen den erſten ſi ch befinden, und mit ihnen verſchied⸗ 
enartig, ſowohl kreis; als ſchlangenfoͤrmig verlaufen, die 
erften aber ein Bunftirtes Anfehen haben. Unter einen 
mäßigen Vergrößerungöglafe erhält man folgende Eigesniffe 


| 2. Die Weite der Grundfläche der Streifen. berröge 

ein funfsigftei Zoll. 2 

2) Die a find — von einer Seite zur 
andern, und find ein dreihundertftel ZoM weit. 

3) Bon den Rändern der Zurchen erheben fich die 
oben zuſammentreffenden Seiten der Streifen, in Form 
eines Prisma's, wovon jede Seite ein ſechs und neynzigfiel 
Zoll weit iſt. | 
—45) Eine diefer Seiten ift in ihrer ganyen Weite 
mit in eier. regelmäßigen Reihe, nach der Richtung ihrer 
Fänge georöneten Wärzchen beſetzt, in der ledesmoligen 
Entfernung von ein funfzigftel Zoll von einänder, und von | 
denen jedes mit einer nach oben oenen oft von einem 
glänzenden Kügelchen Slüff gkeit gefuͤlten Mündung, endet. 
Trägt Man von Schicht zu Schicht den Streifen bie zur 
‚geraden Richtung mit der Furche ab, fo bietet jede neue 
Släche eine mit der oberen Mündung ſenkrecht laufende 
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Oeffnung dar, wodurch die — —— ——— ‚Der 
Kanäle erwiefen ſt. 
| 5) Bon der Mündung eines — Wärhens — 
kreuzt eine oberflaͤchliche Hoͤhlung die entgegengeſetzte Seite 
der Streifen, und endet in der darunter befindlichen Surche, 
wodurch die Ausduͤnſtung in die letztere, von der Muͤnd⸗ 
ung des Waͤrzchens, durch den Kanal, gelangte 
Bei der erſten Betrachtuns dieſer Erſcheinungen 
koͤnnen drei uUmſtande irre leiten. Erſtlich kann es wegen 
der Neigung der Seitenwände der Streifen, feheinen, als 
ob die Waͤrzchen in der Furche ſich befaͤnden. Zweitens 
kann es, von der Seite betrachtet, das Anſehen haben, als 
ob die Wärzchen die Spigen der Streifen inne hätten. 
Drittens erfcheint, von der entgegerigefegten Seite ange 
fehen, dad Ganze negförmig, in .. ber r Vereingun der 
en und 2a a 
M— s. 
een, 
6 Aultier 3 Zalı e von Obliteration der Dior 
ade 9 * 


Maria Franzisca Geraud, 56 Jahr alt, von 
| atifchem nerodfen Temperamente, ſchwaͤchlicher und zarter 
Geſundheit, litt ſeit ihrem funfzehnten Jahre an fließenden 
Haͤmorrhoiden, die bis in das achtzehnte Jahr den Menſ⸗ 
truationsfluß erfegten. Um biefe Zeit, traten die Regeln 
zum erſtenmale ein, und hoͤrten in ihrem ſechs und vier 
zigſten Jahre auf, wo wiederum der Haͤmorrhoidalfluß ein⸗ 
trat, und ‚abermals bie monathliche Reinigung: erfegte 


, 4) Jouxnal Hebdomadaire, 1880. Februar. 
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Seit einigen Jahren jedoch" war der Haͤmorrhoidalfluß 
geſtopft, und: die: entflandenen‘, oftmals’. entzänderen 
Hämorrhoidaifnoten, verurſachten Maria Geraud faſt ſtete 
Unbequemlicjkeiten, bis im Juli 1829 Beklemmungs⸗ und 
Athmungsbeſchwerden beim Gehen, nahmentlich beim 
Treppenſteigen, eintraten. Zu dieſem Zuſtande geſellten ſich 
nach drei. Monathen Schmerzen im rechten. Hopochondrio, 
und der ganze Koͤrper erhielt eine leichte gelbſuͤchtige Faͤrb⸗ 
ung. Nicht lange darauf ſchwoll der Leib auf, und in dieſem 
traten zu Anfang Novembers ſo lebhafte Schmerzen ein, 
Daß zwanzig Blutegel geſetzt wurden, worauf die Schmerzen 
zwar aufhoͤrten, der Umfang des Leibes jedoch immer 
groͤßer wurde. Der Appetit nahm ab, und Erbrechen trat 
ein; der Urin floß nur ſparſam, und ſetzte einen reichlichen 
ziegelfarbenen (briqueté) Bodenſatz ab; die Kranke ward 
immer ſchwaͤcher, hatte einen ſehr abgemagerten Koͤrper, 
kleinen und ſchuellen Puls, trockene, gegen die Spitze zu 
geröthete Zunge, litt an Apperitiofigfeit, und ab und zu 
an Edel.‘ Die Wände ded Unterleibed waren: fehr flarf 
ausgedehnt, und auf dem unteren: Theile bildeten Venen, 
von der Dicke einer: Rabenfeder, zahlreiche Anaftomofen, 
und ‚zwei: von. diefen Venen, die weit dicker wie die übrigen 
waren,. fliegen auf beiden Seiten längs der geraden Bauch⸗ 
muffeln gegen die Bruft in die Höhe. Der Druck auf | 
den Unterleib. verurfachte geringe Schmerzen, Schwappung 
twar. deutlich zu fühlen; Verſtopfung war vorhanden, und 
‚der Urin floß nur fparfam, und bildete einen veichlichen 
roͤthlichen Bodenfag. Die Kranke Elagte zugleich über 
Heftige Schmerzen im.After, der von großen Hämorrhois 
dalknoten umgeben war, Am Iten Desember trat Würgen 
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und ‚Erbrechen ſchwarzer Maſſen, die dem. mit Waſſer vers 
duͤnnten Muffe glichen, und reichliche ſchwarze Stühle ein; 
die Urinausleerung war gänzlich unterdrückt; ‚die Zunge 
trocken, der Puls klein und bänfig., die Zähne mit 
einem birfen vußartigen Ueberzuge belegt. Am A0Oten war 
der Zuſtand der Kranken rettungslos, der Puls ſchlug kaum 
fuͤhlbar, klein und, frequent; ſie hatte faſt keine Stimme 
mehr; delirirte ab und an; das Erbrechen hatte feit dem 
Morgen des vorigen: Tages aufgehoͤrt, a er entleerte 
ſie ſchwarze Maſſen unfreimidig nach. unten. ©. 
— Sie ſtarb gegengwei Uhr Morgens, und. bei de 
ſechs und dreißig Stunden ſpaͤter vorgenommenen Section 
fand man: die Lungen mit. kleinen Maſſen markſchwamm⸗ 
areiger Subſtanz vurchfähet, die beſonders zahlreich gleich 
unter der. Pleura waren, und-die Größe einer großen Erbfe 
bis die einer mittelgroßen Mandel hatten. _ Aehnliche 
Entartungen fanden fih in der Lungenſubſtanz. Das Herz 
war in feinem linfen Bentrifel etwas. hypertrophiſch. — 
Im Unterleibe waren ungefähr drei Littre einer leicht gelb⸗ 
lichen Fluͤſſigkeit vorhanden: Der Magen war klein, feine 
Schleimhaut ungefähr. auf zwei Zoll in der großen Kruͤmm⸗ 
ung erweicht; der Zwoͤlffingerdarm ſchien geſund, die 
uͤbrigen Daͤrme aber zeigten hin und wieder zwei bis drei 
Zoll große ſtark geroͤthete Stellen. | 
‚Die Leber war größer, wie im getoßßntichen Zu⸗ 
andez: beſonders ſprach ſich die Auftreibung im Spigel 
ſchen Lappen aus; ihre Oberfläche war bucklig und um 
gleich. Ihr vom Bauchfell herruͤhrender Ueberzug war an ſehr 
vielen Stellen wir der unteren Seite des Zwerchfells, dem auf 
feigenden und queren Grimmdarm, dem Zwoͤlffingerdarme, 
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und mit der — —— des Magens verwachſen. 
Die Gliſſon' ſche Kapſel war dicker wie ‚gewöhnlich,‘ und naht 
erhalb derſelben kleine Venen, die ein Geflecht bildeten 
Das. Gewebe der Leber frhien Dichter wie gewoͤhnlich. 

F— Die Pfortader ward voͤllig von einem ——— | 
obliterirt gefunben, der zwar noch gefärbt, aber underkenn⸗ 
bar zu verſchiedenen Zeiten ſich gebildet zu haben ſchiem. 
da theils die Färbung ‚an verſchiedenen Stellen verſchieden 
war, -theild derfelbe aus mehreren. nur. ‚neben einander lieg 
enden Stüden befand. Einer. diefer Pfroͤpfe war mit. der 
innern Haut der Bene nur durch dünne Faͤdchen verbunden, 
dagegen die Verwachſung des ſchon längere Zeit vorhand⸗ 
enen Pfropfes weit inniger war. Auf gleiche Weife waren 
die beiden Aeſte der Pfortader mit einen ähnlichen Dfropfe 
ausgefüllt, der jedoch nur mit einigen ſehr dünnen Faͤdchen 
mit den Wänden verbunden war.  Ueberhaupt fand. man 
in allen Verzweigungen der Pfortader, fo weit diefelben 
mit dem Sfalpell verfolge werden konnten, diefe DVerftopf: 

ung, nur daß die verfiopfende Maſſe in den feinflen Ber: 
zweigungen, keinem Blutcoagulum, ſondern einem roͤthlichen 
Croͤme, von der Conſi ſtenz ſehr dicken Eiters, glich, und 
völlig mit der Materie übereinflimmte, die beim Druͤcken 
der Leberſubſtanz aus den in ſie gemachten Einſchnitten 
hervorquoll. Die Waͤnde der Gefaͤße ſchienen geſund, nur 
gegen den Stamm etwas verdickt zu ſeyn. 
Dorie Lebervenen waren vollkommen frei, nur an ein 
igen Stellen zeigte ihr inneres Lumen eine elliptiſche, an 
andern eine halbmondfoͤrmige, wahrſcheinlich von dem 
Drucke der aufgetriebenen Leberlappen herruͤhrende Ge⸗ 
ſtalt. | N; 
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Der Lebergang war offen und enthielt etwag 


flüffige Galle, der Wallenblafengang dagegen mar 
oberhalb der Stelle, wo er in den erflen einmünder, 
verwachfen, fo wie auch der Hals der: Gallenblafe durch 
Auswuͤchſe völlig obliterirt war. - Die innere Fläche der 
Gallenblafe zeigte: bin und. wieder ähnliche Auswüchte, 
und an: den übrigen Stellen war fie ſtark geröthet, und 
glatter wie gewoͤhnlich. Ihre Wände waren flarf verdickt, 
und ihre. äußere Fläche an vielen Stellen mit dem zwölf: 
fingerdaru und dem Pfoͤrtner verwachſen. Sie enthielt 
eine dickliche, ſchleimigte, hellgruͤnliche, von der Galle weſ—⸗ 
en verſchiedene Maſſe. 





4 B—. | 


J. Dr W. K Waring's Beſchreibuns der Dei 
gue⸗Krankheit *). 

Nach Dr. W. beſtand die Krankheit in einer pris 
mären entzündlichen Heizung der Magens. und Darm 
fchleimhaut. Die befchleunigte Thätigkeit des Herzens, die 
Haut: und Gelenfentzändung hält er für ſympathiſch und 
ſecundair, denen far in allen Fällen die erſtere voraus 

ging. Die Kranken wurden erft, wie bei gewöhnlichen 
Herbſtfiebern, von allgemeinem Webelbefinden, Unverdau— 
lichkeit, Mangel oder Uebermaaß von Appetit, Eckel, Kopf: 
ſchmerz, Verfiopfung, belegter Zunge und üblem Gefchmad 
befallen, und dann zeigte fich, zumal bei mäffigen Schmerzen, 


der Sieberanfal, und Fonnte das Uebel demnach erft nach 


*) The American Journal of the Medical ‚Sciences, ®). 
6. 1350. ©. 267. Vergl. Bd. 16 ©. 440 ff., Bd. 17 ©. 
109 ff., Bd. 18 ©. 131 ff. gegenwärtiger Zeitſchrift. 
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dem Ausbruche auf der Haut erkannt werden. Von der 
Schleimhaut ging das Leiden aus, und verbreitete ſich von 
dort innerhalb zwoͤlf Stunden nach auſſen, mit Abnahme 
der innern Beklemmung, und Zunahme der aͤuſſeren Gefäße _ 
thätigfeit, wobei der Puls weich und vol, .die Haut warn, 
Angen geroͤthet, und die Schmerzen auf die Gelenfe fixirt 
wurden. Kurz darauf erfchlaffte die Herzthaͤtigkeit, die 
Hige nahm ab, und ed. entftand ein Ausfchlag,. als kritiſche 
Metaftafe ber: primairen Reizung, auf: die oberflächlichen 
Haargefäffe und Gelenktheile. Jetzt trat die Geneſung 
ein, mit Muͤhe ſtanden die Sranten auf, waren aber: J 
und, verkruͤmmt. 

Die Ueberzeugung, daß daB: — in 
Hautreiz ende, bewog einige Kranke, reizende Mittel zu 
dieſem Behufe anzuwenden. Doch vermehrten dieſe gerade 
die Gaſtritis, verwandelten eine einfache Hautroͤthe in 
Rothlauf, mit gleichzeitiger Verdickung der Haut und Ans 
fehwellung des Zellgewebes, ohne daß das Fieber nur im 
mindeften dadurch. abgefchnitten worden wäre. Auch Ruͤck⸗ 
fälle der Krankheit. iſt Herr W. geneigt: diefem Verfahren, 
zuzuſchreiben, fie waren gefährlich, oft toͤdtlich, gewannen 
das Anfehen von Gallenfieber, gelbem Fieber, Ruhr oder, 
bigiger Lungenentzündung, die Aufferen aber, oder ſecun⸗ 
dairen Zufälle fehlten ganz. Eben fo fchädlich waren: . 
Reizmittel auf noch krankhaft gereizte, oder in noch. wirk⸗ 
licher Entzündung begriffene Theile angebracht, indem dann 
die fecundairen Symptome den. primären wichen. ‚Beleg, 
eines folchen nicht zum TURBRne, sen — iſt 

folgender On. 
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9 Ein zwei und’ swanzigjährigergefunder Schwarzer 
ward am bten Oktober 1828 von den gewöhnlichen Sympu 
omen des damals unter der Familie. des Hauſes herrſch⸗ 
enden Dengue befallen, aber keiner beſonderen Behandlung 
unterworfen, da ein jeder zur Zeit leicht und ſchnell das 
Uebel uͤberſtand. Es entſtand aber fein Hautausſchlag, 
die Schmerzen legten ſich, dagegen aber entwickelte ſich 
ein doppeltes dreitaͤgiges Fieber, deſſen Hauptanfall ſtets 
mie Froſt, Eckel ud Gallenentleerungen nach oben und 
unten begann; Bindehaut, Haut und Harn waren mit 
Galle gefaͤrbt; in den letzten drei Tagen verſchwand die 
remittirende Form des Fiebers, der Eckel ſammt Erbrechen, 
Harn eutleerte ſich nur einmal, in geringer Menge, fort: 
waͤhrendes Schluchſen, durch Druck ſtark vermehrter Schmerx 
der Lendengegend, worauf "am — wage der Kranthen 
der Lod erfolgte. 

Weichenoͤffnung: Bruſteingeweide —* aber durch 
die REEL Woͤlbung des Zwerchfells nach oben 
gedrängt;-: Leber vergroͤſſert, ſchieferfarben, in der epigaſt⸗ 
riſchen Gegend mit dem Zwerchfell verbunden, und einen 
großen Theil der Bruſthoͤhle einnehmend, “ben fo Maren 
ale Bruſteingeweide nach oben gedrängt. "Die Gallenblaſe 
enthielt etibas dunkle; -Elebrige Galle: Die Schleimhaut 
des Magens, Zwoͤlffingerdarms und des uͤbrigen Duͤnn⸗ 
darms war 'entzändet, die Milz erweicht, muſig, das rechte 
Nierenbecken entzuͤndet, die linke Nierenſubſtanz knorpel⸗ 
artig veraͤndert, ihr Becken entzuͤnder, — — eine 
danne, eiterartige Fluͤſſigkeit enthaltend. 

Hr. W. ſchreibt den ungluͤcklichen EM diefe® 
Falles einer Metaſtaſe von den aͤuſſeren Theilen auf innere 


E 
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edle, der Gaſiro⸗Enteritis unterlegenen zu, der bei'gehöriger ee 
Gelenk: und: Hautentzuͤndung wahrfheinlich mis Gerefning 
geendet Hätte: Nach Hrn. Ws nähert’fich der Dengue drei 
anderen verſchiedenen auf Gaſtro⸗Enteritis gegruͤndeken 
Krankheiten, nähinlich:- der Gicht, dem Rothlauf, und dem 
gelben Fieber, den erſten vermoͤge der Gelenks, der zweiten 
durch die Hautentzuͤndung, und der letzten/ wegen des Mangels 
beider. Entzuͤndungsarten, ſo daße man die Gicht ars 
Dengue ohne Haut⸗, Rothlauf als Dengue ohne Gelenk 
entzuͤndung, und: das gelbe Fieber als auf die Bauchein⸗ 
— gerichteten Dengue betrachten koͤnne. soll 

Die Complication des Dengue, als Gaſtro Enteritis 
* — und Gelenfentzändungzitifchien. zum Theil cin: 
atmoſphaͤriſchen nid: Elimarifchen Verhaͤltniſſen begruͤndet, 
ſo wie in einer gewiſſen, ſeit einiger Zeit bereits herrſchend 
geweſenen Anlage; zu Hautkrankheiten. Die häufigen‘ 
Hemmungen der Genefung, durch oͤftere Wiederkehr der 
Gelenkſchmerzen, mit oder ohne Fieber; in Folge sonen 
koͤltungen, meiſt aber reizender Diaͤt, Wein, Worter 
Saͤnren, die den Magen zu ſehr reizten, bewieſen gleich:. 
falls, daß der: Dengue urſpruͤnglich eine Gaſtro⸗Enteritis 
war, und führe: Pi: W. fremde ſowohl, als fein eigenes 
Beiſpiel an, in denen nur wenige gewuͤrzhafte Speiſen und 
Getraͤnke, Weinu. ſ.nw. hinreichend waren, Reizung der 
Eingeweide, belegte: Zunge, wiederhohlte rheumatiſche 
Schmerzen, Steißgkeit und: Bieberbeivegungent, berbeizur:: 
führen, eine Folge der oberflächlichen Heizung der Schleimm 
haut, durch ſtimulirende Dinge; die dieſe Ruͤckfaͤlle des 
Uebels an den aͤuſſeren Theilen hervorrief . 0 zzunnd) 
EEE RER ν ν, 
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Die unter dem Rahmen Breafbone 1826 und 1827 
berrfchend gewefene Krankheit, hatte durch die Allgemein 
beit beider Kranfheiten,. die allmälige Verbreitung über die 
ganze Benölferung, die quälenden Glieders und Lenden 
ſchmerzen, dieſelbe Form von Hautentzuͤndung, die eigens 
thaͤmliche Heftigkeit, kurze Dauer beider, die gemeinſame 
Eigenthuͤmlichkeit, nur einen einzigen Anfall zu bilden, die 
Blutuͤberfuͤllung der Bindehautgefaͤſſe, und regelmaͤſſige Ge⸗ 


neſung/ die weſentlichſte Analogie mit dem Dengue, und 


unteeſchied ſich letztere Krankheit von erſterer nur durch die 
laͤngere Dauer der Schmerzen und ausſchließlichere Bes 
fehränkung- derfelben anf Die Gelenke, geringere Schwaͤche 


und ſchnellere Geneſung. Während des erfien Stadiums. 
von Breakbone, gewann Hiefe Krankheit: fo ganz das Aus. 


fehen des gelben Fiebers, daß 1827.51 gleicher Zeit vor 


kommende Fälle beider, ;gar.micht von einander zu unters 
fheiden ‚waren, indem beide gewöhnlich nur aus einem. 
Paroxysmus beſtehend, die: Nöthung der Bindehaut und: 
. Lippen zeigten, nur war ber Schmerz bei etſterer ſtärker. 


Bald aber. tndetelegteredplöglich, ohne wahrnehmbare Urſache 
in ſchwarzes Erbrechen, während erftere Krankheit fich auf 
die Haut warf, ‚und eine oberflaͤchliche Entzundung dort herr 
vorrief. Beide waren urſpruͤnglich ihrem Weſen nach, die⸗ 
ſelbe Krankheit, Gaſtro Enteritis, und haͤtten auch dem: 
ſelben Verlauf beobachtet, wenn nicht beim! Breakbone, die 


krankhafte Affection des Magens, in der Haut- und Ge 
lenkentzuͤndung eine guͤnſtige Kriſe gefunden haͤtte. In 


dieſem Jahre belief ſich die Zahl der Faͤlle von Brealbone und 


ſchwarzem Erbrechen auf fünfzig . Anſteckung konnte bei | 


beiden nicht nachgewieſen werden, und Hr. W. führe Fälle 


Meet n 
dm, in welchen diefelbe unmöglich war, und die entſcheid⸗ 
end für den epidemifchen und örtlichen Urfprung fprechen, 
Die entfernte Urfache des gelben Fieberd , des Breafbone 
und Dengue war nur auf das Stadtgebiet Savannahs 
beſchraͤnkt. Dieſe drei Krankheiten zeigten ſich dort zuerſt J 
Anfangs September, bei den dann gewöhnlichen Nord⸗Oſt 
Winden, und endeten bei eingetretenem Froſt. Kein einge 
‚iger Fall kam urſpruͤnglich auf den Pflanzungen vor, und 
die aufs Land gegangenen Kranken verbreiteten dort den⸗ 
— das Uebel nicht. 

Die in den Epidemieen von 1827 und 1828 von 
den meiſten Aerzten angewendete Kurmethode, war durch— 
weg beruhigend. Maͤſſige Ausleerungen mittelſt Oel oder 
Epfopnfalz, mit ‚gleichzeitiger Dermeidung veigender Speifen. 
und Gefränfe, bildeten die vorzüglichften Heilmittel gegen 
den Dengue. Durch Verminderung der gaftrifchen und 
Darmerregung beförderten fie die Kriſe, und durch Vor⸗ 
beugung erneuerter Entzůndungen der Schleimhaut, befeits. 
igten fie die chronifchen Gelenkſchmerzen. Wenigſtens zwei 
Drittel der atı Breafbone und Dengue Erkrankten wurden 
Auf dieſe Weife mie ſchleunigem und gänftigem Erfolge bes 


handelt, 





8. Dr. Georg Gregory aber Kuhpockenimpfung R 
In einer im Maͤrz d. J. gehaltenen: Berfammlung 
der Weſtminſterſchen heitfundigen: Geſellſchaft, machte: Dr; 
Gregory verfchiedene: Veriertungen Aber BR, was er den 
*) The Lancet 189930. Dd. 2 6. 45 f. Man vergleide 
Bd. 17 ©. 119 ff. gegenwärtiger Zeitfchrift, 
Mag. d. ausl. Seilk. Bd. 20, 33 
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abnehmenden Einfluß der Kuhpocken nannte, Er 
erwähnte den Fall eined Burfchen, der in das Pockenkrank⸗ 
enhaus aus einer Gegend gebracht worden war, mo die 
natuͤrlichen Pocken herrfchten. Dieſer zeigte deutliche 
Spuren des Pockenfiebers, während zwei vollfiändige Narben 
beiviefen, daß in feiner Kindheit die Kuhpocfenimpfung 
bei ihm Statt gefunden hatte. Zum Ausbruche fand am 
dritten Tage des Fiebers, ein uhvoliftändiger Verſuch ftatt. 
Der Einfluß der Kuhpoden ging in diefem Falle fo weit, 
daß er die Entwichelung des Menfchenpocengiftd hemmte, 
aber nicht weit genug, um dem Pockenfieber vorzubeugen. 

Don zwei hundert und zwei Faͤllen, welche im letzten 
Jahre nach dem Pockenkrankenhauſe gebracht wurden, und 
bei denen keine Kuhpockenimpfung ſtattgefunden hatte, 
waren hundert vier und dreißig über, und: acht und ſechszig 
unter fünfzehn Jahren. Aber von hundert und neun 
Faͤllen in der nähmlichen Zeit Gefuhpockter, waren ſechs 
und neunzig über funfzehn Jahre, und nur dreizehn dar, 


“ 


unter. Herr ©. glaubt, daß diefer Unterfchied des Alters; 


bei Gekuhpockten und bei Nichtgekuhpockten, nur einer Ah 


nahme der Schußfraft der Kuhpocken beigemeffen- werden 


dürfe. 
Dagegen lief die Anficht, welche er fich ermorden 


hatte, gänzlich der Meinung zuwider, ald ob das Kuh | 


pockengift felbft im DBerlaufe der Jahre, vermoͤge ſeines 


| 


| 
| 
| 
| 


Durchaanged durch viele Menfchen, von feiner urfprüngb \ 
ichen Kraft einbüße. Im Gegentheile dachte er, es werde 
der menfchlichen Natur allmaͤlig ähnlicher. und zu den i 


Zwecken der Operation geeigneter. 
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on. G. fagte auch, er ex habe niemals den Berfuch 
gemadr, Kuhpocken durch Impfung aus ſolchen zu er: 
zeugen, die nach Verlauf von zwanzig Jahren, feit der 
erſten Kuhporkenimpfung, durch eine zweite hervorgebracht 
waren. Indeß hielt er dieſen Verſuch durchaus nicht fuͤr 
unthunlich. Fruͤher, als nach zehn Jahren, haͤlt er es fuͤr 
kaum moͤglich, überhaupt Kuhpocken zum zweitenmale her: 
vorzubringen, aber keinesweges für ſchwierig in fpäterer 
Zeit, fo wie er auch, nach feinen Anfichten, von der Abs 
nahme des Giftes glaubt, daß jedes hinzukommende Jahr 
es ſeiner Schutzkraft, welche es uͤber den Gekuhpockten 
ausuͤbt, immer mehr beraube. 





9. Chaſtan's Vergleichung der natuͤrlichen und 
umgeänderten Pocken.  " | 
| 41. Der Sig der umgeänderten Pocken iſt unmitt— 
elbar unter der Oberhaut, welche allein vom Eiter in die 
Höhe gehoben iſt. Der der natürlichen eo I in ber 
eigentlichen Haut. 

2. Bei. den umgeänderten Hoden * dieſe rund, 
ohne Eindruck, und auffallend weich, fo wie fie ſich auch 
unregelmäßig gleich nach dem erften Kranfheitdanfalle zeigen. 
Bei den natürlichen Pocken find diefe mehr oder meniger 
abgeflacht, im Mittelpunkte eingedrüct, hart, fie brechen 
zuerft im Gefichte aus, dann auf der Bruft, den Armen, 

Ä " Compte rendu des travaux de la Societs de, Medecine 
de Toulouse, Ju dans la Seance publique de la Societe 


Royale de Medecine, Chirurgie et Pharmacie de Tou- 


louse, tenue le 22, Mai 1328. Toulouse, Douladouse 
1828, 8. 94 © u 


33 * 
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‚Beinen, und erſt drei bis vier a nach. dem Fieber oder 
Ne Erfcheinungen. | 

3. Bei den umgeänderten Poren geben Ausbruch, 
Eiterung und felbft Abtrocknung, in einander über, die 
Haut ift nicht phlegmonds, und die zeitlichen Zwifchen 
räume des Ausdruches find naturgemäß, alles ift aber in 
acht biß zehn Tagen beendigt. Bei den natürlichen iſt 
hingegen jeder Zeitranm fcharf abgefchnitten,. und währt 
gewöhnlich vier Tage, die ganze Krankheit mithin zwanzig 
bis vier und zwanzig Tage. Die Haut iſt aufgetrieben, 
phlegmonds, und die Krankheit wird oft durch Abſceſſe, 
Beruf mehrerer Sinne, oder den Tod, entfchieden. 


> : 


410, Rob. Liſton's glüklihe Behandlung dei 
ſchwarzen Staares mit Kräbenaugenftoff. *) 
Kerr Kifton, der bekannte Edinburgifhe Wundarzt, 
erzählt, in der untengenannten Zeitung, zwei Faͤlle von 
ſchwarzem Staare im Anbeginne, der durch Einreibungen 
von ein achtel bis ein viertel Gran Krähenaugenfiof 
(Strychnin) auf die durch fpanifche Fliegen ihres Ober⸗ 
haͤutchens beraubte Gegend uͤber den Schlaͤfen, binnen 
Kurzem vollkommen beſeitigt wurde. Mit den Einreib⸗ 
ungen, die noͤthigenfalls in beiden Schlaͤfen Statt fanden, 
wurde bis zu einem Gran taͤglich geſtiegen. 


J. 


# 





\ 


*) London Medical Gazette; 1350. Januar: 
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11. Dr. John. 9 Myers’s Tall einer mit eig: 
enthämlicher Geifteszerrüttung berbundenen 
halbſeitigen Lähmung. 9 ) Br 
Im November 1828 ward Herr M. eilig zu aan 
- fünf und dreißigjährigen flarfen volblütigen Landmann gez 
rufen, und fand deffen vechte Geite völlig gelaͤhmt. Geine 
Geiftesfräfte waren nicht beeinträchtigt, auffer in Augen 
blicken von heftigen ' Erampfhaften Schmerzen, die im 
Queerdarme ihren Sig zu haben fihienen. Nach Erkund⸗ 
igung ergab es ſich, daß er ſeit einiger Zeit nach noch ſo 
geringen Diatfehlern, ploͤtzlichen krampfhaften, ſtets mit 
theilweiſer Laͤhmung verbundenen, Kolikanfaͤllen unterworfen 
geweſen war, aus welcher Urſache auch der jetzige entſtanden 
zu feyn ſchien. Die Schmerzen kehrten jetzt heftiger und 
haͤufiger zuruͤck, ſo daß des Kranken Verſtaud litt, und 
Zuckungen eintraten. Wegen des heftigen Blutandranges 
zum Kopfe, wurde ihm am geſuuden Arme reichlich Blut 
entzogen, und innerlich eine Miſchung aus Mohnſaft nnd 
Naphtha gereicht, wodurch der Krampf nachließ, und Ruhe 
eintrat. Durch fernere Erfundigung erfuhr Herr M., daß 
er bereits einige Tage geklagt, und beim zu Bette geben 
ungewöhnlich viel Buchweizenbrödtchen (Buckwheat cakes) 
gegefien habe. Er erhielt daher fogleich funfzig Gran Jal⸗ 
appe mit einem halben Frans ERHEBEHNEN- f 


. The Maryland Medical Recorder, Bd. 1, ©. 452 ff, | 
Dies ift die erfte Mittheilung, welche wir aus der genannten, 
mit dem September .1829 entftandenen, von dem verdienfts 
‚vollen Profeffor Jame ſon in Baltimore herausgegebenen 
DBierteljahrsfchrift machen, ber nachſtene noch mehrere folgen 
werben, 
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Jetzt aber ſtellte fich Geiſtesverwirrung beim Kranken 
ein. Er wurde zu Zeiten fehr gefprächig, befonders merk; 
würdig aber war fein Wahn, daß die gefunde, umd die 
gefuͤhlloſe Seite feines Körpers zwei verſchiedene, von ſelbſt⸗ 
fländigen, abgefonderten: Kräften beliebte Perfonen ſeyen, 
in fietem Hader mit einander, und aufs lebhaftefte mit 
einander Fämpfend. Sehr intereffant waren feine Reden 
in diefer Beziehung. So bildete er ſich zum Beifpiele ein, 
die eine Hälfte feines Körpers fei ein. Herr, die andere 
deſſen Diener, und in diefer Einbildung befahl und ordnete 
er in einem bolfommnen natürlichen Herrfchertone an, 
oder rügte in fcharfen Ausdruͤcken, indem er fich bitter 
über feine Unfähigkeit beklagte, feinen Befehlen durch kürp 
erliche Zächtigungen Gewicht zu geben. Im naͤchſten 
Augenblick bildete er ſich ein, bei der Arbeit zu ſeyn, und 
von einem faulen befannten Taugenichts ſehr dabei geſtoͤhrt 
zu iverden, der ihm ſtets zuredere, und ihn am Arbeiten 
hinderte, wobei dann feine Täufchung fo vollkommen war, 
daß Sprache und Stimme der Rolle die er fpielte, ganz 
Angemefien wurden. Er warf feinem Gefährten feine Trägs 
heit in den zornigſten Ausdruͤcken vor, und bemähete ſich 
durch Gebährden und felbft Blicke, von der gefunden Seite 
ber, feine Berachtung zu erfennen zu geben, worauf anderer: 
feitd eine von beißendem Hohn begleitete Gegenrede erı 
folgte, die die arbeitfame Hälfte dann in die lebhaftefte- 
Wuth verſetzte, mährend die ſchlafende und gefühllofe an 
dieſen Ausbrüchen im höchften Triumph fich zu meiden 
fohien. Kurz diefer geiftige Krieg wurde mit fo vieler Der: 
nunft geführt, und die beiden Partheien von fo befonderen 
und unabhängigen Kräften geleitet, daß ſich der Schluß 
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von ſelbſt aufdraͤngte, daß hier der Geiſt aufs- innigfte an 
dem Körperleiden Theil genommen, und daß die Lähmung 
ſich auch der einen Hälfte der Geifteöfräfte bemächtigt, 
ihr aber noch hinlaͤngliche Macht gelaffen habe, die obigen 
eigenthämlichen Erſcheinungen hervorzubringen. - Diefet 
Zuſtand dauerte etwa eine Stunde, ald das Abfuͤhrungs⸗ 
. mittel Eräfeig zu wirken begonn, und Seele nnd Leib das 
durch voͤllig beruhigt wurden,’ fo daß nur noch die ge 
woͤhnlichen Erſcheinungen der Halblähmung zurhckblieben, 
welche durch die gewöhntiche Behandlung in wenigen Wochen 
gänzlich befeitigt wurden. 

Den einzigen ähnlichen Fall diefer Art erzähle Dr. 
Gall von einem Prediger, der fich drei jahre lang für. 
wahnſinnig auf der einen Seite hielt, und feinen Wahn 
fin mit der andern bemerkte, der fortwährend auf feiner 
linken Seite Vorwürfe und Schimpfreden vernahm, und 
feinen Kopf dorthin wendete, um fich mach der Flagenden- 
Derfon umzuſehen. Lange nach ſeiner Heilung, bemerkte er, 
wenn er aͤrgerlich wurde, oder mehr als gewoͤhnlich trank, 
auf ſeiner linken Seite eine Neigung zu ſeinem — 
ru 

M — 6. 


12. Dr. Leonhart Peierce's Magendurchbohruns 
obne Erweichung oder Vereiterung *). 
Der Erzähler, Arzt zu Sutton in Maſſachuſetts, 
wurde am 3Often Januar 1829 zu einem ein und zwanzig⸗ 
jährigen Wollenweber, der vor zwei Jahren aus England - 
nach den vereinigten Staaten gefommen war, um acht 
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Uhr Abends gerufen. Er fand ihn. an heftigen. Schmerzen 
in der Magengegend leidend, Haͤnde und Süße kalt, Puls 
klein und zitternd, Geſichtszuͤge geſpannt und aͤngſtlich. 
Er erfuhr, daß der Kranke bis drei Uhr Abends geſund 
geweſen war, dann aber ploͤtzlich einen: heftigen Schmerz 
in der Magengegend bekommen hatte, der ſich bald ab: 
waͤrts erſtreckte, waͤhrend der Hauptſitz des Schmerzes im 
Magen blieb. Er konnte nicht grade gehen, ſondern hielt 
ſich gebuͤckt mit den Haͤnden auf den Knieen. Man hatte 
dem. Kranken vor Dr. P's. Ankunft, ein Brechmittel ger 
geben, deffen Wirkung, ihn etwas erleichterte, was auch 
der Fall war, als Hr. P. ihn. warmes /Waſſer nachtrinken 
ließ, das wieder zweimaliges Brechen hervorbrachte. Es 
wurden nun; warme Baͤhungen um die Gliedmaaſſen ge 
macht, und zwei Gran Mohnſaft gegeben, wonach er noch, 
als er geſchlafen hatte, alle drei Stunden eine Unze Wund⸗ 
erbaumdl bis zur. Wirkung bekam. Am andern Morgen 
war er viel fchlechter, er wurden zwei Gran Krotonöl 9% 
geben, und als diefe nicht wirften, Klyſtiere, die aber 
gleichfalls Feine Wirkung bervorbrachten. Am, vierten 
Tage, dem Aften Februar, Morgens vier Uhr, farb det 
Kranke, nachdem er kurz vorher noch etwas gebrochen ‚hatte. 
Leichendffnung. Dieſe wurde zehn Stunden 

näch dem Tode angeſtellt. Eine fpanifche Sliege, die am 
dritten Tage auf die Magengegend gelegt worden, hatte 
wenig gezogen. und die Gedaͤrme waren betraͤchtlich auf— 
getrieben. Beim Durchſchneiden der Bauchwaͤnde, ſtuͤrzten 
alle Fluͤſſigkeiten, welche waͤhrend der Krankheit genommen 
worden, ploͤtzlich heraus. Nachdem' die noch zuruͤckbleib— 
enden, durch eine Spritze aus der Bauchhoͤhle herausge— 
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xumpt waren, wurde dieſe ganz offen gelegt. Die Gefaͤße 
des Netzes und des Bauchfells, der Gedärme, ſtrotzten bes 
traͤchtlich von Blut, aber es fanden keine widernatuͤrliche 
Anheftungen irgend einer Art Statt. Die Schleimhaut 
der Gedaͤrme ſah geſund aus, ausgenommen, daß an ein⸗ 
igen Stellen der. dünnen Gedaͤrme, ganz Heine Scharlach⸗ 
puͤnktchen dicht zuſammen ſtanden. Die Harnblaſe war 
ganz leer und geſund. Desgleichen die Nieren. Die 
Leber ſah auswendig bleich, aſchfarbig, und inwendig blaſſer 
aus als gewoͤhnlich. Im Magen endlich fand ſich ohnge⸗— 
fähr einen halben Zoll oberhalb des Pfoͤrtners, eine Oeffu⸗ 
ung von drittehalb Linien im Durchmeſſer, die ausſah, 
als ſey ſie mit einem ſchneidenden Werkzeuge ausgeſchnitten, 
und ungefähr den Löchern gleich, welche man im Lederges 
ſchirr fuͤr die Schnallenzungen ſticht, nur daß die Raͤnder 
nicht ganz ſo ſcharf abgeſchnitten waren, wie es mit einem 
ſpitzigen Werkzeuge durch den Einſtich zu geſchehen pflegt. 
Rund um das Loch, war weder ins noch auswendig, irgend 
ein krankhaftes Ausſehen, ausgenommen, daß die Schleim⸗ 
haut des Magens, mit ſchwarzen und braunen Punkten 
bedeckt war, welche, bis auf die Farbe, eben fo ansfahen, 
als die Körner von Indiſchem Korn, welche man in fehleims - 
igen Suppen zu nehmen pflegt. j 
| Der Kranke war fihwermäthiger Natur, dünn, 
mager, und mäßig im Genuffe geiftiger Getränfe, aber 
ein’ gefräßiger Eſſer, der in einer Mahlzeit fo viel ald 
zwei Menfchen- zu fich nahm, dabei häufig zwifchen den 
Mahlzeiten, und befländig etwas Falte Speife kurz vor 
dem zu Bette gehen aß. Mehrere Jahre vor ſeinem Tode 
hatte er am eitriger Augenentzuͤndung gelitten, und war 
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ſeit feiner Ankunft in Amerika ſehr zu Verſtopfungen ge 
neigt, fo daß er wöchentlich nur einmal Deffnung hatte, 
Drei oder vier Monathe vor feinem Tode, hatte er drei 
Eleine, harte, rothe, oder vielmehr purpurfarbige Geſchwuͤre, 
anf der Magengrube, welche ſehr wund und schmerzhaft 
waren, ſich langſam bilderen, und ſchwer Heilten. Ge 


»  Wößnfich legte er ein Pflaſter von Schuhwichſe darauf, 


wonach fie eiterten, und einen jauchigen, blutigen Stoff 
abfonderten, alddann aber heiten. Das feste Geſchwuͤr 
hatte ſich furz vor feinem Tode gezeigt, war aber, als 
dieſer erfolgte, gänzlich geheilt. a | 





13, Kiftelbueber’s Beobachtung von Grieszu— 
fällen nad einem Blitzſtrahle * 
| Ein auf einen Flügel der Kaferne in Montelimart 
fallender Bligftrahl, traf drei Soldaten, die darnach vers 
ſchiedene Zufäle befamen, gegen welche mancherlei ver 
ſucht wurde. Später zeigte ſich bei allen drei Soldaten, 
Neigung der Dlafengegend, und nachdem einer mit brands 
iger Ruthe gefiorden war, fand man bei ihm, Gries in 
der Blafe. Auch die beiden anderen Soldaten, weiche zw 
vor niemald an, Gries gelitten hasten, bekamen Zufäle 
davon. F 
nt J. 
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414. Dr. James Me Naughton's Fall von einem 
Marine, der vier und funfzig Tage nur von 
Baffer lebte *). | 

Ein ſieben und wanlglabtiger Mann, der drei. 
Jahre vor feinem Tode, faft nur mit der Bibel fih bes 
ſchaͤftigend, faft immer fein Zimmer huͤthete, verlor gegen 
Ende Mai 1829 feinen Appetit, aß fehr wenig, und am 
2ten Juli weigerte er fich ganz und gar, Nahrung zu ſich 
zu nehmen. Im den erfien ſechs Wochen feines Faſtens 
hohlte er fich jeden Morgen regelmäßig: eine Schale Waſſer 
von der Quelle, und trank davon, jedoch uͤberſtieg die 
Menge des Getrunfenen innerhalb vier und zwanzig 
Stunden nie ein Nößel. Einmal blieb er drei Tage lang 
ohne Waffer, trank aber am vierten an der Quelle viel 
und gierig. Die erften fechd Wochen ging er täglich aus, 
und brachte den größten Theil des Tages im Gehölze zu - 
Seine Kräfte blieben ihm bis kurz vor feinem Tode. In 
den erften drei Wochen magerte er flarf ab, nicht fo aufs 
fallend Später. 

Profeffor Willoughby beſuchte ihn einige Tage vor 
ſeinem Tode. Er fand ſeine Haut ſehr kalt, ſeine Reſpir, 
ation ſchwach und langſam; aͤuſſerſt uͤbelriechend war aber 
der Athem und die Hautausduͤnſtung. In der legten 
Woche feines Lebens fol eine ſtarke Abfonderung einer 
ſchmutzig röthlichen Materie aus den Lungen Statt ger 
funden haben. Der Puls war regelmaͤſſig, aber langſam 
- und ſchwach; befonders auffallend aber war der verringerte 
Umfang der Radialſchlagader, die bis zur Duͤnne eines 
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fierfen Bindfadend gefchwunden, und viel fefter- als im 
gefunden Zuftande war. Seine Darmentleerungen erfolgten 
felten, oft in mehreren Wochen nit. Die Harnentleer, 
ung aber fchien regelmäffiger. Ä 

Nah drei und funfzigtägigem Faften flarb er. Dr, 
Johnſon fand. bei der Leichenöffnung, den Magen loſe und 
weich, die Galtenblafe mit einer dunfeln, mißfarbenen 
Galle gefüllt, Gekröfe, Dagen und Därme auſſerordentlich 


duͤnn und durchfichtig. * Netze war kein Fett. 
M — 7 


45, Jolly's Fall von Erfheinungen durd Bew 
giftung mit Tollfirfchen *. 

Ein Kranfer des Erzählers, der eine Abführung zu 
nehmen glaubte, befam aus Verſehen ſtatt jener, ſechs und 
vierzig Gran (7) Tollkirſchen, welche er um ſechs Uhr 
Morgens nahm. Ungefaͤhr eine Stunde darauf, bekam er 
heftiges Kopfweh, hauptſaͤchlich in der Augenhoͤhlengegend, 
mit uͤbermaͤſſiger Roͤthung der Augen, des Geſichtes, und 
darauf des ganzen Leibes. Nach wenigen Minuten war 
die ganze Haut-Dberfläche, gerade wie beim Scharlach, 
gleichmaͤſſig roth. Die nähmliche Farbe zeigte fich in der 
Kehle, nebſt großer Dige, welche fich durch den ganzen 
Speifefanal zu verbreiten ſchien. Gleichzeitig wurde eine 
Aufferft fehmerzhafte Neizung der Harnwege, insbefondre 
des Blaſenhalſes, wahrgenommen, in Folge deren, der 
Kranfe beftändig ivreredend, und von den Schmerzen, die 
- er in diefer Gegend empfand, fprechend, und den Nacht: 
topf begehrend, doch immer nur einige wenige dunfelvothe, 
bfutige Tropfen, mit DMübe laffen Fonnte. Nachdem der 
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| Erzähler, der um zehn Uhr zu ihm gerufen wurde, den 
begangenen Misgriff entdeckt hatte, verordnete er fogfeich 
einen veichlichen Aderlaß, fehleimige, einhuͤllende Getränke, 
und ermweichende Umfchläge über den ganzen Bauch. Den, 
noch hörte der Schmerz in der Blafengegend nicht auf, 
und der, hierdurch, fo wie durch die beftändigen vergeb— 
lichen Anftrengungen Waſſer zu laffen, erfchöpfte Kranke, 
beftand darauf, den Katheter einzubringen, obgleich ihm 
verfichert wurde, daß fein Uebel ingeiner Harn: Unterdrüch 
ung, nicht aber in. einer Harn: Berhaltung beſtehe. Wirk; 
lich Fonnte auch ein Wundarzt, zu dem er in der Abwefens 
heit des Herrn J. fehichte, nur einige Tropfen blutigen 
Harnes ablaffen. ES wurden ihm jegt zwanzig Blutigel 
in die Unterbauchgegend geſetzt, worauf er denn auch nach 
wenigen Stunden beträchtliche Erleichterung verſpuͤrte. | 
Die folgende Nacht war ruhig, und am andern Morgen 
Elagte er nur über ein allgemeines Gefühl von Unbehagen. 
Hr. 3. erzähle noch, daß er nach dem Pulver und 
dem Auszuge der Tollkirſche, einen ähnlichen ſcharlachart— 
igen Ausfchlag entfiehen gefehen babe, welches er. denn nun 
mie der Anwendung diefes Mitteld, ald gegen das Schav; 
lachfieber ſchuͤtzend, in Verbindung bringt. 


B. Wundarzneiliche und Geburtshuͤlfliche. 
46. Dr. Sandras über die fpeciellen Zeichen von 
- Berlegungen der verfchiedenen Theile des 
Gehirns und: des Ruͤckenmarks 2. 
Um ſpecielle den Verlegungen einzelner Gehirn; und 
Ruͤckenmarkstheile entfprechende Zeichen. auszumitteln, ut: 
*) Journal general de medecine ete. December 1829. 
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erfuchte der Berf., ob ed deren befondere für die Verletz 


“ungen der Gefälle, Hirnhaͤute, und des dazwifchen liegenden 


Zellgewebes ſowohl, als auch für die der Nervenfubftan; 
felbft gebe, ferner ob eigenthünliche Zeichen das Dafeyn der | 
DBerlegungen in der Ruͤckenmarkshoͤhle, Gehirnhöhlung, an 
der conderen Flaͤche des Gehirns oder deſſen Baſi s, Mitte, 


Ventrikeln, oder am kleinen Gehirn nachweiſen, und ent: 
warf eine den Gang diefer einzelnen Unterſuchungen dar⸗ 
ſtellende Tabelle. 

Die Verlegung der Schlagadern, Blutadern und 
Behälter der. harten Hirnhaut find zwiefach, je nachdem fie 
fih auf diefe ſelbſt befchränfen, oder Erguß der Fluͤſſig⸗ 
keiten aus denfelben ‚bedingen. Für die erfteren hat man 
feine eigenehümliche Zeichen, wohl aber für die Iegteren, 
die nächfte Urfache alter Schlagflüffe bildenden, und Blut 
erguß in die Gehirn; und Ruͤckenmarks-Subſtanz, fo ie 
zwiſchen die Verdoppelungen der Hirnhäute und daß fie ums 
‚gebende Zellgewebe bedingenden. ‚Sie fommen mit allen 

Zeichen der Schlagflüffe überein, als Lähmung der dem 
| verlegten Organe untergeordneten Muffeln, Verluſt des 
Gefühls in diefen Theilen u. ſ. w. Ergieffungen in die 
Hirnhantverdoppelungen Können jedoch nicht von Verletz— 
ungen derfelben unrerfchieden werden. Schmerz, - Zul: 
ungen, nicht erfolgende Lähmung find beiden gemein. 

Die Berlegungen der Hirnhaͤute und des ſie aus— 
Eleidenden Zellgewebes anlangend,- fo find fie gewoͤhnlich 
mis denen, ber Hirnſubſtanz und. denfelben Erfcheinungen 
fegterer verbunden. Unter denen der Karten, find früher 
nur die Ausmwüchfe hervorgehoben worden, bis Abercrombie, 
Sennelet und Meniere ihre ſaͤmmtlichen anatomiſchen Meta⸗ 
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morphoſen zufammenftelten. Von ihren gewiſſen Zeichen 
aber, zumal von denen der harten Ruͤckenmarkshaut 
ift nichts bekannt. Spricht ſich aber die Verlegung der 
barten Hirnhaut auch Auferlich am Schädel aus, fo deuten 
Symptome von Druck der Gehirnfubftang, Geſchwulſt— 
und ringsum befindlicher "Anochenfraß, fo wie anfhörendes 
Gefühl und Bewegung beim Druc, gleichzeitige dem Schlagr 
aderſchlage entſprechende Pulſationen darauf hin, wiewohl 
ſie nicht von einer Pulsadergeſchwulſt der Hirnhaut⸗ Schlag⸗ 
adern unterſchieden werden koͤnnen. Hinſichtlich der auf Ver⸗ 
letzungen der weichen Hirnhaut deutenden Kennzeichen, ſo ſind 
es bloß die der Entzuͤndung, lebhafter Schmerz, Irrereden, 
Zuckungen; Laͤhmungen entſtehen nie danach. Verletzungen 
der weichen Ruͤckenmarkshaut ſind mit lebhaftem Schmerz, 
Opiſthotonus, Trismus, Zuckungen, keuchender und 
ſchwerer Reſpiration verbunden, wiewohl nur der Verein 
aller dieſer Erſcheinungen, nicht einzelne bloß, fuͤr die Di— 
agnoſe zuverlaͤſſig ſind. Verletzungen der die sondere Hirn⸗ 
flaͤche umkleidenden weichen Hirnhaut, erzeugen ſteten in 
den vorderen und Seitentheilen des Schaͤdels haftenden 
Kopfſchmerz, Verſtandesſchwaͤche, Irrereden, rothes Antlitz, 
glaͤnzende, mit Blut unterlaufene Augen, Schmerz in der 
epigaſtriſchen Gegend und Erbrechen. Wird aber dieſelbe 
Membran an der Grundfläche des Gehirns verletzt, fo ent ⸗ 
ſteht Kopfſchmerz, Erbrechen, Ruͤckwaͤrtsbeugung desKopfes, 
Schlafſucht, Bloͤdſinn mit lichten Zwiſchenraͤumen, Coma 
bei Erwachſenen, bei Kindern gleichzeitig mit krampfhaften 
Affectionen. Bei Verletzungen derſelben in der Mitte des 
Gehirns, herrſcht kein Irrereden und Kopfichmerz, kein 
Sieber, wohl aber Schwaͤche, Verfiandesföprungen, haͤuf⸗ 


f 
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igere Zuckungen, zumal in den Augen, EIERN, Srismus, 
Ruͤckwaͤrtsbeugung des Kopfes. 2 

Pathognomonifches Zeichen der Hirnfubftanz Berlek 
ungen, ift Lähmung aller davon abhängigen Theile. Die 
darauf erfolgenden Delirien- Eönnen auch bei VBerlegungen 
anderer Theile, in fo fern das Gehirn davon afficirt wird, 
Statt haben. Bei Verlegungen des Ruͤckenmarks, werden 
oft nicht nur die beiden unteren Ertremitäten und die Auffere 
Körperfläche, Tondern auch innere Organe, der Maftdarın, 
die Harnblafe, die Gebährmutter u. f. w. von dieſer Lähmung 
ergriffen, mehr oder weniger, je nachdem die in Mede 
ftehenden Theile eine mehr oder minder große Menge Nerven 
aus diefer Quelle erhalten. Gleichzeitig aber Fönnen auch 
dieſelben Erfcheinungen herbeiführende Verletzungen der 
Ruͤckenmarkshaͤute, oder auch allein, vorhanden ſeyn. 
NHaraplegie, unter Erfiarrung und ſtetem Ameifenfriechen 
der unteren und oft auch der oberen Extremitaͤten, allmälig 
auftretend, ift demnach das pathognomonifche Zeichen der 
Ruͤckenmarksverletzungen, bei normalen Hirnfunctionen. 

Verlegungen des untern Nückenmarkötheiles er 
zeugen Paraplegie der unteren Extremitäten, ded Geſaͤſſes, 
der Geſchlechtstheile, der Blafe, bed Maſtdarms, mit 
Vernichtung des Gefühld: oder Bewegungsvermoͤgens, 
oder beider. Nach Serres und Brachet ſollen ſie auch bei 
Frauen die Geburten verhindern. 

Wird die höher gelegene Ruͤckenparthie des Ruͤcken⸗ 
marks verlegt, ſo erſcheint auſſerdem verminderte Sen 
Bilität in den Hautbedeckungen des Unterleibes, nach Serres, 
Verengerungen, Volvulus, Entzündungen des Duͤnndarms. 
Doch ſah Deſault vollſtaͤndige Trennung des Ruͤckenmarkẽ 


* 
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durch eine Kugel in der Gegend des zehnten Ruͤckenwirbels/ 
ohne irgend ein begleitende Symptom, und Janſon ir 
einem andern’ Ähnlichen Falle, nur Atrophie der unteren 
Extremitaͤten erfolgen.’ Findet die Verletzung in der obern 
Ruͤckengegend Statt, fo entſtehen Athmungsbeſchwerden 
durch die Brüſtmufſkeln, zuweilen Erection des Penis. a 
der Halsgegend Statthabend, ‚erfolgen auffer den’ ange⸗ 
führten Erſcheinungen auch noch Zuckungen "oder Lähmung 
der Arme; und’ nähere fich die Verlegung dem urſprung 
des Zwerchfellnerven, Lähmung des —— und Ki 
— des Kranken. 

Die Verletzungen der Seitentheile des Ruckenmatks 
N wie ſchon Aretaeus lehrte, Lahmungen der auf 
derſelben Seite liegenden Theile hervor. “Die der vordern 
ücenmarkäfläche. anlangend/ bebbachtete der Verf. in 
uebereinſtimmung mit Bell's und Magendies ünieiſuch⸗ 
uñgen, nach denen der vordere Rackenmarksthell die Ber’ 
wegung, “der hintere die Empfindung vermittelt, Beweg 
ungeſtohrungen bei Verletzungen der vordern Ruͤcken marks⸗ 
flaͤche/int gleichzeitig normalem Extpfindungsoermögen. 
Die der hintern hingegen betreffend, ſah der Verf. in dei 
Fallen von Nackennialkserwelchuug diefer Stelle, in dem. 
einen, Vernichtünß des Enpſinduigs⸗ in dem andern⸗ dis 
"ergungeberibgen. er 

In Bezug auf das verlaͤngerte Ruͤckenmark, führen 
N Serres chroniſche BVerlegungen deſſelben unkerhalb 
der Corpora blivaria, allgemeine Lahmung, Undetveplich” 
klit· der Zunge, Verluſt der Sprache; diejenigen oberhalb, 
Ahmüng des gänzen Gehirns, die einer Seite, Lahmung 
in derſelben Richtung herbeir Nach Haller, Sorry, Seiten 

Mag. d, ausl. Seilk. 30. * 54 
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eutſteht ‚plögliche- Aſphyrie nach Verlegungen des verlängs 
ersen Nücfenmarfs. Jedoch findet ber Verf. Fein :eigem. 
thuͤmliches diagnoſtiſches Zeichen. für dieſelhen. 
Die Verletzungen der mittleren Gehirnſubſtanz ers 
regen mach Series heftige Schmerzen, Berluft des Emps 
findungs: und Bewegungsvermoͤgens und aller Sinng, und 
zwar F Affection der einen Seite, treten dieſe en 
wohl son denen, des perlängerten Marks und Übrigen Se 
hirns unterfchieden werden. Als „Zeichen. der Affestionen 
der Vierhügel, betrachten Serres, Flourxens und Magendie 
den Veitstanz, und als Folge ihrer, Verlegung, Blindheit, 
wiewohl dieſe nicht immer eintritt. Das pathognomon⸗ 
iſche Zeichen der Verlehnngen des großen Gehirns iſt aber⸗ 
mals kähmnng. Ein beſonderes für die der. Rinden⸗ 
ſubſtan giebt. € es, „nicht, eben ſo wenig für, die der Mark: 
ſubſtanz, indem nach dem Verf. Stoͤhrungen des Emufigh⸗ 
ungsvermoͤgens wie Andere faͤlſchlich hehaupten⸗ ‚eben. ſo 
wenig als ſolches fuͤr Verletzungen der Rindens,. . wie: geu 
ſighties Veroegungsvermögen für, die der, Metliublaun 
sen können. vie za — hl 8 
uns „Pinfichtfih der ‚vorderen, Sapyın, deß großen —2 
Setunchter fi fie Bonilgud ald. das Drgay der, Sprache uud, 
des Gedächtniffes, indem er bei vielen. Kranken Stumm 
heit nad) ihren, Verletzungen beobachtetg dach erfolgt dieſe 
| auch bei denen, ‚anderer Gehirntheite, und „die erſteren an 
ohne fie, weshalb diefe, fein Zeichen Dafür. abgiebt. Die; 
einzigen Zeichen, für Verlebungen der hinteren Lanpen deh 
E gtoßen Gehirns ſind Lahmnnge oder Zuckungen 
der ns Seit“ Sn ‚gmel, Faͤllen, beob 
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achtete der Verf, geſchwaͤchtes Geſicht nnd Gedaͤchtniß, 
Ideenberwirrung, erſchwerte Sprache, Stirnſchmerz, Ver— 
zerrung des Mundes nach links, etwas Betaͤubung, Laͤhmung 
der rechten Seite, in dem einen, wo die Leichenoͤffnung 
eine nußgroſſe der Meliceris ähnliche Geſchwulſt auf der 
vordern Flaͤche des linken hintern Lappens nachwies. In 
dem andern, Geiſtesverwirrung, Blindheit, bei krankhafter 
Metamorphoſe des linken hintern Lappens. u 

Die Sehhügel betreffend, fhreiben ihnen Detage, 
Foville, Serres, Bouillaud u. a. Vermittlung der Beweg— 
ung der oberen Ertremitäten, und ihren Verlegungen Laͤhm— 
ung derfelben: zu. Doch führe Bouillaud auch Beifpiele 
von folchen Lähmungen, ohne Beeinträchtigung erfterer an, 
und Morgagni fah bei Erweichung und ſchwarzer Färbung 
der Sehhügel nur Epilepfie entfiehen. Daraus demnach, 
als auch aus feinen eigenen Beobachtungen, ſchließt der Verf., 
daß die durch die fo. häufigen VBerlegungen an diefer Stelle 
eintretenden Gliederläpmungen, ein conſtantes Symptom 
von Stöhrungen des großen und feinen Gehirns, nicht 
als befonderes Zeichen für die der Sehhügel gelten koͤnnen. 

Hinſichtlich der geftreiften Körper, fchrieben Sauce: 
rotte, Foville, Pinel; Grandchamp, Serres, Bouillaud ihrer 
Vermittlung die Bewegung der unteren Extremitaͤten zu, ſo wie 
Saucerotte und Serres durch Verſuche, Laͤhmung derſelben 
nach Verletzungen erſterer ermittelten. Indeß koͤnnen, nach 
dem Verf., dieſe auch ohne wahrnehmbare, oder oft ihrer 
Intenſitaͤt, an Staͤrke keinesweges entſprechende Zeichen 
vorhanden fehn. | 

Verletzungen der. Hirnhoͤhlen ſind nie sehr Gäufig. | 
is ſah eine Verlegung der untern Wandung ber 
| 34 * 
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Seitenhöhfen "mit Lähmung des ganzen Körperd; Dal 
ſalva, Zerreiffung ‚der rechten Hirnhoͤhle mir Lähmung der 
ganzen linken Koͤrperhaͤlfte; Morgagni, ein tiefes Geſchwuͤt 
in der rechten mit linker halbſeitiger Laͤhmung, Zuckungen 
in der rechten Hand, Fuß und Geſicht. Auſſer anderen 
fuͤhrt der Verf. eine eigene Beobachtung an, einer in Eit: 
rung übergegangenen Entzündung der rechten Hirnhoͤhle, mit 
beſtaͤndigem Irrereden, Stumpfſinn, Steiſigkeit des Halſes, 
jedoch ohne halbſeitige Laͤhmung, woraus er ſchließt, daß 
es keine eigenthuͤmliche Zeichen fuͤr Krankheiten der Seiten⸗ 
hirnhoͤhlen giebt.» . u | | 

- Die übrigen Hirntheile betreffend, fo beobachtete. 
Verf. in einem Falle, eine apopfectifche Zerreiflung des 
rechten Hirnbalkens, ohne ein anderes Zeichen als Laͤhm⸗ 
ung der entgegengeſetzten Seite, und nimmt es. übern 
Haupt mit Aretaeus, Valſalva, Morgagni und Anderen 
Als bewiefen an, daß die Lähmung immer an der dem 
Sitze der Krankheit entgegengefegten Geite -Statt hat. 
Bahle führt jedoch in feinem Werke ſechs, und Brouſſais 
eine Beobachtung vom Gegentheile an. = 

In Bezug auf das Eleine Gehirn,, hielten Petit, 
Lapeyronie, Foville, Pinel⸗Grandchamp es für den Sih 
der Senſibilitaͤt; indeß giebt es unzählige Beobachtungen 
“einer durch Affectionen des großen Gehirns krankhaft ven 
ſtimmten Senfibilität, während dag kleine Gehirn geſund 
war. Sehr viele Laͤhmungen aber des ganzen Koͤrpers, 
oder der entgegengeſetzten Seite, treten bei Krankheiten 
des kleinen Gehirns ein. Die als Zeichen derſelben de 
trachteten Reſpirationsbeſchwerden fanden fich in der von Lalle⸗ 
mand beſchriebenen und auch ih vielen anderem nicht. Mit der 
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von Gall als Zeichen der Neigung des. Kleinen Gehirns 
angegebenen Erection der Gefchlechtötheile, flimmen mehr 
ere Beobachtungen und phyſiologiſche Verfuche, als Vial's, 
Genſoul's überein. _ Jedoch Fann diefes Zeichen. nach Lallı 
emand und Anderen auch fehlen, und auc bei VBerlegungen 
des Kücdenmarks Statt haben. Nach Serres, Gall, De 
Jamarre, Payen follen Berlegungen des mittleren Lappens 
des Eleinen Gehirns, Schwindel, Erbrechen, ſchwankende 
Haltung, Druf am Hinterkopf, Neigung zum Ballen, und 
Borzüglich Erection der Geſchlechtstheile mit Laͤhmung oder 
allgemeinen Zuckungen zur Folge haben. Bei einer ſieb— 
zigjaͤhrigen Frau, erzaͤhlt Romet, geſellte ſich zu einem Schlag: 
fluſſe dieſes Organs, Erſcheinen der Menſes. Hinſichtlich 
der Seitenverletzungen, fuͤhrt die der einen, Laͤhmung der 
entgegengeſetzten herbei, wiewohl nicht immer, indem in 
zwei Beobachtungen von Petit und Saucerotte, eine Wunde 
in der rechten Seite des kleinen Gehirns als Haupt: 
ſymptom nur Irrereden und groſſe Unruhe der Kranken, ſich 
immerwaͤhrend umzudrehen erzeugte, womit auch Magens 
die's Verſuche übereinftimmen. ‚Demnach bleibt, abgefehen 
von ‚allen übrigen, auch dem großen Gehirn gemeinfamen 
Symptomen, für die Verlegungen des Fleinen Gehirns, die 
Erection der Gefchlechtstheile ald Zeichen übrig. 
| M— 8, 


47. Dei Greco’8 Fall von faferigter Geſchwulſt 
‚in der Scheide des fünften Nervenpaarg *), 
In einer der Iegten Sigungen der medicinifchen Ges 
feltfchaft zu Florenz, . berichtete Herr del Greco folgenden, 
von ihm im Hofpitale von Pifa beobachteten Hall. 
*) Omodei Annali di Medieina 1850, Februar. 
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Ein fünf und 'zwanzigjähriger Mann Hatte feit nr 
gefaͤhr ſechs Monathen an einer DVerfiopfung - des Linken 
Mafenloches und Anfchwellung der linken Wange gelitten, 
Die Unterfuchung ergab eine polypdfe Anſchwellung in det 
linken Nafenhälfte, deren Ausziehung, nach Verlauf einiger 


Tage beſchloſſen ward. Hr. del Greco verſuchte mittelſt 


mehrerer Zangen ſie zu faſſen, und zu entfernen, wovon 
das erſte vollkommen, nicht aber das letzte gelaug. Einen 
eben ſo unguͤnſtigen Erfolg hatte ein zweiter, nach einigen 
Monathen von Herrn del Greco, und Profeſſor Menici, 
angeſtellter Verſuch. Waͤhrend der Operation klagte der 
Kranke uͤber heftigen Schmerz, als ob die linke Wange 
und Ohr abgeriſſen würden. Einige Stunden nach der 
zweiten Operation, entftand eine entzündliche Anſchwellung 


der Linken Wange, die aber am folgenden Tage wieder 


verſchwand. Im September wurde ein dritter, eben fo 


erfolglofer Verfuh, von dem zu früh verſtorbenen Vacca 


gemacht. Bald darauf zeigten ſich die Erſcheinungen einer 
Spinnewebenhautentzändung, ‘an welcher der Kranke am 
zehnten Tage ſtarb. | | 
Der Leichenbefund ergab- unpeibeutige Spuren von 
Entzuͤndung des Gehirns und ſeiner Haͤute; die Anſchwell⸗ 
ung in der Naſenoͤffnung hatte folgendermaaſſen ihren 
Sitz auf einem Aſte des fuͤnften Nrvenpaares. Der 
zweite Aſt des fuͤnften Paares, war ſogleich nach ſeinem 


J Durchgange durch das runde Loch, in eine faſerigte Maßfe 
umgewandelt, und in fünf Lappen getheilt, von denen 


zwei die Groͤße eines Pfirſi chſteins hatten, die drei anderen 
aber Fleiner waren, und von denen einer in die Augen⸗ 
hoͤhle = die untere Augenpöhlenfpalte bineinragte. Die 
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faſerigte Geſchwulſt Tag in der Schläfengeiibe, " ztötfeheit 
dem Jochbein, dem großen Keilbeinflügel, und der hintern 
Flaͤche des Oberkiefers. Das Foramen spheno- palaũ · 
num mar ſo vergroͤßert, daß der kleine Finger eindringen 
konnte, wodurch die Geſchwulſt in die Naſenhoͤhle 9 
drungen war, und ſich dergeſtalt vergrößert hatte, dag fie 
einem ‚polypöfen Gewaͤchſe aͤhnelte. Die Unterſuchung wied 
ihren Urſprung in der Nervenſcheide, nicht in der Nerven⸗ 
fubftan; feibft, nach, die, abgeſehen von. dem durch die 
Vergroͤßerung der Scheide nothwendig erzeugteũ Diud. 
gar nicht umgeaͤndart erſchien. en 
Mm— 6. 


48: Dupuptren’s Sälte getäßskicher un 3m. 
Peitſchenhieben % 

Erſter Salt, ein mit. einem Kinde hzielender 
Mann, gab ihm einen Schlag mit der Peitſche, welche 
das Auge traf Es war feine Wunde, fondern bloß eine 
Starke Ekchymoſe wahrzunehmen.  Davanf trat heftige Ent 
zuůndung ein, der man durch die gewöhnlichen Mittel bes 
gegnete, aber: mit fo geringem Erfolge, Daß das Auge. def 
organiſirt wurde, und die Feuchtigkeiten ausfloffen, mitten 
unter welchen man einen der Knoten der- Peirfche fand. : 

Zweiter- Fall. Ein mit einem jungen Manne 
fcherzender Kutſcher, gab dieſem ein Hieb mit der Peitfche 
auf den Vorderarm, der eine Eleine Wunde, laͤngs des 
Cubitalnerven hervorbrachte. Die Wunde heilte, und es 
blieb nach wenigen Tagen ein Knoͤtchen an Der vernarbten 
‚Stelle zuruͤck. Bald darauf wurde der. junge Menfih, an einem 
bereits weit vorgerückten Starrframpfe leidend, nach dem 

®) London Medical Gazette 1830, Auguſt. 
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Pariſer allgemeinen Krankenhauſe gebracht. Hr. Dupuy⸗ 
gren oͤffnete den Leichnam des bald darauf Geſtorbenen. 
Die Spinnewebenhaut des Ruͤckenmarkes, ſo wie alle 
übrigen Organe wurden vollkommen geſund gefunden. Als 
man aber das Knoͤtchen in der Narbe unterſuchte, fand 
Hr. D. ein Stuͤck der Reife im Cubitalnerven ſelbſt, 
| ——— J 

| J. 


o. Baron Heurteloup's Fortöefegte Steinzer— 
reibungen H. 
(Man vergleiche oben S. 174 ff.) 

Ein fünf und funfzigjähriger Landmann und Baum: 
wollenſpinner aus der Nähe von Halifax, in der Graf 
ſchaft York, blutreichen Temperaments, und guter Natur, 
empfand zuerfi im SFrühlinge 1826, das bei GSteinde 
fchwerden fo. gewöhnliche Jucken am Ende der Ruthe, 
und fechenden Schmerz; im Damme. : Bald darauf nahm 
er eine Unregelmäßigkeit im Wafferfaffen wahr. Wenn er 
zu Pferde ſtieg, einen fleilen Hügel hinauf ging, oder font 
eine ungewöhnliche Leibesäbung vornahm, fpürte er einen 
Drang Wafler zu Laffen, dem er fogleich Folge leiſten 
muffte, und empfand, nachdem er die Blafe ausgeleert hatte, 
‘einen lebhaften, mehr oder minder anhaltenden ſtechenden 
Schmer⸗ laͤngs der ganzen Harnroͤhre. 

7 Mach einem- Jahre aͤnderten ſich dieſe Schmerzen, 
fo daß der im Damme ganz aufhörte, wogegen ein aͤuſſerſt 
lebhafter Schmerz ungefähr einen Zoll oberhalb des Endes 
Her Ruthe zu ſpuͤren war. Dieſer letzte faſt beſtaͤndig am 
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heitende Schmerz, wurde zuweilen durchfchneidend „ ; und 
nahm. beträchtlich. zu, wenn der Kranke Waſſer laſſen wollte; 
Auf ſtarke Bewegung folgte gewöhnlich hetraͤchtliches Blut 
harnen, zu anderer Zeit war der Harn aher hell, und liefß 
nur, wenn er einige Stunden geſtanden hatte, weiſſen 
Bodenfag, fallen. Dieſe Erſcheinungen wurden immer 
ſtaͤrker, die Schmerzen, ‚heftiger, „ and befländige Neigung 

zu, ‚Ausleerungen des Darmes und der. Blafe. "Endlich 
kam noch ein dumpfer Schmerz in der Nierengegend hinzu, 
ſo wie Geſchwulſt in den Schenkeln. "srl 

Zuerſt wurde died Uebel als Nierenübel Behandeft, Ä 
natürlich ohne dauernden Erfolg, bis Hr. Sunderling, durch 
die Sonde einen Stein entdeckte. Da er nun von Hra, 
Heurteloup's Ankunft in London gehört hatte, begab. er 
ſich dorthin. Seine Schmerzen, waren damals nicht fehr 
bedeutend ‚ und nur- zumeilen heftig. - Dr. H. entdeckte 
jetzt in einer großen Dlafe, weiche wohlgebildet, und. fehr 
empfindlich war, zwei große Steine, die eiförmig, flach, 
glatt, maͤßig hart, und fo beweglich ſchienen, als ihre 
Größe nur geſtattete. Da Steine dieſer Art leicht zer; 
Hrechen, wenn man die dreiarmige Zange mit der Schaufel 
(trois branches à virgule) anwendet, ſo beſchloß Du Du 
groß der beträchtlichen, Sula mn peualeh ungen ber Blaſe, fi 2 Ä 
dieſes Werfzeuges zu bedienen. 

Nachdem die. Blafe mit vier bis fünf Unzen Baftır 
gefüllt war, das Höchfie, was man in fie einfprigen konnte, 
wurde daß Werkzeug, welches man bis zu drei und. ein 
halb Linien im Durchmeſſer erweitern Fonnte, mit großer 
Leichtigkeit hineingebracht, aber in demfelben Augenblicke, 
wo Hr. Dr daſſelbe Öffnen, und die Steine greifen wollte, 
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wurde das eingeſpritzte Waſſer dutch eine kraͤftige Zur: 
ſammenziehung der Blaſe ausgeleert. Ein zweiter Ein: 
ſpritzungs⸗Verſuch misgluͤckte auf dieſelbe Weiſe. Am 
folgenden Tage nahm Hr. H., da er kein Werkzeug dieſer 
Art beſaß, welches ſich noch ſtaͤrker haͤtte erweitern laſſen, 
einen Steindurchbohrer (Perce-pierre), dein er dann nach 
einigen Durchbohrungen, den jetzt viel Teichter anzuwend⸗ 
enden Steinzerbrechet (Brise-coque) folgen laſſen wollte 
Es wurden nun erſt zur Verminderung der Reiz 
barkeit der Blafe, innerlich Pillen und narkotiſche Klyſtiere 
gegeben, und datauf in fuͤnf verſchiedenen Sitzungen, der 
Stein zwoͤlf bis funfzehumal durchbohrt. Bei jedem Vers 
ſuche wurde eine betraͤchtliche Menge Pulbers abgeſondert, 
ohne daß aber irgend ein Stäckhen von befrächtlicher. 
Groͤße abgegangen wäre. Nachdem aber Herr H. den 
Stein fhr-Ginreichend durchloͤchert hielt, griff er zum Stein 
zerbrecher, der viermal angewendet wurde, und beit jebed 
mal ziemlich viele Stuͤckchen von betraͤchtlicher Groͤße 
folgten, vie als ſie gefammelt wutden, einen Loͤffel von 
zwei Zoll im Durchmeſſer und einen halben Zoll tief füttren. 
| Diefe Steine, deren Operation der bekannte Zeh 
gliederer Herr Brookes nebft mehreren Wundärzten bei 
wohnte, waren mittelmäßig hart, und nicht fehr zerbrech: 
lieh: denn fie beftanden aus einer Gründlage von Kalkerde, 
deren feinförnige, mit der Harnfänre gebildete Schichten, 
ſich nur ſchwer von einander trennten, fo daß das Werk 
zeug kaum im Stande iſt, einen Riß in denſelben hervor⸗ 
zubriugen. Ein anderer anvortheilhafter Umſtand bei 
dieſer Operatidu war, daß die Ausdehnung der Harnroͤhre 
eine fo weite Schaufelzenge erheiſchte, ats Hr. H. gerade 


EUR TEITTERER VS 2 523 


nicht beſaß, waͤhrend gleichzeitig die Beſchleunigung der 
Operation gerade den Gebrauch dieſes Werkzeuges amt 
‚ nüslichfien machte. Hr. H. bedauert, Nicht gleich den 
Steinzerbrecher angewendet zu haben, und, beabſichtigt dies 

binfüro in. aͤhnlichen Faͤllen zu thun. Endlich machte der 
Ausfluß des Waflerd ed nothwendig, das Werkzeug: hen. 
auszuziehen, und erſt an einem folgenden Tage wieder zu 
operiren, da es ein unverbrüchliches Geſetz bei der Stein⸗ 
zerreibung bleiben muß, niemals mit der Operation fort⸗ 
zufahren, wenn die Blaſe durch irgend einen Zufall geleert 
worben iſt, was hier nun durch die Kleinheit des Werk— 
zeuges geſchehen war. Gleichzeitig bemerkt Hr. H., daß ſo 
nuͤtzlich ſich auch hier der Mohnſaft bewies, die Geneigtheit 
der Blaſe zur Zuſammenziehung zu bekaͤmpfen, er dennoch 
in den meiſten Faͤllen dieſe Arznei nicht anwendet, weil 
der durch ſie hervorgebrachte Mangel an Efſſluſt, Uebelkeit⸗ 
und Kopfſchmerz, ihn oft genoͤtbhigt haben, die Zwiſchen 
zeiten der Anwendung der Zerreibungswertzeuge zu ver⸗ 
— Pe 

3.* 


20. Dr. a. F. name 8 Salt ı von Vagitus ute- 
rinus *). 

Am 29ften November 1828 vurde Hr. H. zu einer | 
Sram gerufen, um fie von ihrem‘ fechöten Kinde zu ents 
binden. Die große Fontanelle lag vor, der Mund auf 
dem Schaambein, fo daß der unterſuchende Finger leicht 
in denfelben eingeführt werden ‘konnte, die Kreuzbeinaus 
hoͤhlung war jedoch noch nicht völlig vom ‚Dinterhairpte 


0) The — Journal of the Medical Scieners 1880, 
> BL 6 S. 269. 
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ausgefüllt. ; Jetzt hörte er ‘ein Kind mie mit durch eine“ 
Bedeckung verſtopftem Munde fehreien, glaubte erft aber 
dies für eine Wirkung von Winden im den möütterlichen 
Daͤrmen halten zu müffen,: als fur; darauf ſich das Ge⸗ 
ſchrei aufs deutlichſte wiederhohlte, ſo daß kein Zweifel 
mehr uͤber deſſen Urſprung obwalten konnte. Die darüber 
deunruhigte Mutter erkundigte ſich nach deſſen Urſache, 
und ob es keine Gefahr andeute. Kräftige Wehen beend: 
eten bald. die Geburt des jegt noch lebenden und geſunden 
| — A 
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artikel 


9— — Whiting und Hr. Stephens über die 

Wirkungen der Blaufäure. 

In der am 10ten Mai diefes Jahres — 
Verſammlung der Londonſchen heilkundigen Geſellſchaft, 
theilte Dr, Whiring folgende -an einem Manne gemachte Bes 
merfungen, der fih mit Blaufäure vergiftet hatte, mit. 

- Der Seldftimörder fchien fehr entfchloffen geiwefen zu 
ſeyn, da er zuerft eine Gabe wefentliched Del von bitteren 
Mandeln herunterfchluckte, und als diefes nicht hinreichend 
wirkte, den Inhalt eines Unzenglafed mit Scheel’fcher 
Blaufäure Die Säure wirkte nicht fo augenblicklich, daß 
er. sicht noch im Stande gemwefen wäre, von der Tonbanf, 

Ä hinter der er fand, ungefähr fünf englifche Ellen weit, 
bis zum Hofe des Hauſes, zu gehen, wo man ihn, gegen 
‚eine Wand gelehnt, fand. Er war theilweiſe noch bei fih, 
und befaß hinreichende willkuͤhrliche Gewalt. über feine 
Beine, ſiarb aber u wenigen Minuten. Die vorher ge 
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| nommene Menge Mandeloͤls mochte ungefähr. Iwei bis 
drei Quentchen betragen baben, ihre Wirkungen muſſten 
aber entweder hoͤchſt unbetraͤchtlich geweſen, oder durch die 
ſpaͤteren viel ſtaͤrkeren der Säure, ganz in den Schatten 
geſtellt worden ſeyn⸗ ES SE EEE gen —— 
Bei der Leichenoͤffnung zeigten ſich im Magen, die 
Gefaͤße der Schleimhaut ſehr geroͤthet, ſo wie in den 
oberen Gedaͤrmen, und im Gehirn war ein Zuſtand von 
vermehrter Gefaͤßvollheit wahrzunehmen. Es fand ſich 
darin mehr Waſſer als gewoͤhnlich,aber doch nicht ſehr 
viel, die Farbe des Hirnblutes war aber ganz unverandert 
Die Vollheit des Magens ruͤhrte nicht von Entzuͤndung⸗ 
ſondern, nach Herrn W.'s Dafuͤrhalten, vom · Vorhanden⸗ 
ſeyn einer: vungewoͤhulichen Blutmenge in den kleinſten 
Zweigen der Schlagader her, ſo daß die Schleimhaut und 
ner obere heil: des Zwölffingerdanns, yon Blut ſtrotzten. 
Alle Schleimdruͤſen waren ſehr groß, gefuͤllt oder hervor⸗ 
ſtehend, beſonders nach der großen Magenkrũmmung hin. 
Im Magen fand ſich viel Sp laufähre, und“ der Gei 
uch mar: verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſtark, nahm nr woenn 
man die Naſe laͤngs ned Körpers Hinführtey allmaͤlig a 
ohne deshalb im.Gehirne ‚ganz verſchwunden zu ſeyn. Alsz 
man vielmehr die Fluͤſſigkeit im Magen und die” im Ge⸗ 
hirne, jede in einer beſondern Flaſche, gefammelt, und zu 
einem Scheidekuͤnſtler gebracht hatte, och. dieſer in der 
etzten, eben fo gut wie im der erſten, das Daſeyn · von 
Blauſaͤure, war ‚aber nauſſer Stande, ſo wie es Au Orfila 
wahrgenommen hat, durch Hemiſche Zerlegung ſelbige lit 
jener aufzufinden. — 
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Man hatte, weil man den Selbſtmoͤrder für ohm⸗ 
maͤchtig bielt, ſich zufällig fogleich des fluͤchtigen Laugens 
falzes „bedient, aber ohne den geringften Erfolg. Hoͤchſt 
bewundernsmuͤrdig bleibt die Schnelligkeit, mit der fich die 
Blüffigfeit im Gehirne gebildet haben muffte. 

Herr Stephens theilte der Gefellfchaft noch einige 
von ihm bei Gelegenheis der Chabert’fchen Prahlereien, an 
Hunden angefießte Perſuche mit Blaufäure mit. Indem 
er achtzehn Hunde, bei denen die Hundswuth erſchienen 
war,/ mit Scheel'ſcher Blaufäure zu vergiften verſuchte, 
fand: er, Daß fünf, ſechs, bis acht Tropfen nur im Etande 
waren. die größere Haͤlſte derfelben zu tödten, indem die 
 jüngfien, zuerft ſtarben; audere unter ihnen ‚verlangten eine 
weit ‚größere. Gabe, und. drei bis vier vertrugen die Säure 
phne davon zu. verrecken. Dieſe letzten felen hin, lagen 

sing: Zeit lang aͤchzend, kamen wieder zu ſech, befamen 
eine zweite und dritte verſtaͤrkte Gabe mit eben ſo geringem 
Erfolge... und. muſſten zuletzt durch andere Mittel umge, 
brache werden. Ders. S. ſchloßz aus diefen Verſuchen, daß 
die Blquſaͤure, wenn ſie nicht ſchleunig wirft; gang wirt; 
ungqlas bieibt, und daß: die Beſchaffenheit einiger. Hunde, 
orgen ihren Einfluß faſt gefichert iſt. Auch bei Kaͤtzchen 
ſcheint eine aͤhnliche Zaͤhigkeit des Lebens Statt zu finden, 
und mehrere, Die erſt wenige Tage. alt. waren, muſſten, 
da wiederhohlte Gaben wirkungslos blieben, zuletzt erfaͤuft 
werden. Bei Faſanen und einigen andern Voͤgeln war 
ein mit Blauſaͤure benetzter Baden, in: ihren Bald gebracht, 
ſchon vollkommen hinreichend für den ‚beabfishtigten. Zweck. 
tie, ei 





Ber mie 627 


22. Simeon’s. neues, Mittel: die ‚giftige Mirks 
‚ung der Blauſaͤure aufzuheben. P 440 
Simeon, Apotheker. am Ludwigshoſpitale zu Varic, 
hat durch Verſuche mit dem Chlor dargethan, daß es die 
Blauſaͤure zerſetzen kann. Er hatte einer Katze, der man 
zwei Tropfen von dem Gifte beigebracht, hatte, und dig 
alle Symptome der Vergiftung an ſich trug, eine große 
Mengg Chlorwaſſer in die Kehle hinein gegoſſen, worauf 
daß Leben des beinahe ſchon todten Thieres wieder; au 
— und auch die Kraͤfte hald fo, zunahmen, daß geq 

dern Tage voͤllig geſund war. Simeon hat dieſe 
wet: wiederhobit auch ſind ſie von Orfila — 
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D. Bermifdte, 


23. Meugriehifces — —— RN 
Eandes minnini als. du REUDEKE . 

Die zu Ende des Jabtes 1828 in Yaris opiptere 
helleniſche Geſellſchaft, zur Ausbreitung der Wiſſenſchaften 
in Griechenland, hat eins ihrer Mitglieder, Herrn Dr. 
Konſtantin Karatheodoris, aus“ Andrinopel, veran— 
laſſt, unter dem Tuel "Yyıddıor nogayyeruara,tein kleines 
Buch in 18 bei Fo Didot herauszugeben, welchesß, mie 
Zugrundelegung einbr aͤhnlichen Schrift des Dr. Samerotte, 
die hauptfaͤchlichſten Vorſchriften zur Erhaltung Ber Ger 
fundheit, einfach, faſſlich und- allgemein verſtaͤndlich, dars 
legt. Don den fünf, Büchern, in weiche p8,,‚uebft. der Bor: 
vede, ‚serfällt, handelt das erſte von der Luft, den — 
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written, Kieidern, der Neinlichfeit, der Bewegung: und dem 
Schlafe. Das zweite Handelt von der der Gefudheit 
ſchaͤdlichen Gewerben, amd den Mitteln, ihrem Einfluffe 
zuvor zu kommen. Das dritte vom Verfahren bei Un— 
gluͤcksfaͤllen, als Vergiftungen, Verwundungen, dem Biſſe 
giftiger Thiere u. ſ. w. Das vierte vom Verhalten bei 
der Schwangerſchaft, "mit Rathſchlaͤgen fuͤr die leibliche 
Erxziehung der Kinder. Endlich das fuͤnfte von den in 


Griechenfand ſo häufigen Quackſathern⸗ und der Gefahr, | 
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Unter diefen 160 wurden nur 9 aufferhalb der Stadt 
: and dem Wafler gezogen, 7 von diefen aber im Sabre 
1827, Alte im Waffer Gefundene wurden erkannt, big 


auf einen im Sjahre 1820. Ueber die Urſachen dieſer Un— 
sen wurde Folgendes ermittelt. 


Ertrunten. 
Jahr. Männer, Weiber. Dane Zufällig. Freiwil. tan 
e. 
1819 11 5 — 14 2 — 
1820 9 3 — "I 0.2 1 
4821 TisB “> le: 8 de 
. 1822 12 5 — 14 1 2 
1823: 7 6 — Be 8 4 
1824 114 At AB 
4825 17 4 *—_ 473 1 
1886 :. 17:6: — 48 5 — 
4827 44 49 ‘2 19 7 5 
In Allem 105. Dee ee Ze It ET 
i — u u 7 
25, Irrenahl in Enoland zu Anfang ded Jahres 
1830. 4%) 


"Nach den vor Kurzem dem Yarfamente —— 
antiichen Berichten, betrug die Anzahl der armen Irren 
in England und Walis faſt 10,000, unter denen 5145 
| Weiber waren. Füge man hierzu die gleichzeitig in Öffentl; 
ichen oder Privat: Irrenanſtalten befindlichen Bahnfinnigen, 
fo mie die der Land und Seemacht, fo erhält man 13,665 
Irre in Allem. Man, vergleiche Bd. 19, ©. 382 ff, ges⸗ 
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2 The Lancet, 1829 - — 1830. Bd. 2, S. 677. 
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Medico chirurgical Review und in unſerer Zeitfhrift (WO. 8 


©. 26 ff. und BD, 19 ©. 22 ff.) gerihtet. Eingelegt find Beob— | 


achtuugen über die Wirkung der Schafgarbe (Achillea Millefolium 
L.) in ber Waſſerſucht, der Blaſenkrankheit und anderen Haut⸗ 
krankheiten. 

Sopend Bendſen Svendſen ver den betaendelſes— agtige 
Feber uden tydelig local Affection og Forskjellen melem den: og den 
gafiriffe eller galdeagtige Feber. Kopenhagen 1829, 8. 188 ©. 


G. Tate a treatise on Hysteria. London, Highley 1830. 


8. 134 ©. 
k Th, Pridgin Teale a treatise on Neuralgic — 


4 


dependent upon Irritation of the Spinal Marrow and Gauglia | 


of the Sympathic nerve, London, 1829. 8. 

G. Tommasini Prospetto de risultamenti ottenuti 
nella clinica medica di Bologna nell anno 1823 a tutte il 
1828, preceduto d'un saggio di pratiche considerazioni sopra 
i casi piu importanti. “Bologna, 1829, 8. 

Tonnel& Memoire sur les maladies des sinus veineux 
de; la dure-mere, Paris, Baillire, 1829, 8. 

A. Tweddie Clinical Illustrations of Fever; comprising 
a Report of the Cases treated at the London Fever-Hospital 
1825—1829. London, Whitacker & Co,, 1850, 8. 204 ©, 


sz83s Rikerätur 
C. Wundarznei⸗ und Zerglie derungskunſt. 


Th. Alcock Lectures on practical and medical Surgery, 
comprising Observations and reflections on Surgical Education, 
on the investigation of Disease and on the ordinary duties 
of Surgeons. London, Burgess and Hill, 1830. 8. 302 ©. 

m. Kpf. u — 

Anatomy of the Brain and its Membranes, the nerves, 
organs of Sense, Arteries, Veins and Lymphatics, arranged in 
Eight Tables, London, Burgess & Hill, 1830. 

Cine Fortſetzung von 

The Muscles of the Human Body, describing their Ori- 
gin, Ihsertion and Use. Arranged in four tables‘ London, 
Burgess & Hill, 182. 

G. Ballingall Introductory Lecture to a Course of 
military Surgery. London, Longman & Co,, and Edinburgh, 
Bläck, 1850. 8. 266. 

A. P. Bancal Manuel practique de la Lithotritie, on 
Lettres & un jeüne medecin sur le broiement de la pierre 
dans la vessie, Paris, 1829, 8. 

; Baudens Cystotomie sus-pubienne reduite ä son plus 
haut degre de simplicite, Paris, 1829. 4. 

"Eine nicht unwichtige Inauguraldiffertation. 

L. J. Beale a treatise on deformities; exhibiting a 
concise View of the Nature and Treatment of the principal 
Distortions or Contractions of the Limbs, Joints, and Spine, 
m Wilson, 1830. 8. m. Kpf. 

1 A. Cooper Observations on the structure and Disea- 
ses of the Testis. London, 1880. 4. m. 4 col. Steind. 

H. W. Dewhurst a Dissertation on. the Component 
Parts of an Animal Body. London, Callow & Wilson ‚ 1830, 
12. 64 ©. 

"Ducässe fils Discours sur les qualites et les devoirs 
de l’operateur, Toulouse, 1829. 8. | 

Eine Rede, gehalten bei Eröffnung MERTODET Borlefungen 
am 7ten November 1329. 
6G. B. Foucart sur Putilit@ des anipklöfisligüen dans 
de traitement des plaies et lesions des articulations, ‚Paris; 
Lächevardiöre, 1830. 8. 35 ©. 
| J. P, Gama traitö des plaies de t£te et de Vencephälite; 
principalement de celle qui leur est consecutive. Paris, 
830. 8, 460 ©. | 


re 
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P, w. Gerdy Anatomie des formes ettörieures’dn Corps 
-humain, appliquee & la peinture, ä la sculpture et a ia chi⸗ 
zurgie. Paris, 1829. 8. m. Kpf. 0 


Gondret Refutation du Rapport de M.  Listrahe * 
Vacadémie royale de Medecine en date du 5 Ba 18804 
Paris, 1350, 8. 59 ©, . 

| J. Govin traite d’Anatoihie &l&mätikaire a Pusage deg 7 
gens du Monde et des en gens, ne, Werde, 1830, 
18. 96. | | 

+ P, H. Green Account of the Varieties i in the Arteriät 
System of the Human Body, — Leekie, 1830, 8. 396. 
m. Kpf. | | re 
G6G. J. Guthrie on the Diseases and Injuries of Ari 
teries, with the Operations required for their cure;' being the 
substance of the Lectures delivered in the Theatre of th« 
Royal College of Surgeons in the spring of 1829, London, 
Burgess & Hill, 1830. 8. 416 ©. | 

Halma-Grand Quelques considerations sur les con- 
naissances anatomiques applicables aux heaux arts, Paris 
1830, 8. | | 
St. Love Hammick practical Remarks on Amputa- 
tion, Fractures and Strictures of the Urethra, London, Longman 
& Co,, 1830. 8. 266 ©. 

Ausgezogen Vd. 20 ©, 444 diefer Zeitſchrift. 

Ch, Heiberg Commentatjo de Coremorphosi. Christi» 
ania, 1829. 8. 261 ©. | 

SER, Hodgkin a Catalogue of the Preparations in"th& 
Anatomicai Museum of Guy’s Hospital. London, 1829. 8. 

+ E, Home a short Tract on the formation of Tumours 
and the peculiarities that are met with in the Structure of 
those, thathave become cancerous; with their mode of Treat: 
ment. London, Longman & Co., 1890. 8. 98 S. m. 4. K. 
John Houston Views of the Pelvis, shewing the na- 
‚tural size, form, and relations of the Bladder, Urethra, Rec- 
tum, Uterus &c, in the. Infant and in the Adult, taken {rom. 
preparations made for the Museum of tlıe Royale College of 
Surgeons in Ireland, Publin, Hodges & Smith, 180, Folio, 
m. Kpf. | 

Jobert de Lamb alle traite — et pratique des 
maladies chirurgicales du canal intestina, Ouvrage cours 
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onne en 1829 par 1’Institut Royal de — Paris, Bailliere, 
1829. 8. 2 Bde, 

+ D, J, Larrey Clinique — exercee partieu- 
lierement dans les camps et les höpitaux militaires depuis 
1792—1829. Paris, 1850,. 8.. 3. Bde, m. 50 Kpf. 

+ E. A. Lauth Nouveau Manuel de l’anatomiste, com- 
prenant la description succincte de toutes les parties du Corps 
hvmain et la mauiere de les pr@parer, suiyi de preceptes sur 
la confection des pieces de Cabinet et de leur conservation, 
Paris, 1830. 8. m. 7 Kpf. 

Enthält auffer der Befchreibung der Theile eine fehr gute 
Anweifung zum Präpariren derfelben, und su —— tin und 
Aufſtellung der Präparate. 

+ W. Lawrence a treatise ‚on * —— Diseases 
‚of the Eye. London, Wilson & Co., 1830. 8. 3357 ©. 

t{,Rob, Liston Elements of Surgery. an 1. Lon- 
don,. Longman & Co,, 1830. 8. | 

C, E, Letierce Essai sur quelques points d’Anatomie 

et de physiologie medicale et chirurgical& de Ja Membrane 
interne des Arteres. Paris, 1829. 4. 

G. Macilwain Surgical observations on the more im- 
‚portant Diseases of the Mucous canals of the Body. Being 
a second edition of the Author’s 'Treatise of the Structure of 
the Urethra. London, Longman & Co., 1830, 8 38376 

Will, Mackenzie’s Practical treätise on the Diseases 
of the Eye. London, Longman & Co,, 1830. 8. 861 ©. 

F,M. Marcolini Memorie medico- chirurgiche. Mi- 
lano, 1829. 8. m. Kpf. 

Enthält unter andern eine ſchaͤtzenswerthe Abhandlung über 
den Scherlievo oder Falcadina. 

J, Paxton Specimen of an Introduction to the Study 
of Anatomy. Oxford, 1830, 8. 16 ©. ; 

J. F, Perrot diss, de l’emploi de la ligature pour‘ 
operer l’ablation de diverses tumeurs, Paris, 1829, 4. 

Pravas Memoire sur. l’Orthopedie, contenant la des- 
cription des appareils extenseurs que l’Academie Royale de 
Medecine à declar6s preferables A ceux en usage. Ben: Ga- 
bon, 1830. 8. 

27 I. A. Rigal de la destruction mecanique de la 
pierre dans la vessie, ou considerations nouvelles sur la Li- 
thotritie5j memoire lu ä P’Institut les 10 Aug. et 14 Sept, 1829, 
Paris, Gabon, 1850, 8. 


u 
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R. Roberts Observations and Cases relative to Dislo- . 


cations of the Shoulder Joint, with a Variety of Methods for 
reduction. and an Appendix containing Notes, Extracts from 
Various Writers ion Surgery, : Oswestry, 1829. 8... "2 
Serre Traite de la rdunion immediate et de son influ- 
ence sur les progres r&cens de la Chirurgie dans toutes les 
operations. Paris,"Gabon, 1850. :8. 600 ©, 
Jos, Swan’s Demönstrations’of the Nerves of the ih 
man Body, consisting of four Portions.\ Part, 1. The cervical 
and thoracical portions of the sympathetic and the Nerves of 
the thoracic viscera. Part, ır. + The Jumbar and sacral 
portions of the sympathetic and the nerves of the abdominal 
viscera, Part, ııı. The cerebral nerves, Part, ıv. The spinal 
nerves, Longman & Co,, 1830. Gtoß Folio. 82 Kpf. 
J. Maddox Titley a practical treatise on Diseases of 
the Genitals of the Male; with a preliminary Essay on the 


History, Nature and general Treatment of Lues venerea, . 


London, Herbert, 1329, 8. 403 ©. 


B, Travers Observations on the Pathology of venereal 
Affections. London, Longman & Co,, 1830. 8, 75 ©. 


Vademecum of morbid Anatomy, medical and chirurgi- 


cal, with Pathological Observations and Symptoms illustrated 
by upwards of 250 Drawings. —— Burgess & Hill, 1830, 
50 ©. mit 48 Kpf. 

M. Ward a new Method of kreitiäg Burns and Scalds 
and certain cutaneous Eruptions, Pe I—I. London 1829, 


> 


D. Geburespälflihe und Sr auenzimmerfrant, 
beiten. ' 


Th, Addison Observations- on the Disorders of Fema- 
les connected with Uterine Irritation, London, Highly, 1830. 
8. 96 ©, | 

A. C. Baudelocque Traite de la Peritonite vuerverale. 
Paris, Gabon, 1830. xxırı u. 479 ©. 

Bon der medisinifhen Geſellſchaft zu "ordeanz gekrönfe 
Preisſchrift. 

J. T. Conquest Observations on Puerperal Inflamma- 
tion commonly called Puerperal Fever, being tlie subject 
of an Oration delivered before the —— Society of Lön- 
don, Februar _1830, . ir Zur 


a En 
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. L, C.’Deneux Memeire sur les tumenrs sanguines de 
Ja Vulve et du Vagin. Paris, Gabon, 1830. 8. 

Th. Greening an Introductory Lecture to the Theory 
and Practice of Midwifery, being an Historical account of that 
Subject. London 1830. 

.G, Jewel Practical Observations on Leucorrhoea, fluor 
albus, or Weakness, with Cases illustrative of a new Method, 
of Treatment, London, Wilson, 1830. 8 108 ©. 


J. Salemi Precis historique d'un cas remarquable de 
deux productions morbides expulsdes de l’Uterus etc, Paris, 
Rouen freres, 1829. 8. 30 ©. 


7 E. J. Seymour Illustrations of some of the principal 
Diseases of the Ovaria, their Symptoms and Treatment, to 
which are prefixed observations on the Structure and Func- 
tions of these parts in the human being and in animals, 
London, Longman & Co,, 1830, 8. 123 ©. u. 14 Steindt. 


_ Tonneile des fievres puerperales observees ä la pater- 
nite pendant l’annge 1829 dans le service de Mr, Desormeaux, 
des differens moyens employds pour les combattre et speciale- 
ment des saigndes locales. et Bean en Paris, Migneret, 
1350. 8. 


E. Gerichtliche und — Axzneikunde. 


P. Balbo Saggi di aritmetica. politica e di economia 
nationale. Torino 1829, 4. mit vielen Tafeln. 

Entbält wichtige, mMittheilungen über das Erkranken und die 
Sterblichkeit in Turin, nach einem Mittel von 28 Jahren. Die 
heißen Monate find im Allgemeinen ungeſunder als die falten. 
Der May hat die meiften, der December die wenigften Kranken, 


$ Brienne de Boismont Considerations medico- le- 
— sur Pinterdiction des abénés. Paris, Bailliere, 1830. 8. 


Rob. Christison a Treatise on Poisons, in Relation 
to Medical Jurisprudence, Physiology and the Pragtice of 
‚ ‚Physic, London, Longman & Co, and Edinburg, Black, 1830. 
8. 698 ©. 

A, H, Coche de l’operation medicale: du recratement 
‚et des inspections generales, ouvrage dans lequel on traite 
toutes ‚les questions @aptitude et’ d’incapaeite pour le service. 
inilitaire. Paris, Rouen freres, 1829, 8. 843 ©. 


auf das Jahr 18530. 533. 


. A. Dupasywier Diss, medico-iegale sur: les‘ Eigner et 
Symptomes de l’empoisontement Ber Vacide arsenieux etc, 
Eyon, Babeuf, 1829. .8. 

. Bezüglich, anf. einen vom den Aſſiſen des — de VAin 
gegen eine Frau, A. geb. B., gefuͤhrten Criminalproceß. u 

Esquirol Rapport statistique ‚sur Ja Maison royale de 

— pendant les anndes 1897, IB8B. Paris, Gabon, 1829, 
‚926 :_ } 

Ausgezogen Bd. 19 ©. 398 f. 

BLBLorenzo Martini Manuale di Polizia medica, Mi- 
lano 1828. 12. 

+ V. de Mol&on Rapports gendraux sur Er salubrite 

publique, redigds’ par les Conseils ou les Administrations, 

&tablis en France et dans les autres parties de PEurope. 
Deuxième Partie Officielle. Rapports gendraux sur’ les tra- 
vaux du Conseil de Salubrite de la Ville de Paris et du De- 
partement de la Seine, ex&cutes depuis l’annee 1802, époque 
de sa ceröation, jusqu’ä l’annee 1826, inclusivement (25 ans); 
publiös sous les .auspices de M. le Pröfet de Police, et dedies 
a ce magistrat, Tome Besen Paris, Rochelien, 1828. 8- xLIIX 
u. 404. ©. 

Erft im gegenwärtigen Jahre, nad der Umwaͤlzung im Juli⸗ 
monathe, ift diefer erſte Band, einer, wie es fcheint, auf ganz Eur— 
opa ‚berechneten Sammlung, and Licht getreten, der die volfländ- 
igen Berichte des Parıfer Geſundheitsrathes umfaſſt, welche wit 
ſeit Anbeginn dieſer Zeitſchrift in unſeren ueberſichten der —— 

heilkundigen Statiſtik, ſtets benutzt haben. 


B. A. Pichard de la Lethargie et des Signes- “hi 
disfinguent la mort réelle de la mort apparente. Paris, Be 
chet, 1850. 8. 45 ©. | 

Rapport du Conseil‘ de Salubrit& de la Ville de Paris 
et du Depart. de la Seine pour l’annee 1823, Paris 1890, 4, 

E. Regnault Nouvelles reflexions sur la Monomanie 
homicide, le Suicide et la libertö' morale, Paris 1880. 8. 

‚Der Verfaſſer, Advocat, ift bereits durch melftere frühere _ 

Schriften ähnlichen Inhalts befaunt, (Vergleihe 2. 168, 82 
und Bd. 18. S. 549 biefer Zeitfhrift.)- a 775 

Deffelben Jurisprudence medicale sur la serpoasabiid 

des medecins et chirurgiens.' Paris 1830. 8. Zr 
Die ffelben Examen‘ critique "d’un Rappdrt ‚de Mrs, 
Esquirol et Ferrus sur Aeux ————— commis,par un homme 
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atteint de monomanie avec hallucinations, Paris, Dubreuil, 
1830. 8. 

Der genannte Bericht der Herren Esquirol und Ferrus findet 
ſich in Annales —— a’Hygiöne et de Médecine legale, 
1829. . 

- G.:Sedillot Mamel —* de médecine legale con- 
siderde dans ses rapports avec la legislation ———— Paris, 
Crochard, 1850. 18, a ©. 


8. Arzneimittels und Bereitungslehre . und 
Diätetif.- 

A Popular Description of the Aldiman defensive Dres- 

ses &c. for rescuing Human Life aud Property from Iujury 
' or. Destruction in Gases. of u} London, RENT, 1830, 
8. 24 ©. 

Bayle travaux th@rapeutiques anciens et modernes sur 
le Phosphore, la’noix vomique, le Datura Stramonium, et la 
‚ Belladonne, par 192 auteurs. Paris, Gabon, 1880. 8, vııı 
u. 582 ©, 

Abrah. Booth Treatise on the Natural — Chemical 
Properties of Water, and on various British Mineral Waters, 
‘London, .‚Wightman, 1830. 8. 196 ©. 


N, Gacciatore Viaggio al bagni minerali di Sclafani, 
Palermo, 1828. 8. 52 ©. 

P. Gassola Memoria sopra un nuovo. processo per 
avere in poche ore il.$olfato, di chinino, Neapel 1828. 8. 
16 ©.. 

J. Darwall Plain Instruction for the management of 
Infants. with practical,Observations on the Disorders incident 
to children, to which is added an Essay on Spinal and Cere- - 
bral Irritation. London, Whitacker-& Co,, 1830, 12. 244©. 


Dubief Vart d’extraire la fecule de pommes de terres, 
ses — dans l’&conomie domestique etc. Paris, Buchelier, 
1829, | 
| ne des — —— "eonsiderdes 

comme causes de Maladies et comme renedes, RR Renard, 
1830, 18. 215 ©. u A — — 

J J. Go dman — delivered on. vyarion⸗ publie 
Occasions; containing a. brief Explanation of the injurious 
Effects of tight Lacing npon the Organs and, Functions of 


“ 


—J 


* 
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Respiration, Circulation. Digestion &c. Philadelphia, Carey, 


1329, 8. 14 © 
J,:Green Some Observations oA Sumigating, Vapour 


and other Baths, with a summary of ninety two important 
-cases treated at’ the Estäblishmenit in ‘great Marlborough, | 


"London 1880, 8 67 ©. 


A, Grosjean Precis sur les eant ihinerales de Plom- 


hidres, suivi d’une Notice sur les caux ferrugineo-gazeuses de 
-Bussang, analistes Pe Mr. Barrnel. Paris, Rouen ie 


E 1830. 8, 


A, Hunter a Troatise on the M: 'neral Waters of Har- 


‚rogate and its vieinity.. London, Longman & — 1830. 12 
:133-©. - 


J. Woina Kurinsky de balneis in genere et de hal. | 


neis rössicis in specie. Moscau 1829. 8. 30 ©. 


F, Lemolt Notice sur Bourbonne et ses eaux- thermi- 
les. Paris, Gabon, 1830. 8. 30 ©. 


Longchamp Annuaire des eaux mindrales de la 


Paris, Morel, ı830. 18. 
J. G. H. Lugol M&moire sur !empköi ı des bains — 


rés dans les maladies scrophuleuses, suivi- d’un tableau ponr 


.servir & l’administrature des bains jodures selon tous les ag. 


. Paris 1830. 8. 52 ©. 


- Mergl. Bd. 19 ©, 275 ff. diefer Zeitſchrift. 


e..I.R. Marinus de ’emploi de l’&corce et de la racine 


de Grenadier sauvage contre-le Tenia ou ver solitaire, Brus- 


sel, Voglet, 1828. 8. 13 ©. 
F, V. M&rat et A.J, Delens —— — 


de Matiere medicale-et de Therapeutique generale, contenant 


„Pindication, la description et Vemploi de tous les medicamens 


‚connus dans les diverses parties du ‚globe, Paris, Bailliere, 


lesquels ces travaux ont etd consignes; suivi d’un Diction- 


1350, 8. 6 Bde. x 

Die ſechs Bände -von 6—700 Seiten erfheinen Yalbjährig, 
und zwei derfeiben find bereits an dad Licht getreten. 

M. P, de Me&ze Fastes de la Pharmacie francaise, Ex. 
pos® des travaux scientifiqugs publies depuis 40 anndes par 
les pharmaciens frangais, avec l’indication des ouvrages, dans 


-nairc des resultats obtenus de Vanalyse des substances végé- 


tales; precede d’um’annuaire, indiquant 'mois par mois, l’epo- 
‚que ordinaire de la. recolte des plantes indigenes, et presen- 


Mag. d, ausl, Seilk. 38.20, 36 


„ 
» Bar = - Te 
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tant ‚par l’ordre alphabetique les noms des pharmaciens dont ” 
"les travanx oyt enrichi la science, Ouvrage publie sous la 
‚ Direction de M. A, Chevallier, da, 1830. 8. 111 w 
24 ©. 
Lith ographic — — — of an Invalid Carri- 

“age, constructed on.a new and improved principle, for the 
express purpose - of conveying patients to and from hospitals 
.&c. with as little pain, inconvenience, or delay, as possible, 
G. Morton, inventor, London, Engelmann & Co,, 1830, el. 

3, Murreya Dissertation on the influence of Heat and 
' Humidity; with practical Obseryations on the Inhalation of 
‚Jodine and various Vapours in Consumption, Catarrh, Group, 
"Asthma and other Diseases, en en & Co 1830. 
8. 3058 .. 
R. Reece a. NE Treatise ı ‚on ia autiesthryatic 
‚effects. of the bladderpodded Lobelia, (Lobelia inflata L.) 
“London, Ridgway, 1829. 8. 39 ©. 


Sir Charles Scudamers Cnses ste. of 2 
“remarkable Efficacy and perfect Safety of certain Medical 
. Agents in ihe Form of Vapour :by. Inhalation, especially Jo- 

.dine, Chlorine, and Hydrocyanic acid, in Pulmonary Con- 
sumption and other morbid States of the Lungs. ‚London, 
 Longman & Co., 1830. 8. 


M, J. Short Practical Remarks on the. Nature and 
«Effects of the expressed Oil of the Croton Tiglium, with 
- cases illustrative of its Efficacy in the-Cure of various Dise- 
-ases. London, 1880, 8. 63 ©. 


D. Spillans Supplement to fhe London, "Edinburgh 
‘andDublin Pharmocopoeias, containing a View of the doctrine 
‚of definite proportions, an account of the new French medi- 
cines and Observations on the modus operandi of menge 
‘in. general. Dublin, 1830. 8, 


% 


| O. Taglialegni Analisi dell’ acqua minerale di Cor- 
mons. Udine, 1529. 8. 34 ©. 


F. A. C, Waitz practische Waarnemingen over ‚eenige 
Javaansche Geneesmiddelen, Amsterdam, 1829. 8. 


George Warren’s Discourse upon National Dieteties, 
as connected with Dyspepsia, Gout, and many Diseases of this 
and other Countries, more particularly upon Scrophula, Tu- 
bercleand Consumption, London, Longman & Co, 1830. 8. 
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G. Thierarzneikunde und vergleichende Anatı 
omie. 


Brevi Cenni su di un neutro Capra.- Neapel, 1829. 8 
15.2 Kpf. 

Handelt. von einem Zwitter aus dem Ziege ngeſchlechte. 

Bracy Clarke Hippodonomia, or the true Strüctüre, 
Laws and Economy of —— Foot, London, Underwood, 
1830, 4 m. Kpf. | 

W. Gouatt on Canine Madness, comprising the Symp* 
toms, post Mortem Appearances, Nature, Origin and preven- 
tive and curative Treatment of Rabies in the Dog and othet 
domestic animals, London, Longman & Co., 1830, 3. 52 ©. 

2. 8. Jacobſen Bidrag til Blöddyrenes Anatomie og Phys 
fiologie. Fosſte Heite, (Beſonders abgedruct aus den Schriften 
der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften.) Kpoͤbenhavn, 1828. 
4. 114 S. 

Dert in ſo vielen Faͤchern ausgezeichnete Hr. Verf. theitt hier 
eine Reihe ſehr intereffanter Unterſuchungen über die Molusten, 
ihre Sortpflanzumg und ihren - Bau mit, ' 

- G. B. Laurin trattato sistematica, delle — dei 
piu utili mammiferi demestici etc. Milano, 1829. 8. 

- J. Lawrence the Horse in all its Varieties and uses, 
«its Breadiug, Rearing and Management &c, London, 1829, 8. 


A. Numann et L. Marchand sur les proprietesnwisi-. 
‚bles que les fourrages peuvent acquerir pour differens ani- 
maux domestiques par des prodactions eryptogamiques, Gro- 
aingen, 1830. 8. m. 5 Kpf. : 


+7. B. C. Rodet Medöcine du boeuf, ou traite des 
Maladies les plus meurtrieres des bötes bovines, extrait des 
'ouvrages de Mrs. Leroi, Metaxa, Lessona etc. traduit de 
Y’Italien avec des notes, preced& d’une introduction et suivi 
d’ün memoire sur les causes du Typhus coutagieux. Paris, 
Cordier, 1829. 8. 391 ©. 
‚ ..Deffelben Recherches sur la nature et les causes de 
‘’Ja'Morve, Paris, Cordier, 1830. 8. xıı,1, 202 ©. 


J 


+ Rich, Vires Practical Treatise on Glanders and 
“Fancy in the Horse; descriptive and explanatory of its origin, 
progress, and termination, and the most effectual methods of 
treatment and cure, London, Longman & 5. 18350. 8. 

208 ©. m, bunten Kupf. | 
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| G. B. Volpi Compendio di medicina pratica veteri- 
‚ naria, Milano, 1830. 8. 


H. Naturwiſſenſchaften. 


W. Ainsworth and H. Cheek the Edinburgh Journal 
of Natural and Geographical Science. Edinburgh, 8, 

-Die erfte Nummer iſt im Oftober 1829 erſchienen. 

Annali di storia naturale, Fasc, ı. Bologna, 1829. 8. 

Herausgeber fi find; Ranzani, Bertolini und dieſſandriei in 
Bologna. 

+V. ———— et H, Milne Edwards Resumé d’En- 
tomologie cu d’histoire naturelle des animaux articules, Pa- 
xis, 1829. » x 
Der erfhienene erſte Theil enthält die Unneliden, 

.  Derfelben Iconographie des Annelides. Crustaces, 
Arachnides et Myrjapodes, ou Collection de figures, represen- 
tant ceux de ces animaux, qui peuvent servir de types pour 
chaque famille.etc, faisant le complöment du Resume VEn-, 
tomologie. Paris 1829. 

H, Coildington a Treatise on the Reflexion and Re- 
fraction of Light. London, 1850, 8, 

BL. Companyo M&moire descriptif et — de 
‚la Baleine éechouée sur les Cötes de la mer pres de St. Cy- 
prien (Pyren. orient,) le 27 Nov, 1828. Perpiguan, 1830, 4. 
5 Kpfn. 
| Delapylaie Flore de Terre —— et des — St, 
| Pierre et Miclon. Paris, 1829. 4. | h 

Dufrenoy et E. de Beaumont M&moires pour servir 
& une .desription geologique de la France. Tom, », Paris, 
1830. 8. 9 Tafeln, 

Fr. Gera della fecondazione delle piante, Milano, 
1830. 8. 

J. J. Gonillond Trait& de Chimie appliquée aux arts 
et metiers et principalement & la fabrication des acides sul- 
phuriques, ire partie, Paris,’ 1830, 12. m. Kpf. 

R. K, Greville Algae Britannicae, or Description of 
the marine and other inarticulated Plants of the British Is- 
lands, belonging to the order; Algae, Edinburg, 1830. m. K. 
B- Guepin Flore de Maine et Loire, Paris, 1850. 8. 

7 J. Gussone Flora sicula sive descriptiones et icones 
‚ plantarum variarum Siciliae ulterioris, Fasc, ı, - Neapel, 

1829. Folio. m. 5 col. Kpf. | 
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W. M..Higgins an introductory Treatise on the Na- 
ture and Properties of Light and optical Instruments, Lon- 
don, 1829. 8. 174 S. m. vielen Kpf, | u 

+ W, Jackson Hooker British Flora, —— the 
Phaenogamous, or flowering Plants and Ferns, ‚London, 
Longman & Co,, 1830, 8 480 ©. ' 

J. P, Jones and I. F. Kingston Flora Devoniensis or 
a descriptive Catalogue of Plants growing wild in the Gounty 
of Devon, London, 18350, 8. 

Giov. Larber Saggio generale su i funghi, con tarola 
in rame ed una descrizione sinottica dei funghi mangerecci 
piu communi d’Italia, Vol. x. Bassano, 1829, 

7 .C. F, Ledebour lcones plantarım novarım vel im- . 
Dat cognitarnm, floram Russicam imprimis Atlaicam, il- 
lustrantes, Cent, 1. Riga, 1829. 

"I, Lekeux Illustrations of Natural History? embracing 
a Series of finely executed Engravings with descriptive ac- 
counts of the most interesting and popular Genera — 
cies of the Animal World, 

TR. P, Lesson Centurie Zoologique, on Choix — 
‚maux:rares, nouveaux ou imparfaitement connus; enrichi de 
100 planches originales dossinde par Mr. Pretre, Paris, 1850, 
Br | Fu 

‚ 86 follen 20 folde gieferungen folgen. = 
| J, Lindley a synopsis of British Flora, arranged ac- 
cording to the. natural orders, containing Vasculares or flo- 
‚wering Plants, London, Longman & Co., 1829.’ 8, 360 ©. 

Deffelben- an Outline of the first Principles of Bo- 
tany. London, Longman & Co., 1830. 8, .106 ©. Ye 

 L. Lloyd Field Sports of the North of Europe, gom- 
prised in a personal Narrative of a Resident in Sweden and 
Norway in the years 1827, 1828. London, 1830. 2 Bd. m. K. 

P, W, Lund de genere Euphones, praesertim de sin- 
gulari canalis jintestinalis structura in ‚hocce avium genere,, 
„Copenhagen, 1829. 8. 

Die Gattung Euphoned, Brafilien angehörig, hat keinen 
Magen, fondern eine Eropfartige Erweiterung, auf welche ein durch⸗ 
ſichtiger Ring an der Stelle des Magens, und ein kleines Höders 
hen ald Repraͤſentant deffelben folgt, und alsdann der Darm. 

Ch. Lyell Principles of Geology, being au attempt to 
explain the former Changes öf the Earth’s Surface, by Refe- 
zence to Gauses now in operation, Vol, x. Löndon, 1850, 8. 
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‘16, M’Vicar Elements of the Etönomy of Nature, 
or the Principles of Physics, Chemistry and Physiology foun- 
ded on the recently discovered Phenomena of Light, Electro- 
Magnetism and Atomic Chemistry. Edinburg, 1830. 8, 

- -»WMurray & Treatise an Atmospheric Electricity, in- 
eluding Observations, on Lightning, Rod and Paragröles; 
London, 1829. 8. 

 P, Murphy Rüdiments of the primary forces of Era⸗ 
vity, Magnetim and Electricity in their RT on the Hea- 
 venly Bodies, London, 1830; 8. 

F. L. Naccati algologia adriatica. Bologna 1828. #, 

f Quetelet Recherches sur lY’intensit@ magnetique des 
differenis lieux de PAllemagne et des Pays-bas, -Brussel 1880. 
| W. Rhind Studies in Natural History, exhibiting à 
popular View of the most striking and interesting objects of 
the material World, London 1830, 12. m. Kpfrn. . 

Instinet, Moeurs, & Sagacit& des Animaux, ou Left. _ 
tres de deux amies sur Y’histoire natılrelle, recueillies et pr 
blices par B. Rousse. Paris 1829, 12. 

+ P.J. E, de Smyttere tableau synoptique d’histoire 
Haturelle medicale, ou vegetaux & anfmaux envisages sous 
yes rapports physiques, pharmacologiques, chimiques et thöra- 
peutiques avec pres de 600 figures. representant les caracteres 
de famille. Introduction & ler. tableau, Paris 1930. Fol. 

+ John Stephenson and J. M. Ghurchili Medical 
Botany or Illustratiors and Descriptions of Medical Plants of 
the London, Edinburgh and Dublin Pharmacopoeias; inclü- 
ding a Popular and Scientific Description of Poisonous Plants, 
with Figures coloured from Nature. London, Cherchill, 
1830. 8. 

J. Stoke Botanical € Commentaries Vol, 1. London 1830, 8. 

The Nature and properties of the Sugar cane; 
‘with practical directions for the improvement of its Culture 
and the Manufacture of its product, London 1830. 8, 

M. Tenore Cenno di Geografia fisica e bötanica del 
Regno di Napoli. Neapel 1829. 8. mit 2 Karten, 

Th. Thomson an outline of the Sciences of Heat and 
Electricity. Londou,Baldwin & Gruddock. — 8. * ©. 
m. Kpf- 
; J, Torrey Compendium of tlie Flora öf the Middle 
"and Northern States, New-York 1826, 8, 
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: - Transa etionus of NaturalHistory, oftheSociety.of Nort- 
‚humberland,, Durham, and Newcastle- ‚Upon-Tyne,. ‚Vol x 
Part ı. London, Longman & Co. 1830. 4. | | | 
3 W, Turton the Bivalve. Shells of the British, ‚Islands 
‚systematically arranged. London, 1830. „4 40) 

. A, Ure a New System of Geology, in wbich the great 
Revolutions of the Earth and animated Nature are recönciled 
„at once to modern Science. and ‚Saered History,, London, 
‚1829. 8. mit, 7 Kpfru. und Holzſchnitten — 


| — Vermiſchte Satiften. —— 
An Acconns 'of the trial between J, Staniliffe, Plain- 
tiff, and T, Chorley and, G. Bulmer,. Defendants, for ;neglect 
and iuattenfion in the. Dislocation of an Arm, wird, Auly- Al 
1830, at York, Leeds, 1830- 8 61 ©.. Ä | a 
Bang., Lange videnffabeng Studium, eu propebentit Es 
laesning. Kopenhagen 1820. 8. _ | 
| F, Berard Esprit des doctrines ‚medicales de Mont- 
'pellier, precede '@’ün precis historique sur sa vie et ses ‚ecrits 
‚par H. Petiol, —2 et Montpellier, 1830. 3. 
—— + Bucellati des devoirs du medecin et des, ‚Abus qui 
le rendent eoupables. des plus graves delits. Paris, Werdet, 
4830. 8. 76 ©. | 
M. R, Churbounier Consid@rations generales sur 
Petat actuel de la medecine et sur. les moyens d’apporter 
‚dans V’enseignement ainsi que dang. Pexercice de cet .art les 
‚changemens n&cessit&s par, le progr&s. des connaissances, Er 
zis, Delannay, 1829. 8. 1548. “ 
. Comptes presentes en ex&ention de la lei du, 10. Mars 
1828 sur le recrutement de Varmee, Paris 1829. Mr 104. ©. 
Benngt Bd. 20 ©. 286 ff. 
Democritus PLyE a few Words on Quackery,. Bondan 
Burgess & Hill, 1830. 8. 36 f 
| The Dublin Hospital Report and Communication 
in Medicine and Surgery, Vol. 5, Dublin, Hodges & Smith, 
1850. 8. 631 ©, 
| N, Engeltrum Onderzoek of. a de Statisticke er 
gave genoegzam Zeker blyke ein Utrecht, Altiser, 4580. 8. 
"116 ©. 
— In Beziehung anf eine —— die Zahl der Todtges 
bebrenen und der gleich na, der Geburt geflorbenen ‚Kinder in den 
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Niederlanden zugenommen habe? zeigt der Verf. daß die ſtatiſtiſchen 
Angaben zur Loͤſung dieſer Frage nicht hintrichend ſind. Das Buch 
enthaͤlt viele intereſſante Angaben. 

A. Brooke Faulkner Letter addressed to the Royal 
Colleg& ‚of Physicians, on their Constitution -and Charter, 
with preparatory Observations to his Cnace the Duke of Wel- 
Nngton, London 1829. 

"S.. Gensoul & A. Dupasgnier Journal’ clinique des 
höpitaux de Lyon, et’ recueil de medecine et de chirurgie 
pratique, Lyon 1830. 8. 

D, J. Goblin Le medecin sans, ——— ou le — 
-Jatanisme devoilé, ouvrage inverse de la Médecine sans le 
medecin, et dont le but est de prouver que la vie-des hommes 
‘est toujours exposdce entre les mains de ceux qui ignorent” 
Vart de guerir. Paris, Poulton, 1880, 18. x11.246 


Klein Grant Observations on the existing distinction 
between Physio and Surgery; with Remarks on the general 
state of the medical Profession. London, Wilson, 1830.. 8 
7 oa | En 
+ John Hennen Sketches on the ‚Medical Topography 

‘of the Mediterranean; comprising an account of Gibraltar, 
of the Jonian Island and Malta, to which is prefixed a Ske- 
tch of a Plan for Memoirs on Medical Topography ‚edited 
by his Son J. Hennen, London, Underwood, 1830. 8. 666 ©. 
The Journal of Health, Philadelphia, 8 
Die beiden erften Nummern dieſer für ‚Kapeu beſtimmten 
Zeitſchrift erſchienen im September 1829. 
O. J. A, Marchal Essai de Topographie medicale de 
| T’höpital civil de Strasbourg et de son annexe, Strasburg, = 
'vrault, 1829, 4. 151 ©. mit Apf. | | 
The Maryland medical Recorder directed to 
medical stience in general, conducted by Horatio G. Jameson. 
Vol. x. Baltimore, Wooddy, 1839. 8. | 
| G. de Mathaei Sulle Infermerie degli antich? e  Joro ' 
«differeriza dei moderni. Rom, 1829. 8. 
Shirley Palmer popular. Illustrations on, Medicine, 
London, Baldwin & Craddock, 1829. 8. -395 ©, 


Poceriekä Mr Auer rü Cnucoxp, no BBlca- 
MAUNEMY UOBENEHIO M3AABAEMbIM.EKETOAHO OTb 
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ArUAPTAMERTy. Ha1830r0Ar. CAuUKTNETEPByPrE, 

Bb THUNOTLPAZIU MEANIIHCKATO " AEHAPTAMEHT& 
MUHHCTEPCTBA BHYTPEHH#HXb AbAb. (Ruffifhes 
Mediziniſches Verzeichniß u. ſ. w. — das Jahr 1880. St. 
Petersburg.) 8. 206 ©. 

S. Bd. 20 S. 476. 

G. Roux histoire ınddiexle de Varnee francnise en 
Motée pendant la campagne de 1828. Paris 1829. 8. 

Der Verf. war Medecin en chef der franzöfifhen Armee, 

M. T. Sadler the Law of population, . 'a Treätise in six 
\ ‚books in disproof of the Superfecundity of Human beings and 
developing the real Principle of their increase, it, u, 2r. Bd. 
London 1830. 8. 

. BILE. de Smyttöre Take liclericu⸗ phyigue 
‚‚statistique et medicale de Cassel (Dep. du Nord) Paris 1828. 
8. xavı 1. .:896-©, mit Karten u. Steindr. nat 

| L. Stewart Modern Medicine influenced by morbid 
.‚Auatomy, an Oration delivered at the 57th, Anniversary of 
„the Medical Society ‚of London. , Also an Apology for Medi- 
val Nomenclature, London, Longman & Co., 1830. 8. 56 ©. 
| 17 Transactions of the Medical, and Physical Society 
‚of Calcutta, : Volume the fourth. - Colcppian, Thacker * Co,, 
‚1830. 8 450 ©... 

Coaden Thompsen a — to ihe Public ‚en the 
necessity of anatomical Pursuits; with Reference to. ‚popular 
prejudices and to the principle in which, Legislative Interfe» 
‘rence in these - Matters — to Rrpeaen. er Taylor, 
1830, & 92 ©. |. 
| J. W,.Willeock the Le — to the arena 
Profession; with. an Account..of: the Rise and Progress of its 
various orders, ‘London, Clarke, 1830, 8. 508. 

W. R. Rüsgel Wilton a ‚Synoptical Meteorological 
and Symptomatical Journal or Medical Casebook of Record; 
containing Prescription Book and Ledger, thus affording also 
the most economical, accurate, easy, expeditious and efficient 
Mode of. Medical Bookkeeping hitherto invented, and indi- 
spensably requisite for all who are engaged in the Practice of 
Medicine and Surgery. London, Longman & Co, 1829, 
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"Scte 8 gelle 6 ſtatt iete ües Feidlazarete. 6:98 
3. 23, ft. Edließih I. Schließlich. ©. 115 8:9; K. Tanbſtummen 
l. Taubſtummen. S. 119 3. 80, ft. ihm #: ihn. S. 131 8. 10, 
ſi Seien l. Itre. ©, 133 3. 19, fi. Naſpelhauſe 1, Raſpelhauſe. 
©, 139 3. 29, ft. allen I, allein. S. 162 3.30, ft. feiner I, feiner. 
©. 167.3. 29, ft. mubfiger I. mufiger. ©. 200 3.-32, ft. pholo⸗ 
ſophiſche I, — ©. 211 3. 21, ſt. ungluͤcklicher I. un— 
aludliche ©. 242 3. 9 faͤlt for weg. ©. 248 3. 15, ſt. dela I. 
“de la, gs, 253 3. 12, ft. vorfommenger 1. vorlommender, ©. 
253 3. 21, ſt. beweifen l. beweiſet. ©. 259 3. 8, ft. Ouanie l. 
Dnenie. ©. 261 3. 14, fi. Schwachſi innigen I. Schwachſinnige. ©. 
264 3.28, ft. braͤuchten l. brauchten. ©. 267°3.7, ft. nur L nur, 
S. 267 3. 11, fi. eintrat I. ‚eintrete. ©. 268 3. 11, ft. Stamm⸗ 
‚en. "Etanimelns. "©: 2815. 18, fl. dauern l. dauere. ©. 285 
EUR übergebenen 1. übergebene, ©. 289 3. 10, ſt. daram-l. 
davon. ©, 290 3: 14, ft. Lomfe 1, eympfe S. 291 3. 2, ft. 
einem 1, a ©. 292 3. 82, ft. vorbeigebgn I. vorbeigehen. ©, _ 
"295 9. 1, fiege'ı. ſieht. ©. 296 3. 8,. Muhammedanern 1. 
hehe ©. 297 8. 18, ft. derfelyen I, derſelben. ©. 
ei . 14, fi, eine I. eine. S. 299 3. 23, fi. defieleu J, wurden, 

300 3.4, 'k. vorgerhtiebenen 1: vorgeſchriebene. So 904 3.20, 

fi. Stäfinge 1. Sträflinge.‘ ©. 306 8: 15 ſt. befondei-t. beſonders 
13 317 3. 1, ft. hebdomairé l. hebdomadsire; S. 318 3. V, 
‘f. lymfatiſchen 1. tymphatiſchen. S. 828 3. 215° ft. GSeptenber: 1. 
‚September. ©. 824 3. 29, ft. Suhclavia |, Subclavia. S. 329 
3 19, ſt. vB. dei: S. 88103. 4, ſt. dringen l. bringen, ©. 
332 3. 17, ſt. untetenl. untern. ©. 832 8. 24 faͤllt auch weg. 
S. 838 3. 2v. ft. nuteren I; unteren. ©. 886 3. 16, ft. Fortdauer 
L Fortdauer. . 838 3. 11, ft: Troisquart b. Troikar. ©. 367 
3.18, 1 — Skrupel. S. 874 3. 16, fh. Rachts I, Nachts. 
S. 391°8. 3, ſt. Bruchſtich I, Bauchſtich. S. 3983. 26, ſt. Strahl 
44. Strahl. S. 402 3. 4:9. u., ft. eingeführt I. eingeführt. ©. 
404 8. 19; Chatnier I. Chatnier. ©. 426 3. 6, — .. . 
Böglingen, 
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